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Wenn sieb die Aufgabe der vaterländiscben Geschichtsforscbung darauf beschrbn.
ken würde, das Andenken an verdiente Männer und rühmliche Tbaten wach zu er­
halten, müsste ich den Gegenstand, den diese Schrift behandeln will, unerörtert lassen. 
Da es aber nach meiner Deberzeugung nicht bloss das Recht, sondern die Pflicht des 
wahrhaft patriotischen Historikers ist, auch diejenigen Blatter aufzurollen, auf welchen 
selbstverschuldete traurige Schicksale unseres Landes verzeichnet sind, so will ich un­
befangen und getreu eine Episode schildern, die sclion vor hundert Jahren in einer 
Flugschrift als ,gar häcklich und dornicht“ bezeielinet wird, die angeblich verräterische 
Debergabe der pfalzbayrischen Residenzstadt und Festung Mannheim an die Franzosen 
am 20. September 1795 und die deshalb auf kaiserlichen Befehl erfolgte Verhaftung 
des kurpfälzischen Ministers Grafen Oberndorff und des zweibrücken’schen Ministers 
Abbe Salabert.
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IEhe wir daran gehen, durch Prüfung der Zeugenaussagen die Thatsächlichkeit 
jener Ereignisse festzustellen und für ihre Beurteilung den richtigen Gesichtspunlit zu 
suchen, ist ein Blick auf die Lage des deutschen Reiches im Allgemeinen und auf 
die Politik der in Pfalz-Bayern und ZweibrUcken regierenden Wittelsbachischen Linien 
im Besonderen geboten.

Preussen hatte am 5. April 1795 mit der fränkischen Republik Frieden geschlossen, 
und durch die Convention vom 17. Mai hatten die beiden Mäclite noch überdies eine 
Neutralitätslinie festgesetzt, mit der Bestimmung, dass alle von derselben umschlossenen 
Gebiete deutscher Reichsstände von französischer Invasion befreit sein sollten, falls sie 
rechtzeitig ihre gegen Frankreich im Felde stehenden Truppen zurückrufen und dem 
preussisclien Kabinett iliren Beitritt zur Neutralität anzeigen würden. Der erste Fürst, 
tJer diese Vergünstigung in Anspruch nahm, war jener, der vor drei Jahren zu­
erst seinen Beitritt zum Reichskrieg gegen die Republik erklärt hatte: unter Ver­
mittlung Preussens machte Landgraf Friedricli von Hessen-Kassel seinen Frieden mit 
Frankreich. Es war ein öffentliches Geheimniss, dass noch viele andere Fürsten 
den ٦Vunsch Iiegten, der preussischen Convention beizutreten, und nur den geeigneten 
Zeitpunlit abwarten wollten. Die linksrheinischen Geliiete schienen nun doch ein­
mal verloren zu sein, jede Anstrengung zur Wiedereroberung Iirachte nur neue Nieder­
lagen, — da scliien es doch Tätlicher zu sein, sich in's Unvermeidliche zu fügen und
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ا sich rechtzeitig der Gunst des Siegers zu versichern, um bei dem bevorstehenden Aus­
gleich ٠ nicht leer auszugehen. Die Empfindung, dass man den Kaiser und den Reichs­
stand Oesterreich im Kampfe mit Frankreich nicht allein lassen dürfe, 
rechten ١Vtirdigung-des Verhaltens des pfalzbayrischen Hofes muss diese Thatsache 
gestellt werden
Fflichten war überall erloschen, mochte auch

١

war zur ge- 
voran-

؛ا in keinem deutschen Kabinett lebendig; das Bewusstsein deutscher
von dem Worte noch gelegentlich in 

offiziellen Kundgebungen Gebrauch gemacht werden. Wenn die Mehrzahl der deutschen 
Fürsten noch zbgerte, dem Beispiel Preussens Folge zu leisten, so war dafür nur die 
Furcht massgebend, Oesterreich könnte doch schliesslich als Sieger hervorgehen und 
tlann die Abgefallenen zur Rechenschaft ziehen, oder aber Preussen könnte seine 
freundschaftlichen ;Beziehungen zu Frankreich

Ii 1أ ،,;ن1اا
ausgedehnten Annexionen ausnützen.7:ي: Solche Besorgniss allein hielt aucli den Kurfürsten 

Abschluss des Baseler Friedens an der Seite Oesterreichs fest.ا von Pfalz-Bayern nach 
Das Alter hatte denX

Fürsten übermässig vorsichtig gemacht“,
schon damals in die pfalzbayrische Politik eingeweiht war und 
Wahrheit in diesem Punlite keinen Grund hatte, der zweihriicken'sche, später bayrische 
Minister Graf von Montgelas 
reich, die Herzogthümer Jülich und Berg 
Anspruch genommen zu

so charakterisirt ihn ein Zeitgenosse, der 
zur Entstellung derااة ض

і'؛і;
با

1ا:؛ل٠ .und er glaubte fortwährend, die Pfalz von Frank-
von Preussen, Bayern von Oesterreich in 

sehen. Diese Rücksicht auf die Lage seiner Besitzungen gab 
Anlass zu einer Zurückhaltung, einer Abneigung gegen Jede politische Thatigkeit und 
einer

'3
jC؛ Furclit, sich irgendwie blosszustellen, welche böswilliger Weise als Feiglieit 

Er Iiatte nicht umhin gekonnt, bei Ausbruch des Krieges mit
zum Reiclisheei' stosseii zu lassen, 

er gleiclizeitig insgeheim den Generälen der Republik flie 
schmeichelhaftesten Versicherungen freiindnachbarlicher Gesinnung entbieten liess.٤) 
Sie Iiatteii soeben einen ^iten König umgebracht, diese Sansculottes, 
alle Fürsten entthronen, und wie ihre Losung »Krieg den Palästen, Friede den Hütten 
zu verstehen war, zeigten die

bezeielinet wurde.“! Iا۴ا -Frankreich seine Truppen 
aber es ist bekannt, dass

langsam genug١

ز
sie wollten

.1
von den »HefreieriI“ aiisgeplttnderten und in Bi'and 

gesteckten pfälzischen Städte lind Dörfer, aber 
Soiiiie der gefeiei'ten ersten Nation Europa's! Hnd rielleicht konnte durch heiinlielie 

. Verständigung wenn
sidenzen und Lustgärten ei'reicht werden.

1 I It es waren doch immei. Franzosen,m Ii
nicht die Brandscliatzung der Städte, doch die Schonung der Re-

Und war die Liebelei mit dem feindliclien Nachbarn unter den gegebenen Ver- 
bältiiissen gar so strafbar? War niclit derjenige, der sich den Hort des Reiches 
nannte und von den Ständen Ei'gebenheit und Opfer forderte, selbst zu Zugeständnissen 
an den Reicbsfeind bereit, wenn sich Gelegenheit zu bieten schien, das eigene Terri­
torium ,abzurunden“?ا ً!ا
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1) Penkwflidigkeiten des bayr. Staatsministers Maximilian Grafen von Montgelas, 3.
2) Gerstner, Zuge aus 

bayrischen Archiv, 12. Bd., 92.

؛ ؛ dem Leben Felix Lipowsky’s nach dessen Selbstbiographie' im Ober-
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 DIe wenig ehrenvolle, аЪег durch die Unzuverlässigkeit Anderer fast zur Pflicht؛
gemachte Zweideutigkeit der pfalzbayrischen Politik führte schon im Januar 1793 zu 
peinlichem Streit mit dem kaiserliclien und dem preussischen Hofe, und schon damals 
stand Mannlieim ini Vordergrund der Verhandlungen und Umtriebe. Wir iverden 
darüber unterrichtet durch eine Korrespondenz des an der Spitze dei- pfälzischen 
Regierung stehenden Ministers Grafen von Obemdorff mit dem leitenden Ministe]- in 
München, Grafen von Vieregg. Vivenot wusste uni die Existenz diesei- Aktenstücke!) 
und stützte darauf den Vorwurf, dass Oberndorff, явіп Mann ohne männliche M^ürde, 
inneren Gehalt und Werth, sclion seit dem Jahre 1792 mit der französischen Regie­
rung in geIieimer Vei-bindung stand.“ Wenn damit gesagt sein soll, dass Obeiiidorff 
damals einem verräterischen Bündniss mit Frankreich das Woi't geredet habe, so ist 
der Vorwurf ungerecht; aus den Aktenstücken selbst, deren Inhalt Vivenot offeiibai- 
nicht genau bekannt war, erhellt, dass der Minister die zudringliche Bewerbung der 
Franzosen um ein Bündniss mit Pfalz-Bayern sogar abwies, aber freilich sicli alle 
Mtihe gab, seiner Ablehnung den bitteren Geschmaclc zu benehmen und den Bewerber 
bei guter Laune zu erhalten.

Am 15. Januar 1793 kam, wie es scheint, unvermutet der Generaladjutaut des 
Generals Custine, Bürger Lafont, in Mannheim an; er überbrachte dem Minister ein 
förmliches Creditiv١ worin 'der Hoffnung, dass die alte, feste Freundschaft zwisclien 
Frankreich und Pfalz auch ferner aufreclit erhalten bleiben werde, in den schmeichel­
haftesten Worten Ausdruck gegeben war. Oberndorff berichtete über seine erste 
Unterredung mit dem Franzosen unverzüglich nach München. Auf die *wortreichen 
und generalen Versicherungen des freundschaftlichen Benehmens mit der Churpfalz“ 
habe er erwidert, die traurige Bedrückung der pfälzischen Bande durch die eilige- 
drungenen Franzosen und die tagtäglich verübten Plünderungen untl Erpressungen 
seien ein gar wunderlicher Beweis des Wohlwollens der Republik. * Lafont vermogte 
dise Vorhaltung nicht zu verkennen, ging näher heraus und trug eine engere Ver- 
hindung mit der französischen Nation unter vielen Verheissungen und Versprecliungen 
an, welche zu Gewinnung und Einnahin in das Verlangen dienlich und zu Verleitung 
treuer Ministern auf Nebeiiweege würksam geglaubt werden.“ Als Oberndorff sich 
darauf nicht weiter einliess und nur foi'tfuhr, die schonungslose Behandlung dei- pfäl­
zischen Bande zu beklagen, kam Lafont auf den eigentlichen Zweck seiner Sendung; 
er verlangte Verabfolgung von Naturalien an die französischen Truppen und vor Allem
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 Vivenot, HerzogAlbrecht von Sachsen-Teschen, I, 386 etc. oitirt: ,Geheimes bandeaarchiv (1ً؛؛أإا؛ا
zu Karlsruhe, 1794, Fasz. 396.“ Archivalien mit dieser Signatur giebt es nicht im Karlsruher 
Archiv; Vivenot bann keine anderen Akten meinen, als die ,Acta, den von dem französischen 
General Custine nach Mannheim abgeschickten Generaladjutanten Lafont, dann anstatt dessen den 
anher committirten Oberstlieutenant Corbeau betr.“ 1793 (Pfalz, Gen. Kriegssachen, Fasz. 8904) 
und die „Acta, die dem Agenten zu Paris Hermannt gegebenen Verhaltungsbefehle wegen Hego- 
tiation hei der Nationalconvention betr.
aber hier in wesentlich anderem Lichte, als Vivenot sie darstellt.

I.I1793. (Pfalz, Fasz. 3776); die Verhältnisse erscheinen
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^ا;الاا؛أب1’أئ:اأ ه|إ Einräumung der Festung Mannheim; dann werde die französische Nation sich 
heischig machen, nicht nur die Efalz gegen Jedermann zu schützen, sondern aucli 
-sonstige Vorteile einzuräumen. Wie wäre es möglich, diesen Wünschen nachzukommen, 
erwiderte Oberndorff, tla Ja docli die bis an Rhein und Neckar streifenden Oster- 
reicliischen und preussischen Abteilungen die Früchte und Herden einfach wegnehmen 
und .Jegliche Einfuhr abschneiden würden, so dass in Mannheim selbst Hungersnot 
ausbrechen müsste. Demgemäss werde der Kurfürst seine Stadt ebenso wenig den 
Franzosen, wie den Preussen und Oesterreiehern einräumen und jeden Versuch einer 
gewaltsamen Wegnahme durch die 10,000 Mann starke Besatzung abzuwehren wissen, 
*gestalten Se. Churf. Durchlaucht 
gefügt
vornehmsten Churfürsten sind, ein itnderes nicht vermbgten, gleich denen in dem 
Eui-opäischen Staats- und Völkerrecht erfahrenen Gliedern der Nationalversammlung 
es Selbsten gewiss nicht entgienge.“ Daraufhin habe Lafont versprochen, A.lles ge­
treulich seinem General zu berichten, *und stehet jetzt dahin, was etwa ferners vor­
kommen werde, indem er sich noch wflrkliclr hier befindet und noch eine geraume 
Zeit zu verweilen scheinet.“!)

Was da in Mannheim sich abspielte, blieb dem preussisch-österreichischen Haupt­
quartier nicht lange verborgen. Zuerst gab der preussische Minister Lucchesini dem 
pfälzischen Kollegen zu verstehen, dass man solche *Durchstechereien“ nicht dulden 
werde. Die Franzosen coneentrirten, so schrieb Luechesini am 19. Januar an Obern- 
doi'ff, zwischen Worms und Mannheim so viele Bataillons und Batterien, dass es un- 
inöglicli bloss auf Vertheidigung des linlien Rheinufers abgesehen sein könne. Ver­
mutlich werde ein Ansclilag auf Mannheim geplant; die pfälzische Regierung möge 
also auf ihrer Hut sein; im tlebrigen könne man nicht unerwähnt lassen, dass eine 
Uehergahe Maiinlieim's an die Fraiizo.؟en sowohl dem Kaiser, als dem König
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Nocli deutlicher war die Sprache des preussischen Obersten und Adjutanten 
v. Rücliel, der das Schreilien Lucchesini’s nach Mannheim überbraclite. Sobald erرIi
ei'faliren hatte, dass Lafont sicli noch in der Stadt befinde, übergab er ein kategorisches 
„Promemoria“. El' Iiabe im Namen seines Königs an den Herrn Minister ein paar 
Fragen zu richten. Vor Allem: ob es denn untei' den gegenwärtigen gefährlichen 
Umständen jedem franzSsisclien Offizier erlaubt sei, in der Festung Mannheim Auf- 
eiitlialt zu neliineii ? Sodaiin, ob denn Herr GrafOberndorff wisse, wie lange der 
in jeder Beziehung suspecte Adjutant Custine’s mit seinem sogenannten Sekretär noch 

bleiben gedenke? Ob Niemand diese beiden zudringlichen Subjekte für ihre gegen 
Elire, Sitte und Respekt verstossendeii Reden zur Rechenschaft zielien werde? Ob 
wahr sei, dass von den überrheinisclieii Oberämtern 
fürsten zuwider

1'
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gewiss der Intention des Kur-
mit dem Feinde ubei- Getreidelieferungen gegen Ässignate ver-

؛؛ 1) Bad. L.-A.١ Pfalz, Kiiegssaohen, 8804. Oberndorff an Vieregg, 1ة. Januar 1793.ا ا
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 Ihandelt werde? Und endlich, oh es der pfälzischen Kegierung unbekannt sei, dassًا
sogar diesseits des Kheines, ja in Mannheim selbst förmliche Lieferungskontrakte mit 
dem Landesfeinde abgeschlossen werden ؟ Ueber diese, jeden aufrichtigen Patrioten 
befremdenden Punkte sei Aufklärung dringend geboten.

Das Schreiben Lucchesini’s wurde von Dberndorff auf's Höflicliste beantwortet. 
Die Furcht, dass Mannlieim in die Hände der Franzosen fallen könnte, sei völlig 
begründet; die Festung werde gegebenen Falles mannhaft vertheidigt werden; aucli 
ständen ja so viel kaiserliche Truppen in unmittelbarer Ihe, dass jeden Augenblicli 
Hilfe zu erlangen sei. Der KurfUrst von Pfalz-Bayern werde ebenso seinei- landes­
herrlichen Pfliclit', Kriegsnot und Ungeniacli nacli Mögliclikeit von seinen Unterthanen 
abzuwenden, wie seinei- Pfliclit gegen Kaiser und Reich Genfige leisten; während einer 
halbhundertjährigen Regierung Iiabe er seinen Patriotismus und seine Selbstlosigkeit 
ivohl zur Genüge bewiesen.

Mit zornigen Worten wies Olierndorff den beleidigenden Angriff v. Rfichel's 
zurück. Es sei ihm überhaupt unbekannt, erwiderte er am 23. Januar, dass der Herr 
Oberst von seinem Köllig oder von-1 preussischen Ministerium beauftragt und lievoll- 
niächtigt sei, eine fi-emde Regierung zur Rechenschaft zu ziehen؟ Der Herr Minister 
,Lucchesini selbst habe sich derartiges niclit erlaulit. Ir um den Beweis zu liefeiii, 
dass er die Antwort nicht zu sclieuen habe, wolle er sich auf eine Erwiderung ein­
lassen. Warum einem einzelnen Offizier, sei es ein preussischer oder ein französischer, 
verwehrt werden sollte, nach Mannheim zu kommen, sei nicht erfindlicli. Kurpfalz 
sei am ersten und nächsten jeglicher Unhill des Krieges preisgegeben; selbstverständ- 
lieh habe also auch der pfälzische Landesherr das Recht und die Bfliclit, den Ich bar, 
mit dem er in Krieg liege, nicht ohne Not zu reizen und, so weit es ohne Nachteil 
ffir das Reich und Kaiserliche Majestaet geschehen möge, gewisse freundnachbarliche 
Beziehungen zu erhalten. Wann Herr Lafont Mannheim wieder verlassen werde, sei 
ebenso wenig bekannt, wie eine ehr- und respektwidrige Aeusserung aus dessen Munde; 
dagegen werde gegen den Begleiter, Bürger Clauer, der sich in der That unzienilicli 
betragen habe, von der Polizei mit aller Strenge vorgegangen w-erden. An Verträge 
mit den Franzosen denke in der Pfalz Niemand, und alle dahin zielenden Anerhie- 
tungeii seien ohne Weiteres abgewiesen worden.

Die an Luechesini und Rficliel gerichteten Antwoi-ten gab Oberndorff auch dem 
Ministerium in München bekannt, wobei er die Schwierigkeit seiner Lage hervorliob; 
auch er hege den Wunsch, dass sieh Lafont baldmöglichst wieder entferne, aber er 
trage Bedenken, dem französischen Befehlsliaber Grund zur Empfindlichkeit zu geben. 
Nur ilie höfliche Bitte wagte er an Custine zu ricliteii, er möge seinen Adjutanten 
zurückrufen, damit den Preussen nicht länger Anlass Zii Verdacht und Vorwfirfen ge-

Ig
'ا٠١

un-

sU
:١ة

٩٠ I

؛أأ
■>

ا(إ

I ί

؛

r،;I
:اذ

؛
I

١:
ًلا

ًاًا
geben sei. Nun erhob aber auch der kaiserliche Gesandte Graf Lehrbach bei der bayrisclieiiاًأ .٠ل؛;ئا!
RegierungBescliwerde wegen der Aufnahme des Franzosen in Mannheim, .welche als 
eine gesetzwidrige offenbare Collision mit dem Keichsfeinde Ungesehen werden will
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und um so grössere Unannehmlichkeiten zur Folge haben könnte, als hierüber die 
Reichsgesetze schon die strengsten" Verordnungen enthalten.“

Zu gutachtlicher Aeusserung aufgefordert, verteidigte nun der pfälzische Minister 
noclimals in einem ausführlichen Memorandum sein Verhalten in der ,höchst kritischen, 
grosse Gefahren drohenden Sache. “ Er halte sich streng an das vom Kurfürsten 
beliebte System, wonach ,mit der französischen Kation zwar eine strenge Beobachtung 
und Unterhaltung der Freundschaft und guten Nachbarschaft ohnunterbrochen fort­
geführt, dahingegen kein Weg eingeschritten wird, noch werden soll, wonach eine 
naclitheilige Sensation bey den bishero Krieg führenden und mit Selbem in Coalition 
oder Vereinigung tretenden Mächten zum Schaden des Iiohen Churhauses und dessen 
Staaten erwaclisen oder zu befahren sein mag.“ Demgemäss habe er Forderungen, 
wie Anerbietungen Lafonte abgewiesen; wenn dieser trotzdem in Mannheim bleibe, so 
erkläre sicli dies wolil aus dem Argwohn der Franzosen, die Festung könnte den Oster- 
reicliischen Truppen ausgeliefert werden. Durch rücksichtslose Ausweisung des Ad- 
 utanten würde Custine ,als ein hochmütiger Mann gewiss disgoustiret werden und؛.
vielleicht ein ganzes Corps in’s Herz der pfälzischen Lande geschickt und das Land 
seitist es entgelten werden.“ Lafont Ielie höchst zurückgezogen im Pfälzer Hot' und 
führe sich an der Table d'höte mit Anstand auf; von Besuchen verdächtiger Personen 
hei Tag oder Nacht habe sich keine Spur entdecken lassen; nur der Begleiter, ein 
frecher Mensch, Namens Clauer, der sich in Mannheim schändliche Ausfälle gegen 
gekrönte Häupter erfrecht und verdächtigen Umgang gepflogen habe, sei alsliald aus 
der Stiidt ausgewiesen worden. Die Lage der pfälzischen Regierung sei ausserordent- 
lieh schwierig. Der Kurfürst halle während seiner ganzen Regierungszeit am Prinziji 
festgehalten, sowohl dem Kaiser, mit welchem er ,in dem dreifachen Verband der 
Unterwürfigkeit, der Lehenverwandtschaft und der Societät“ stehe, als dem König von 
Preussen Hochaclitung und Freundschaft zu bezeigen; er verdiene also gewiss keinen 
Argwolin, wenn er mögliclist zu verhüten suclie, ,den Coloss der französischen Hosti- 
Iitäten auf dero Churfürstenthum zu leiteu.“ Dies sei aller zu befürchten, wenn man 
sieh gegen die Franzosen die mindeste Unfreundliclikeit oder irgend welche Bevoi'- 
ZUgiing der alliirten Mäclite erlaube; es würde sofort zum Vorwand dienen, „wodureli 
der Bruch der guten Nachbarschaft (welchem die Franzosen das Synoninium oder den 
Verstand der Neutralitaet beylegen) beygemessen werden möchte.“ Mithin sei dei' 
bislier eingeschlagene Mittelweg, den Franzosen keine Beleidigung und den Alliirten 
keinen Nachteil zuzufügen, nach ,den Gesetzen der eigenen Erlialtungsnothwendigkeit 
und nacli Gründen des allgemeinen Staaterechts und dei' Kluglieit“ als der einzig 
richtige anzusehen.

Oli und wie auf diesen Bericht Oberndorff's aus Milnclien erwidert wurde, ist 
aus den Aliten nicht zu ersehen; gegenüber erneutem Andringen des preussischen 
Obersten V. Rfichel hielt jedocli der Minister längeren Widerstand nicht für Tätlich; 
ei' ersuchte noclimals Custine mit beweglicheren Worten Uin Abberufung des Ad.؛u- 
tanten, und diesmal mit Erfolg: Uafont verliess Mannheim.
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Jedocli schon am 18. März 1793 erscliien ein anderer Abgesandter Cnstine’s, 
Oberst Corbeau. in der Festungsstadt, und das von ihm iiberbrachte Schreiben ent­
hielt die bündige Versicherung, dass auch die Kepublik nicht minder eifrig als Kur­
pfalz gute Neutralität Iialten werde. Die Bezieliungen zwischen dem neuen Gesandten 
and dei- pfälzischen Regierung sclieitien sich diesmal freundlicher gestaltet zu haben, 
denn als sich Corbeau verabschieden wollte, stellte ihm Oberndorff nicht bloss ein, 
Zeugniss über tadelloses Benehmen und gewandte Gescbaftsffllirung aus, sondern be­
willigte ihm auch den Titel eines Charge d'affaires de France, den ei- Lafont heharr- 
lieh verweigert hatte. Auch Corbeau's Anwesenheit wurde im kaiserlichen Haupt­
quartier ruchliar, allein die Nachricht erzielte diesmal gegenteilige Wirkung. General 
Wurmser verwahrte sich (5. April) gege'n die allzu iveit reichende Courtoisie des pfäl- 
zisclieii Ministers, der dem Franzosen zuerst Gelegenheit zur Spähe in Mannheim, ,wo 
er eines so vertraulichen Umgangs gewürdigt ward“, geboten liabe, dann aber bereit­
willig die Thore öffne, damit jenei- zu Custiiie zurUckkehren und den General iiber An­
zahl und Stellung der kaiserlichen und preussisclien Truppen unterrichten könne. 
„Ich versichere Ew. Excellenz im voraus, dass mir das Oberanit Germersheim dafllr 
haften wird, und dass, wenn er jetzt aus Mannlieiiii gelassen werden sollte, ich solches 
als eine Feindseligkeit des Churpfälzischen Hofes aiisehen und micli dai-nach zu richten 
wissen werde.“!) Darauf erwiderte Oberndorff, es sei ihm nicht liekaniit, von wem der 
fraiizbsische Offizier in Mannheim vertraulichen Umgangs gewürdigt werde, gleicli- 
wie es aucli dahingestellt bleiben müsse, ob er von den Stellungen der feindlichen 
Armeen Kenntiiiss habe; da aller ohnedies besondere Umstände die Entfernung des 
Franzosen aus Mannheim nicht so bald gestatten wilrdeii, wolle der Minister dies zur 
Beruhigung des Herrn Generals niclit unbemerkt lassen.٩

Wenn sclion Graf Oberndorff, wie die eben dargelegten Verhandlungen be­
weisen, in freundlicher Nachsicht gegen die Franzosen Iiis zur Grenze des Ei-Iaubten 

. und noch darüber hinaus ging, so ٦١٢urde das wirkliche Verhältniss des Kurfarsten zur 
Republik, an welche er docli als Reichsfürst den Krieg erklärt hatte, von einem Ver­
treter Pfalz-Bayerns in Paris noch wunderlicher aufgefasst, so dass sicli sogar die 
leitenden Kreise zu einer Berichtigung veranlasst sahen. Im Auftrag des Grafen 
Oberndorff sollte ein diplomatischer Agent Herinannt ungefähr zur gleiclieii Zeit, da 
Custine's Adjutant nach Mannheim , kam, in Paris zu erwirken suchen, dass endli'Cli 
der unerträglichen Bedrückung der Pfalz durcli die eingedruiigenen Franzosen gesteuert 
werde. Am 21. Januar 1793 berichtete Herniannt, es sei ihm von verscliiedenen Mit­
gliedern des Konvents der Rat gegelien worden, sich mit seiner Beschwerde uniiiit- 
telhar an Bilrger Debrun, den Minister des Auswärtigen, zu wenden: er werde also 
diesem Manne in einei- Beschwerdeschrift eindringlich VOI- Augen ftlliren, dass der
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Г' , .Bad. L.-Ai, Pfalz, Kriegssachen, 8804. Wurmser an Oberndorff, 5. April 1793 (1؛
2) Ebenda. Oberndorff' an Wurmsei’, 5. April 1793.
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.؛f؛ iإ ξإ؛ Kurfürst von Pfalz-Bayern bisher an strenger Beobachtung der Grundsätze der Neutra- 
Iitat (l'observatioii exacte des principes de neutralite) festgehalten habe, dass demnacli 
ein Bundesgenosse (un alliti) der französischen Nation docli niclit wie ein Feind 
behandelt werden dörfe.1) Darauf erwiderte Oberndorff, er habe zwar nichts dagegen 
einzuwenden, dass Hermannt dem Minister mündlich geeignete Vorstellungen maclie, 
aber es dürfe weder eine schriftliche Note übergeben, nocli von den ١vorten "Neu­
tralität“ und „Bundesgenosse“ Gebrauch gemacht werden, „statt derenselben die Aus­
drücke „Freundschaft“ und „guter Nachliar 
Büge des Grafen Vieregg in Mannheim ein; der Kurfürst habe in dem Bericht des 
Pariser Agenten mit Befremden die Worte „Neutralität“ und „Bundesgenosse“ gefun­
den; so „offentlicli-positive Aeusserungen“, 
ziehen könnten, seien strengstens zu meiden 
Verhalten Bayerns und das unnachbarliche Benelinien der Franzosen düi-fe liinge- 
wiesen werden.^

اا

ابض|;ا’

zu gebrauchen.“ Bald darauf traf eine
|دً!ا:؛|ا.!

ا ١١,د rί:.{ die leicht gefälirliche Folgen nach sich 
nur auf das bisherige „freundschaftliche“

-4
' ١؛

i:

inzwischen hatte aber Hermannt, wie er am 8. Februar bericlitet, vor Lebrun 
den beanstandeten Ausdrücken schon Gelira-ucli gemaclit; es sei ihm ja, fügt 

er naiv hinzu, niclit verboten gewesen. Lebrun habe aber glücklicher Weise die 
١Vorte nicht anfgegriffen, Iiabe aucli kpitie Aufzeichnung gemacht, so dass wenigstens 
 ein Beweis des unliebsamen Verstosses gegen die Absicliteii des kurfürstlichen Hofes؛!
voiliege. Darauf glaubte zwar OberndorffIi
von

zu seiner Entschuldigung dem Münchner 
Kabinett versicliern zu müssen, dass Hernianiit nicht von ilini ermächtigt oder 
lasst worden sei, solche ١Vorte

veraii-
zu geliraue.hen, gab abei- zugleich der Freude Aus­

druck, dass die Verwendung des Agenten bei Lebrun so günstigen Eindruck gemacht 
habe. Und wenn erst „dem Herrn Minister Iiocli vollends die Erläuterungen auf die 
Vorhaltungen (durcli Lafont's Vermittlung?) beigebracht werden, welclie gedachter 
Minister wegen der ihm unrichtig insinuirteii Lage des Frucht- und Fouragewesens 
in der Cliurpfalz, sodann wegen des diesseitigen Benehmens mit Oesterreich und Preussen 
geniaclit worden sind, und endlich die Unmöglichkeit der Einlassung in einen förni- 
liclien Allianztraktat zu Herze gelegt wird 
Dinge bald eine qndere Wendung und die Gewaltthatigkeiten der Franzosen in der 
Pfalz ein Ende Iielimen werden.

! M؛

i؛
stehe sicher zu erwarten, dass die

Doch weniger vertrauensselig sah das kurffirstliclie 
Kabinett die Lage an; man erkannte in München, dass die von Oberndorff eilige- 
sclilagene Politik unbedingt zum Bruche mit Oesterreich führen müsse, und suchte 
einzulenken. Einer neuen Instruktion für Herinannt bedürfeii es niclit, schrieb Vieregg 

an Ober'iidorff, denn der Kurfürst wolle diesen Agenten nicht mehr beschaf- 
niülisam gelungen, den liaiserliclien Gesandten, der auf

(13. Febr.)
tigen; es sei sclion bislier nur 
Abberufung Hermannfs gedrungen habe, zu 
Herniannt beim Nationallionveiit gar nicht alikreditirt sei und nur als Privatmann

bl1 beschwichtigen, indem man vorstellte, dass

1) Bad. L.-A., Pfalz, Pasz. 3770. Bericht Hermannfs vom 21. Januar 1793.
2) Ebenda. Vieregg an Oberndorff, 3. Febr. 1793.
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 von einer Pension, die ihm seines Aiters und seiner kränklichen Leiheskonstitntionا
wegen bewilligt worden sei, in Pai-is lebe.

Es liegt denn auch nur nocli ein Bericlit des Agenten vom 24. Februar 1793 
bei den Aliten. Lebrun, so wird darin erzählt, fahre fort, sich ١vohl١vollend 
sprechen; er wisse recht gut die schwierige Lage des Kurfürsten zu würdigen, aber 
endlicli müsse doch einmal Farbe bekannt und offen gezeigt werden, auf welche Seite 
sicli der Kurfürst zu stellen gedenke. - ,

اإاً
1■

auszu-

ذا:

I
Aus allem dem ist zu ersehen, in welchem circulus vitiosus sich die pfalzbayrische 

- Politik bewegte. ,Dein Bundesgenosse kann ich nicht sein,“ sagte man zur Republik, 
,icb bin Ja dem Kaiser zur Heeresfolge verpflichtet, aber icli bin dein Freund, dein guter 
Nachbar; icli erwarte jedoch auch von dir, dass du deine Sansculottes anhältst, in der

١؛

Pfalz niclit mehr als Feinde zu hausen, und will dir dafür jeden möglichen Freund­
schaftsdienst erweisen. nur dein Bundesgenosse darf ich nicht heissen!

IGanz anders als der Kurfürst von Pfalz-Bayern stellte sich sein Neffe, FIerzog 
Karl August von Zweibrücken, zu Frankreich. Er war ein leidenschaftlicher Gegner 
der im Nachbarreich auf den Trümmern des Tlirones aufgericliteteu Volksherrschaft 
und trug diese Gesinnung bei jeder Gelegenheit offen zur Schau. Dafür rächte sich 
der. Konvent durch Verwüstung des Ländchens und durch Zerstörung des herzogliclren 
Schlosses Karlsberg, das au Umfang und Pracht die üppigsten Lustbauten dei- fran­
zösischen Könige Überboten liatte.

Zwischen Oheinr und Neffen bestand, seit durch Karl Augusts Ablehnung bei 
Eröffnung der bayrischen Erbfolge der vonr Kurfürsten geplante Tauschlrandel Zir 
irichte geworden war, ein gespanntes Verhältniss; erst die Gefalrr, welche seit Aus­
bruch der Revolution alle Fürstenhöfe bedrohte, hatte zu einer wenig aufriclrtigeii 
Versöhnung geführt. Dem Drängen des Neffen naeligehend, erklärte sich Karl Tlreodor 
im Herlrst 1793 bereit, eine kleine Abteilung kaiserlicher Truppen in seine Residenz­
stadt aufzuiiehnien. Das mit Widerwillen eingeräunrte Zugeständniss war - wie später 
der Präsident der pfälzischen Hofkammer, Freilrerr von Perglas, richtig urteilte — 
die Wurzel aller folgenden Schwierigkeiten und Misshelligkeiten, denn solrald einmal 
kaiserliche Truppen, wenn auclr nui- in geringer Zahl und untei- pfälzischenr Kom- 
irrarido, sich iir Mannheim befanden, rvar der Kurffirst nicht mehr der Herr in seiner 
Stadt; andrerseits war er durcliaus nicht gesonnen, allen im Interesse der Verthei- 
digung gebotenen Anordnungen der Kaiserliclien sicli zu fügen. So hat die halbe 
Massregel „nur Jalousie und Neckereien verursacht, hat sich also melir schädlich als 
nützlich erwiesen.“؛)
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1) Bayr. geh. Staats-Archiv. K. schwarz 507/8. Akten, Einnahme der Festung Mannheim, 
Verhaftung des Grafen von Oherndorff betr. 1795-1796. Bericht des Kammerpräsidenten V. Per­
glas V. 9. Ilez. 1795. — Die nämliche Ansicht, fast mit den nämlichen Worten, vertritt auch Mont- 
gela, (Oeiikwördigkeiten, 6). '
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Ini IrUhjabr 1794 tam es dariiber ZI, ernsterem streit. Der Kaiser stellte dasإ ؛ Ansinnen

Ί möge uneingeschräntt an die Kaiserlichen ausgeliefert werden; die Forderung wurde 
jedocli rundweg abgelehnt.

Vivenot überhäuft den Kurfürsten, „der betanntlich nur von Bastarden, Mai-

AIا؛ ًا Iiإ ؛
tressen, italienischen und französischen Pfaffen der allerschlechtesten Gattung umgeben 
war“i)١ dieser „verräterischen“ Haltung wegen mit scliimpflichen Vorwürfen. Doch 
Vivenofs Darstellung der pfalzbayrischen Politit geht von ebenso falschen Voi'aus- 
Setzungen aus, wie Sybel’s Charatteristili. Kacli Vivenot wäre Karl Theodor durcli 
eine antibaiserliche Partei am Münchner Hofe

r
1

'1 !'
i ًا'

die Minister Graf Oberndorff, Graf 
Vieregg, St. Martin und den zweibrücten’schen Minister Salabert 
ivorden, dass er lieber unbedingte Abhängigbeit von Preussen sich gefallen liess, als 
dass er dem Kaiser geben wollte, was des Kaisers war. Sybel dagegen nennt den 
Kurfürsten einen „dem baiserlichen Interesse vollbommen ergebenen“ und „von der 
Thugiitischen Politib umstriebten“ Fürsten.2) Das Eine ist so wenig richtig, wie das 
Andere. Karl Theodor war weder ein Anhänger und Freund Preussens, noch dei- 
willfährige Diener Oesterreichs; er trieb eben gleicli allen deutschen Fürsten jenes 
Zeitalters einfach Interessenpolitib und wandte sich dahin und dortliin, je nachdem iliii 
der Vorteil locbte. Ein Zusammengehen mit Preussen entsprach durcliaus niclit seine,- 
Neigung, er traute dem annexionslustigen Hardeiilierg nichts Gutes 
IiocIi fürchtete ei- den Kaiser und den gewaltthätigeii Thugut, und insbesondere hegte 
er den Argwolin, dass die Kaiserlichen, wenn er sie einmal in Mannheim einge­
lassen hätte, den wichtigen Platz niclit wieder räumen würden. Deshalb betonte 
immer w-ieder, Mannheim sei niclit eine Reichsfestung, sondern pfälzisclier Besitz, 
werde sich also wegen Befestigung des Platzes und Wiederherstellung der Festungs­
werbe auf beine Verbindlichbeiten einlassen. Vom Wiener Hofe aber wurde erwidert, 
zu günstigem Erfolg dei- Operationen dei- deutschen Truppen IrOnne auf Mitwirbung 
jener Festung nicht verzichtet werden. Im Mai 1794 orfliiete Kaiser Franz deshalb einen
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zu, aber melir
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ausserordentlichen Gesandten, Grafen Sicliingen, nacli Miinclien ab. Sicbingen sollte 
in Gemeinschaft mit dem gut baiserlich gesinnten Minister Freiherrn von Hei'tling den 
Kurfürsten liewegen, um der Wohlfahrt des Reiches willen die baiserlichen Generäle 
nicht länger zu behindern; falls aber auch dieser Appell fruchtlos bliebe, sollte 
Sicliingen mit allem Naclidrucli erblären, dass „das Mass der Freundschaft und des 
Vertrauens Kaiserlicher Ma.jestaet erscliOpft“ sei. Sicbingen entledigte sicli seines Auf­
trags, wie ei- sellist sagt, „mit wahrer Zudringlichbeit“, aber der Киі-fürst war niclit 
zur Nacligiebigbeit zu liewegen, der streit dauei-te foi٠t. Der Reichsfeldmarschall Graf 
Clei-fait beschwerte sich bitter über die Bösivilligbeit des pfälzischen Ministers, dei- 
,jede Massregel ZIII- Vertlieidigung hlannheiiiis hiiitertreilie, und Feldzeugmeister Graf

I

(
ًا.

1) Vivenot, Herzog Albreclit VOB ~ . II, 2, 307.
2) Sybel, Geschichte der Revolutionszeit, III, 330, 490.
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Browne verslcberte sogar, es wäre fiir die Kaiserlichen weit vorteilhafter, wenn Kur­
pfalz ilinen als erklärter Feind gegenüber stände.1) Dagegen glaubte Oberndorff 
Grund zu haben, über Unthatigkeit und Fahrlässigkeit der kaiserlichen Kommandanten 
zu klagen آ dieselben dächten an alles andere, nur nicht an wirksame Vertheidigung 
der Reichsstände: bei solcher Kriegführung müsse der Verlust Mannheims 
bleiblieh erfolgen.؛)

Mannheim war im siebenzehnten Jahrhundert befestigt worden, die Hauptwerke 
waren nach Coehorn'schem System ausgefülirt; auch die Rheinsehanze auf dem linken 
Rheinufer an der Strasse nach Oggersheim stammte aus Jener Bauperiode. Seit ge­
raumer Zeit war aber nichts mehr geschehen, die Festung in Stand zu halten; einer 
ernsten Belagerung war dieselbe kaum noch gewachsen. Seiner Lage aber hatte der 
Platz zu danken, dass ilini in den Revolutionskriegen neben den weit bedeutenderen 
Festungen Mainz und Luxemburg die wichtigste Rolle zufiel.3)

Kls Gouverneur der Stadt und Festung war seit 1783 der Generallieutenant und 
wirkliche geheime Rat Baron von Belderbusch aufgestellt..) Schon im Januar 1794 
liess der Reichsvieekanzler Fürst Colloredo durch den kaiserlichen Gesandten in Mün­
chen vorstellen, dass Belderbusch schon wegen seiner hochgradigen Kurzsichtigkeit 
völlig untauglich zum Kommando sei, und Graf Vieregg erhob gegen die Behauptung 
keinen Einwand..) Allein die Bescliwerde wurde von österreichischer Seite selbst fallen 
gelassen, weil sich in IVien die Besorgniss regte, es möchte ,ein ln Ansehung seiner 
Gesinnungen und Verhältnisse noch gefährlicheres Subjekt“ nach Mannheim geschickt 
werden, während man 
Wallis 
setzen hat.“®)

Unter leeren Erklärungen und Gegenerklärungen über bessere Instandsetzung 
der Festung Mannheim verstrichen Sommer und Herbst des Jahres 1794. Das Kriegs­
glück hatte Inzwischen die deutselien Waffen gänzlich verlassen, der Abmarsch der 
Preussen hatte auch den Rückzug der Reiclisarmee über den Rhein notwendig gemacht, 
^'Jainz und die Rheinschanze bei Mannheim waren die letzten Plätze auf dem linken 
Rheinufer, die noch von den Deutschen Iiesetzt waren.؟) Gegen Ende des Jahres
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so urteilt Colloredo in einem Briefe an Feldmarschall
auf des von Belderbuscli Redlichkeit wenigstens noch kein Misstrauen zu
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I1) Vivenot, I, 406.
21 Ebenda, T, 248.
3) (l'heobald) Ueber die Bedeutung von МаппЬеіш und UJm in dem Vertheidigungasystein 

von Deutschland (1819).
4) Bayr. Kriegsarchiv. Personalakt Belderbusch. Die Versetzung vom Kriegsministerium 

nach Mannheim soll nach Hkusser (Geschichte der rhein. Pfalz, II. Bd., 985) ,ungnädig wegen 
missfälliger Verwaltung“ erfolgt sein.

6) Vivenot, I, 393, 401.
6) Ebenda, I, 397.
7) Langwerth von Simmern, Oesterreich und das Reich im Kampfe mit der französischen

Revolution, II, 138. ' '
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أ'.إاًااًةًااًاا؛إ٠ًا,ا Würde auch der letztere ^latz aufgegeben, unter Umständen, die för das Schicksal 
der benachbarten Residenzstadt" verhängnissvoll wurden. Äls in Mannheim eine 
bramarbasirende Proklamation des Volksrepräsentanten Mictiaud anlangte, worin 
die Vernichtung der Stadt angedroht und die Verantwortung den Kommandirenden 
zugeschoben war, willigten der pfälzische Gouverneur Baron Belderbusch und — was 
nicht aussei' Acht gelassen werden darf. - der österreichische Beldzeugmeister Graf 
١vartensieben, der die kaiserlichen und Reichstruppen in und um Mannlieim befehligte, 
ZU1' Bescliwichtigung der Franzosen und in Anbetracht der Unmöglichkeit, Iiei starkem 
Eisgang die jenseits des Rheins liegenden Werke zu liebaupten, in die Uebergabe der 
Rheinschanze, unter der Bedingung, dass die Stadt Mannheim nicht beschossen 
werden dürfe.1) Von französischer Seite wurde jedoch letztere Bedingung nur mit 
einem Zusatz angenommen: ,so lange der Krieg ausschliesslich auf dem linken
Rlieinufer geführt werde.“٥) Darauf erfolgte am 24. Dezember 1794 die Auslieferung 
der Rheinschanze. Db diese wirklich, wie Vivenot versichert, ,ein ganz fehlerhaft 
angelegtes Werk“, das unter keinen Umständen zu halten gewesen wäre,2) mag da­
hingestellt sein ؛ jedenfalls muss bei Beurteilung der späteren Ereignisse das Zuge- 
ständniss Vivenofs beachtet werden, dass die Rheinscbanze ,zur Vertlieidigung dei' 
Festung Mannlieim und zum Wiederbeginn offensiver Bewegungen gegen Euxemburg 
von Utibereclienbarer Bedeutung war.“*) Aucli der Umstand verdient hervorgeboben 
zu werden 1 dass der österreichische Kommandant Graf Wartensleben die UebergaIie 
mit Rücksichtnahme auf Erhaltung der schönen Residenz eines der angeseliensteii 
Kurfürsten zu rechtfertigen suchte.؛) —

Ini Febl'uar 1795 vermählte sich der einuiidsiebzigjährige Kurfürst von Pfalz­
Bayern mit der neunzehnjährigen Erzherzogin Marie Beopoldine, allein die neue Ver- 
scliwägerung hatte niclits weniger als einen Anschluss dei' pfalzbayrischen Politilt an 
das Kaiserluius zur Folge; das Verhältniss blieb ein gespanntes, fast feindseliges.

Schon im nächsten Monat spielte sich die sogenannte Carletti'sche Episode ab. 
An melirereii deutschen Höfen, auch in München, tauchte das Gerücht auf, der Ge­
sandte des Grossherzogs von Toskana, des Bruders Kaiser Franz II, Graf Carletti,

!؛ ا

ق;لا
iiii :;ІГ!٠Іا i

ί
ًا

'ا
IPj

1

؛ا;,.م

؛٠؛ It ؛
j I

أ؛ا

ا
Als1) Wayi'. Kriegaarehiv. Faaz. CVI. Mannheim, Kri٠egsbegehenheiten, 1795—1798. 

Unterachrift Uelderhusch's dient nur ein von zitternder Hand herrdhrendes Gekritzel.
2) Posselt, Europäische Annalen, III, 339. — In seiner, der geh. Spezialkommission am 

19. .Tuni 179G vorgelegten Vertheidigungsschrift hehauptete Graf Oherndorff, Merlin seihst habe 
später in Mannheim im Gasthaus zum Paizer Hof erzählt, der zum Abschluss der Kapitulation 
der Kheinsohanze ahgesohickte französische Generalad.jutant Iiabe gemessenen Befehl gehabt, auf 
lenen Zusatz, wenn man auf kaiserlicher Seite ihn bemerken und dessen Weglassung verlangen 
würde, nicht weiter zu bestehen; unglücklicher Weise Iiabe aber die kaiserliche Generalität die 
Falle nicht entdeclft und ihn, Oberndorff, der auf solche Finten gewiss nicht eingegangen wäre, 
Iiabe man zur Verhandlung niclit beigezogen. (Heidelberg, ТІПІѴ.-ВІЬІ. 361/1. Biatt 91. Antwort III.)

3) Vivenot, II, 1, 103.
4) Ebenda, II, 1, 129.
5) Remling, die Rheinpfalz in der Revolutionszeit, II, 139.
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إ  habe in Paris im Namen des Kaisers einen Friedensplan in Vorschlag gebrachtإ
nach an Frankreich das ganze linke Eheinufer ttberlasseu, dagegen Oesterreich wieder 
in Besitz' der Niederlande gelangen, dieselben aber gegen das Herzogtum Bayern 
tauschen sollte.؛) Ob den Gerüchten etwas Wahres zu Grunde lag oder Alles nui- 
auf tendenziösen Klatsch zurückzuführen, lässt sicli nicht wolil feststellen; weniger aus 
den offiziellen Erklärungen des österreichischen Ministers Thugut, als aus dessen ver­
traulichen Auslassungen gegenüber dem Keichsvicekanzler Fürsten Oolloredo dürfte 
der Schluss zu zielien sein, dass Tliugut wenigstens im Frülijahr 1795 nicht Willens 
war, den bayrischen Tauschhandel zu betreilien, dass Oesterreich damals überhaupt 
keine Friedensunterhandlungen mit Frankreich anknüpfte.») Das Ganze scheint auf 
ein ,grosses Dessin“ des Jakoliiners Merlin de Tliionville zurückzuführen zu sein. 
Merlin, dem in unserer Mannheimer Episode eine Hauptrolle beschieden war, hatte 
sclion 1794 als Kommissär des Konvents bei der Armee Custine’s wesentlich dazu liei- 
getragen, dass die Heliergalie der Eheinschanze durchgesetzt wurde. Nach Paris zu­
rückgekehrt, liatte er wichtigen Anteil an den Ereignissen, welclie die Kepiiblik von 
Grund aus umgestalteten, insbesondere am günstigen Ausgang des 9. Thermidor. 
Neuerdings als Civilkomiiiissär der Armee Pichegru's Iieigegelien, fasste er den Plan, 
dem Krieg durcli ein drastisches Mittel ein Ende zu setzen: durch Versöhnung Zivisclien 
Frankreich und Oesterreich, ivobei als Opferlamm Bayern geschlachtet; werden sollte. 
Wir werden über das grosse Dessin unterriclitet durch den Briefwechsel zwisclien iIiiii 
und seinem Naniensgenossen im Wohlfahrtsausschuss. Merlin de Douai leitete die 
Unterhandlungen mit Preussen, welche zum Baseler Frieden führten; als ilim dies ge­
glückt war, suchte er in gleicher Weise Pfalz-Bayern zu gewinnen. ,Jetzt ist der 
Augenblick gekommen,“ sclirielj er ani 8. Mai aus Regensburg an Merlin de T'hion- 
ville, ,jetzt kann der Iiurffirst von der Pfalz für imniei' von Oesterreich abwendig 
gemacht und der Anschlag Oesterreichs auf Bayern, den Fra-nkreich nicht zulassen 
darf, vereitelt werden.“ Sicherem Vernehmen nacli sei der Kurfürst gesonnen, die 
gefährliche Freundschaft mit dem Wolfe Oesterreicli aufzugeben und sich an die Baseler 
Verbündeten anzuscliliessen; nur die Drohungen Sickingen's Iiielten ihn von offenem 
Auftreten zurück. Wenn aber Franlireich sich dazu entschhessen könnte, die Er- 
OIierungen in der Pfalz und namentlich auch das Herzogtum Zweibrücken aufzugebeii, 
werde der Beitritt der Wittelsbachiselien Fürsten zu den Baseler Abmachungen un- 
zweifelliaft rasch erfolgen.®)

Damit war aber Merliii de Tliionville durchaus nicht einverstanden. Gewiss, 
erwiderte er, der Augenblick der Entsclieiduiig sei für Pfalz-Bayern gekoniiiieii. Mauii-
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1) Vgl. Sybel, II, 488; Häusser, deutscbe Geschichte, II, 14; Vivenot, Herzog Albrecht, II,
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helm sei entweder der Einäscherung durch französische Granaten oder der Besetzung 
durch kaiserliche Truppen preisgegeben; der Kurfürst müsse sich also entweder der 
Republik oder dem Kaiser auf Gnade oder Ungnade ausliefern. .Aber wir, was müssen 
wir thun? Ich sage es unverhohlen: wir müssen Frieden schliessen nrit Oesterreich, 
wir müssen ihm versprechen, die Einverleibung Bayerns nicht stören zu wollen, 
wenn wir dafür die Zusage erhalten, dass Oesterreicli uns die Niederlande ohne Ein-

)'

i Schränkung abtreten und die auf dem linken Rheinufer begüterten deutschen Fürsten 
nicht weiter unterstützen will. Eine Zurückgabe der linksrheinischen Ffalz und des 
Herzogtums Zweibrücken sei weder notwendig, noch nützlich.))

Merlin de Thionville ging Anfangs Mai nach Hüningen mit Hardenberg,
sowie mit hessischen und wfirtembergischen Diplomaten über einen allgemeinen Frieden 
zu unterhandeln.

um

Alle deutschen Fürsten“, schrieb er an den Konvent sind reif
Frieden mit der Republik.“ Dabei stand die bayrische Frage im Vordergrund. 

١'Vährend Merlin an seinem Programm f'esthielt, gab sich Hardenberg alle Moire, den 
Franzosen für eine andere Lösung zu gewinnen: nicht die Preisgebung, sondern der 
Scliutz Bayerns entspreche Frankreichs wahrem Interesse, denn ein aueli auf Bayern 
ausgedehnter deutscher Fürstenbund werde von selbst freundschaftliche Anlehnung an 
Frankreich suchen müssen.^) In Hüningen machte Merlin auch, vermutlich um den 
Vertreter Preussens geschmeidiger zu machen, von den geheimen Friedensunterhand­
lungen des Grafen Carletti Mitteilung. Auf dei- Heimreise erzälilte Hardenberg in 
Mannheim dem zweibrücken'sclien Minister Salabert die interessante Nachricht, .)edoch, 
wie ei- später zu seiner Entschuldigung am kaiserlichen Hofe erklären liess, nicht ohne 
ausdrücklich hinzuzusetzen, dass ei- die Angaben Merliii's für unbegründet ha!te.3) 
Salabert aber, sei es, dass er wirklich an die Friedensvorschläge Oesterreichs glaubte, 
sei es, dass er seine eigenen Zwecke im Auge hatte, gab sofort denn Kurfürsten 
Karl Theodor Nachricht. Nun i-ichtete dieser an den Wiener Hof eine Denkschrift,
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ا1ا :؛احذإا worin er sich Aufklärung über die angebliche Mission Carletti’s erbat und die Hai- 
tuiig des Kaisers gegen einen deutsclnen Reichsstand bitter beklagte, 
nur „abgeschmackte, kindische und fabelhafte“ Ausstreuungen, erwiderte Thugut, der 
Kurfürst möge docli nicht jedem Inöswillig ersonnenen Märchen Glauben schenken, 
der Kaiser Iiabe sicli noch keinen Augeiiblicli in Unterhandlungen mit dem Reichs­
feind eingelassen und werde sich ebenso wenig in Zukunft dai-auf einlassen.^) Als 
den- liaiserliche Gesandte Reuss in Berlin über den verwerfliclien Versucli, zwischen 
denn Obei-haupt und den Ständen des Reichs Unfrieden zu säen, Beschwerde ei'hob, 
wälzte Hardenberg die Scliuld auf die Klatschsucht Salabert's, der ein Gerücht, das
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franz. Revolutionskriege, V, 240.
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٠ل IΪرا,إnur als eine Ausgeburt boshafter Verläumdung angesehen worden sei, iils begründete 

Thatsaehe verbreitet habe.
Trotz der kategorischen Verwahrung Thuguts erhielt sieh jedoch in München 

der Verdacht, dass die Selbständigkeit Bayerns durch den Kaiser nicht weniger bedrolit 
sei, als durcli die Franzosen. Dazu kam, dass der unversöhnliche Gegner der Republik, 
der Neffe des Kurfürsten, Kail August von Zweibrücken, am 1. April 1795 gestorben 
war und der Nachfolger Max Josepli, der vor der Revolution dem französischen Mili­
tärverband angehört hatte, den Gedanken, mit Hilfe der Repulilik für Zweibrücken 
und die elsässischen Herrschaften reichen Ersatz zu gewinnen, durcliaus nicht so ent­
schieden wie seii.1 Bruder von der Hand wies.

Der Franzose Abbe Salaliert genoss auch das Vertrauen des Naclifolgers. Nach 
anderer Version hätte freilich Max Joseph nur notgedrungen den Günstling seines 
Bruders in seiner Stellung belassen. Als später die Befreiung Salaberts aus kaiser­
licher Haft an die Bedingung geknüpft wurde, dass ihn der Herzog von seinem Hofe 
entferne, liess Max .loseph durch den Reiehstagsgesaudten Baron Recliberg an den 
Kaiser die Bitte richten, es möge ihm seinei- bedrängten Lage wegen verstattet sein, 
den enieritirten aiinister bis auf Weiteres in Kost und Wolinniig Iiei sicli zu belialten. 
'Zur Unterstützung dieser Bitte erzählte Rechberg dem kaiserlichen Gesandten V- .Fahnen­
berg Folgendes. Salabert war der Erziehei- der beiden Söline des Herzogs Friedrich 
Michael ًا  zur Belohnung seiner Dienste übertrug ihm der zur Regierung gelangte Kai-1 
August flie Abtwürde des Klosters TliolIey أ als aber bald darauf dieses Kloster säcu- 
larisirt wurde, sicherte ihm der Hei-ZOg eine lebenslängliche Pension von 40,000 Livres 
zu, und zwar, obwohl der Ausbrucli des Krieges mit Frankreich bevorstand, mit dem 
Zusatz, dass die Rente auch nach Verlust dei. zweibrücken'sclien Lande fortbezalilt 
werden sollte. Als nun der Ki-ieg den Herzog in Ilöclist bedrängte Lage versetzte, 
verzichtete der Abbe freiwillig auf seine Rente, und diese Delikatesse gefiel dem Herzog 
so ausserordenthch, dass er dein Abbe niclit bloss eine Konithiirei des Johanniter Dr- 
dens nahe hei Kellieim mit einem Einkommen von 2000 Gulden zuwandte, sondern 
ihn aucli zum Minister ernannte. Seither genoss Salabert des Herzogs volles Ver­
trauen
liclien Hauses. Nach dem Tode des Herzogs konnte dei. Nachfolger der Dienste des 
Ministers nicht eutrateii, nicht; bloss, weil dieser von allen Geschäften am genauesten 
unterrichtet war, sondern auch, weil besorgt wei.flen musste, Salaliert möchte, wenn 
er bei Seite gesetzt und freie Wohnung und Tafel verlieren würde, die erwähnte 
Pension in Anspruch nehmen. Aus diesem Verhältniss allein, versiclierte Rechberg, 
sei zu erklären, dass Salabert auch noch zur Zeit der Uebergahe der Eestung Mann- 
beim der Minister Max Joseph's war.1)

Zur Ergänzung dieses Berichts dienen die Mitteilungen eines wolil unterrichteten 
und iiii Allgemeinen zuverlässigen Gewährsmannes, der täglicli in SalaberPs Haus

؛۶١ ^
i
٠

ί

Si

رإ
إ
و

ًا'
ًايءأ

؛؛

ІІ ًا
t

у!

des herzog-
؛؛

إلآ

ί
;n!

٠٠

1) Anhang, II, 18.
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verkehrte, des Malers und Galeriedirektors Christian von Männlich. In seinen hoch­
interessanten Memoiren erzählt Männlich, die Krnennung Salaberfs ZUin Minister Iiabe 
seine intimsten Freunde ebenso überrascht, wie erschreclit. "Minister in einem fremden 
Lande, dessen Sprache er gar nicht verstand, bei einem Fürsten, der 
beraubt, fast keine Einkünfte mehr bezog, dagegen von tausend Lohn Otler Unter­
Stützung heischenden Hungerleidern verfolgt war:
lebenslustigen Abbe verleiten können, das Danaergeschenk anzunehmen.
M'ann von leichtem, beweglichem Charakter; die Sucht, eine glänzende Stellung 
erreichen, war sein einzigei- Fehler. Im tlebrigen war er der beste Menscli, zumal 
gegen seine Freunde von höchst angenelimen Formen; er erlaubte sich zwar hie und 
da, Kritik zu üben, aber sie war immer mit dem Salz eines pikanten Scherzes gewürzt 
und war niemals Iiitter oder bösartig, so dass niclit selten derjenige, der die Zielscheibe 
des Witzes war, am aufrichtigsten darüber lachte. Salabert hatte zahlreiche Feinde, 
aber sein Selbstbewusstsein liess sie ihm nur als ungefährliche Kebenbuhler erscheinen. 
Die Stellung, zu welcher er sich aufgeschwungen liatte, dünkte allen denjenigen, 
welche ein besseres Recht darauf zu besitzen glaubten, eine Anmassung; die Gleich­
gestellten verachteten und hassten ihn, die Untergeordneten waren um 80 grimmigere 
Neider, je demütiger sie vor iliin krochen.“ Ueber die staatsmännische Begaliung 
Salaherfs urteilt Mannlich abfällig; er sei viel zu abhängig von seinen Günstlingen, 
sei überhaupt nur ein geistreiclier Lebemann gewesen, der nie Iiacli Amt und ١٦٢ürden 
liätte greifen sollen.دا

Von solclier Art war der Staatsmann, dem neben Oberndorff in dem Drama, 
dessen Exposition wir dargelegt liaben, die Hauptrolle bescbieden war.

Schon im Mai 1795 konnte niclit melir Iiezweifelt werden, dass von französischer 
Seite ein Anschlag auf Mannheim geplant werde. Auf dem Platze, wo die Rhein­
schanze gestanden liatte, also kaum einen Kanonenschuss von der Stadt entfernt, 
wurden Isaseniattirte Batterien errichtet, welclie — so wurde wenigstens in der zwei- 
brücken'sehen Vertheidigungsschrift behauptet لآ -- so .stark befestigt W'aren, dass 
wedei' Gescliütze, nocli Mannschaft vom rechten Rheinufer aus auch nur behindert 
werden konnten. Generalmajor Deroy, Kommandant der Mannheimer Besatzung, erhob 
Beschwerde über diese Arlieiten, indem er sicli auf die Bedingungen für die Kapi­
tulation dei. Rheinschanze und den allgemeinen Kriegsbrauch berief.دإ Merlin , wies
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،Π :1ئ 1) Eine Abschrift der Memoiren Christian v. Mannlich's befinrlet sich aul' der Münchener 
Staatshibliothek. Vgl. Heikel, neue hiatoi-isolie Vorträge und Aufsätze, les.

Zur Unterstützung der Behauptung kann vielleicht 
angeführt werden, dass der Chef des französischen Geniecorps Sorhier am 14. Mai 1795 dem Volks­
repräsentanten Merlin de Thionville einen Elan zur Beschiessung Mannheims vorlegte, der den 
grossen Vorteil gewähre, die ganze Sladt unter Eeuer zu bringen, dem feindlichen Geschütz 
dagegen nni- eine kleine Elilche zur Erwiderung zu bieten (Merlin, ga vie et sa correspondance, 
II, 187).

اًأ ا ز 2) Bayr. Staats-Archiv. K. hl. 377/5.
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3) Ibid., II, 198.
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ΐjedoch die KJage zurück. Irn Kriege hilde sich jede Partei ihren eigenen Kriegsbraueh; 
die neuen Schanzen seien zur Decliung der französischen Stellung notwendig. *Ohne 
Zweifel werden IInien diese Erkläi'ungen genügen, sowie die wiederholte Versicherung; 
Mannheim wird nicht in Brand gesellossen, ja nicht einmal beunruliigt werden, so- 
lauge der Krieg auf das linke Ufer- des Rlieiues beschränkt sein wird.“؛) Die Arbeiten 
wurden fortgesetzt; von der Mundenheimer Dandstrasse Iiis an den Friesenheimer 
Wald, wo der Neckar in den Rhein mttndet, wurden Redouten aufgeworfen.لآ An­
fangs Juli erneute Gouverneur Belderbusch den Protest, aber sogar die von dem pfäl- 
zisclien Adjutanten St. Julien aberbrachte Note wurde von General !،ainhert zurück­
gewiesen, mit dem Bedeuten, Pichegru werde niemals ein nicht in französischer Spraclie 
abgefasstes Schriftstück .annehmen. Dagegen war durch die Ueberfahrt St. Juliens 
Ober den Rliein auch dei- Kommandant der Oesterreicher in Mannheim, Generallieute- 
Iiaiit Kospotli, misstrauiscli gemacht und verlangte vom Gouverneur Aufklärung; es 
wurde iliin erwidert, die Sendung des Kapitäns Iirauclie ilin, da sie atieli ini Interesse 
der Kaiserlichen erfolgt sei, nicht zu beunruhigen.8) Da die Franzosen noch immer 
ihre Schanzarbeiten fortsetzten, sandte Graf Oberndorff den Regierungsrat v. Reibolt 
iiaeli Basel; von der Wirliung dieser Sendung, so versicherte Oberndorff später-, Iialie 
er- keine Nachricht mehr erhalten.لآ

Von einer Uebergabe Mannlieim's seil eint wenigstens Iiei den von kurfürst- 
liclier Seite angekniipfteri Unterhandlungen nicht die Rede gewesen zu sein. Eher 
кадп vermutet werden, dass Salabert bereits diesen Factor in Berechnung zog. Mont- 
gelas 1-äunit unbedenklich ein, die zweibrücken'sche Politili Iiabe damals nichts 
Anderes angestrebt, als den Kurfürsten Karl Theodor zu einem Separatfrieden mit 
Frankreich zu bewegen. »Gewiss war unter so bewandten Umständen (dem günstigen 
Aufschwung der Sache Frankreiclis) niclits natürlicher, als dass diejenigen, welche 
Herzog Maximilian .Joseph mit seinem Vertrauen beelirte, den ٦Vunsch hegten, es 
inöclite aucli den pfalzbayrischen Dandeii die Wolilthat des Friedens zu Teil wei-den, 
wozu selbst mäclitige Staaten das Beispiel gegeben und ilire Vermittlung angeboten 
hatten.“ Montgelas' Darstellung findet durch die zwisclien Minister Salabert und dem 
von Max Joseph nach Basel abgeordneten geheimen Degationsrat Baron Getto ge­
wechselten Bl.iefe ihre Bestätigung. Das Abkommen mit I’rankreich steht iui Vorder­
grund der Verhandlungen Cetto's mit Barthelemy, und aucli Pfalz-Bayern »soll dei- 
Wohlthiit des Friedens nicht länger verlustig gehen.“ Freilich bleibe, schreibt Getto, 
bei der bekannten Unschlüssigkeit des Kurfürsten ein günstiger Ausgang iniinei- Zweifel­
haft, denn wenn er Iieute zu seinem Vorteil sich für Frankreich entsclieide, stosse
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1) B. St.-A. K. hl- 377/5. Ebenso die Erklärung des pfälzischen Ingenieurcapitäns Steinl- 

mig, B. St.-A. K. schw. 404/10.
2) Bayr. Kriegsarchiv. Fasz. loe. Bericht Belderbusoh’s an den Hofkriegsrat V. 13. Juli 1795.
3) B. St.-A. K. schw, 416/9. Akt, Untersuchung wegen Uebergabe der Festung Mannheim 

an die Franzosen betr. 1795-1796.
4) Montgelas, Denkwürdigkeiten, 9.
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Ii morgen die Furclit vor Oesterreichs Rache alle mannhaften Entschlüsse über den 
Haufen.’) Salabert hoffte günstigen Erfolg von persönlicher Einwirkung auf den 
Eurfttrsten; da Preussen kräftig seknndire, werde der Friede wolil zu Stande kommen; 
man müsse aber vorsichtig zu Werke gehen, damit sich Herzog Max Joseph noch 
rechtzeitig hinter die Demarcationslinie zurückziehen könne.٤)

Doch niclit bloss in Basel wurde in solchem Sinne mit den Franzosen unter­
handelt; aucli unmittelbar von Mannheim aus wurde Verbindung angeknüpft, welclie 
die Uebergabe der Stadt zur Folge liatte. „(Die Vertrauten des Herzogs) trachteten,“ 
erzählt Montgelas, »eine Annäherung an Frankreich zu bewirken, und bedienten sicli 
dazu eines gewissen Rekum, der früher Pflegsverwalter in Simmern gewesen war und 
einige Beziehungen zu dem Volksvertreter Merlin de Ttiionville unterliielt, der eben 
damals als Comniissär am Rhein sicli aufhielt. Seine Eröffnungen fanden günstige 

Zu wünschen wäre nur geivesen, dass man diese Ennäheruiig 
mit, etwas mehr Vorsiclit betrieben hätte, denn die Reisen des Ministers Salabert mit 
Hei-rn von Rekum in herzoglichen Equipagen mussten die Aufmerksamkeit des öster­
reichischen Kommandanten auf sich ziehen und Verdaetit erwecken. “5) Auch diese 
AIitteiluugen Montgelas’ werden bestätigt durch Zeugenaussagen in dem später gegen 
Oberndorff eingeleiteten Prozess. Der Vicepräsident der kurpfälzischen Regierung, 
Freiherr v. Hövel, berichtete nach Mttnclien, der Hofgerichtsrat van Receum habe 
wiederholt in Mannheim, bezw. Neckarhausen (auf die Fahrt nach diesem Schlösschen 
Iiezieht sich wolil die Bemerkung über die herzoglichen Equipagen) mit dem Herzog 
selbst und dessen Ministei- Salaliert, sowie mit dem dirigirenden Minister Oberndorff 
Unterredungen gehabt, wozu auch Regierungsrat V. Dawans Iieigezogen worden sei. 
Letzterer habe mehrmals versichert, es sei schon einmal hei einer solchen Unterredung 
durcligesetzt worden, dass Merlin eine schriftliche Erklärung abgeben sollte, die Ueber- 
gabe von Mannlieim nur in dem Fal.1 zu fordern, bverin die Franzosen den Ueber- 
gang Uber den Rhein bei Mannheim ausführen und mit 4 - GOOO Mann diesseits des 
,Rheines vor dem Heidelberger und Neckar-Thor erscheinen würden, allein Minister 
Oherndorff halle trotz aller Vorstellungen tliese vorteilliafte Bedingung niclit annehmen 
wollen, sondern »wäre darauf bestanden, dass fttrdersamst eine förderliche Aufforderung 
erfolgen müsste."لآ Auch der kurfürstliche Kammerpräsident; Freiherr V. Perglas macht 
von .jenen Dnterliaiidlungen mit Reccum Meldung und fügt hinzu, die öffentliche Mei­
nung sehe in Letzterem namentlich deshalli einen Verräther, weil er die Zalil der Iiei
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IX:U 1 ■<٠؛■،,B. St.-A. K. bl. 428/25. Correspondance de Mr. de Salabert, 1795. Cetto an Salabert ا1
>fi 2. Olit.. 1796.

؛ 2) Kbenda. Salaliert an Getto, 18. Sept. 1795. Vgl. Instruktion für den französischen Ge­
sandten in Berlin, Caillard, vom 10. Sept. 1795. (Bailleu, Prenssen und Frankreich von 1795 Ijis 
Publikationen aus den preussischen Staatsarchiven, 8. Bd. 21.1 ؛1807

3) Alontgelas, 10.
4) B. St.-A. K. schw. 507/8. Akten, Einnahme der Festung Mannheim, Verhaftung des 

Grafen v. Oberndorff etc. betr. 1795—1796. HSvel au Vieregg, 6. Bez. 1795.
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Mannheim stehenden Franzosen auf 30—40,000 Mann angab, während docli gerade 
ihm die Schwäche der Franzosen nicht unbekannt sein konnte.i) Salabert selbst sclirieb 
an Merlin (17. September), er könne seine Dankbarkeit für die versöhnliche, wolil- 
wollende Gesinnung „Seiner Escellenz“, deren er durch Reccum wiederholt versicliert 
worden sei, niclit aufrichtiger beweisen, als wenn er selbst nacli München reise, 
dem Herrn Kurfürsten den Stand der Dinge klar Zii machen. Er hoffe, dass sich, 
eine Verständigung erzielen lasse; dazu sei aber erforderlich ١ dass Merlin die Hilter­
handlungen nicht störe und jede Eeindseligkeit gegen Mannlieiiii und die Pfalz bis 
zur Rückkehr des Friedensboten aus München verhindere.^) 
sicli Salabert später bei seiner Vertheidigung viel zu Gute; er Iiabe auf solche Weise 
eine achttägige Frist erreichen wollen, damit Wurniser bequem alle Massregeln zum 
Entsatz der Stadt treffen könnte. Wenn aber Salabert versiclierte, Merlin habe durch 
Reccum wirklich das Versprechen gegelien, Mannheim voi- Salaherfs Rückkehr nicht 
anzugreifen, so Iilingt die Angabe schon deshalb unwahrscheinlich, weil zwisclien 
Empfang des vom 17. September datirten Briefes und Aufforderung 
gar nicht Zeit gewesen wäre, Reecuin noclimals an den Minister abzuordnen.8)

i.

um I

Auf diesen Zusatz that
i

؟؛اا

؛ا !
HebergabeZUI'

Auch diesmal Iilieb dem Befelilshaber der kaiserlichen Truppen in Mannheim, 
General Kospoth, die Anzettelung gelieimer Unterhandlungen nicht verborgen; da er 
,jedoch nur über ein Bataillon verfügte, konnte 
genden Nachdruck verleilien, noch dem von Wurinser am

er weder seinen Vorstellungen getiU- 
18. September erteilten 

Befehl gemäss mit Gewalt ein Festungsthor wegnehinen, um sieh bis zur Ankunft der

'h

'■؛
Abteilung Quosdanovichs zu behaupten.

Die Lässigkeit der Kaiserliclien habe die ganze Katastrophe verschuldet, so wurde 
.später vom Gouverneur von Mannheim, General Belderbusch, behauptet.؟ Die liaisei‘- 
Iichen Offiziere in Mannheim, erklärte er, konnten so gut wie die pfälzischen walir- 
nehmen, wie von. Tag zu Tag das Bollwerk der Franzosen auf dem linken Rheinufer 
stärker befestigt wurde und damit die Gefahr für Mannheim wuchs. Es hatte aucli 
einmal den Anscheinals wollten die Kaiserlichen den Uebergang über den Rhein 
durchsetzen, um die feindlichen Sclianzen zu zerstören; ini Juli wurden zu diesem 
Zweck zalilreiche Pontons von der Neckarau an das Rheinufer gebracht.

ا ;
\a

Ob das ein­
gefallene grosse Wasser oder sonstige Beweggründe dieses Vorhaben der Kayserlicbeii 
Truppen veränderten, oder aber ob es bloss eine demonstration gewesen, vermag icli 
nicht zu eriiiren, aber statt des gehofften Ueberganges zogen sich die k. k. und fieichs-

r

11) B. St.-A. K. achw. 607/8. Perglas an Vieregg, 9. Dez. 179S.
2) Merlin, sa vie etc., II, 254.
3) Anhang, II, ad 5. — Auch in der vermutlich von Salahert geschriebenen oder inspi- 

rirten Verteidigungsschrift, „Expose des circonatances qui donneront Iieu ä Ia capitulation de Mann­
heim' wird die Hauptschuld auf die lahme Kriegführung der Oeaterreicher geschoben.

4) B. St.-A. K. schw. 507/8. Beidcht v. Hövels v. 6. Dez. 1795.
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؛ :أ truppen aus der Gegend von Mannheim weg.“ Von dem einzigen in Mannheim ge­

bliebenen kaiserlichen Bataillon' Mitrovsky marschierten ة Kompagnien teils gegen 
Schwetzingen, teils gegen Lampertheim ab, ja, der kaiserliche General von Zentner 
stellte wenige Tage vor der Uebergabe mündlich an den Gouverneur das Ansinnen, 
es möchten auch noch einige Bataillons der pfälzischen Garnison zur ٦٢erstärkung 
,jener 5 Kompagnien abgegeben werden. , Das Gesuch wurde jedoch abgelehnt.i)

In gleiche؛- Weise bezeichnete auch Graf Oberndorff die Schwächung der kaiser- 
liclien Truppen in und um Mannheim Utid den Verzicht auf Zerstörung der feindlichen 
Werke jenseits des Rheines .als Hauptursachen des Verlustes der- Stadt.

اإ!ة::ا

1111■ إ
؛

ا ЛIl ,Wenn eine
ganze Armee in der Stadt gewesen wäre, hatte Mannheim OIine einen Uebergang über 
den Rhein und ١٢erjagung der Franzosen aus ihren schussfertig gestandenen Batterien 
vom Ruin nicht gerettet, das heisst, das Bombardement nicht abgewendet werden 
können.“ Zu allem Ueberfluss seien aber noch drei Wochen vor der Uebergabe 
säuimtliche Geschütze der Kaiserliclien aus der Stadt herausgezogen worden, so dass 
nur noch eine Eskadron Reiter und ein Häuflein Infanterie zurückliliehen. Kospotli 
selbst habe die Frage, ob er, im Stande sei, ein Bombardement abzuwenden, gerade 
so wie Belderbusch mit Nein beantwortet.ä)

Die Abberufung der kaiserlichen Truppen und Batterien aus Mannlieim gerade in 
der Stunde der höchsten Gefahr bezeiclinete aucli Wurmser's Adjutant, der kaiserliche 
Genieoberst Graf von Dietrichstein schon voi- der Uebergahe als schweren Fehler. 
Wurmser Iiabe sicli daroll förmlich entsetzt, schrieb Dietriclistein an Thugut, und habe 
vergelilich noclimals versucht, Clerfait von seinem unvorsichtigen Beginnen abzii- 
bringen.3j
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Es war ja vorauszusehen, dass an die Befehlsliaber in Mannheim demnächst dieI ί Frage herantreten werde, ob sie, der Fflicliten gegen Kaiser und Reich eingedenli, zu 
maniiIiafter Vertheidigung oder um der Rettung der Stadt willen zur Willfährigkeit 
gegen die Franzosen sich entschliessen wollten.

Das Scliicksal des ganzen Feldzugs hing
GiЈ.

nach Dumouriez' Ausspruch 
Schicksal der wichtigsten Rlieinfestuiig Mainz ab. Seit Oktober 1794 war dieser Flatz 
von den Franzosen umlagert, aber an Einnahme wai- nicht zu denken, so lange niclit 
auch auf dem recliteii Rheinufer angegriffen werden lionnte. Um dies zu ermöglichen.

p:

ز
ًا

؛ 1) ß. Sfc.-A. K. scliw. 416/9. Rechtfertigung des V. Beldertusch vom 14. Nov. 1795 ad V. 
Gegenüber dieser Aussage Belderbusch's lässt sich die Angabe bei Remling, Geschichte der

RfaG während der Revolutionszeit, II, 191, wonach schon im Juli 1795 ein Vertrag mit den Fran­
zosen geschlossen worden wäre, nicht aufrecht erhalten. Wie hatte die pfälzische Regierung eine 
Bürgschaft übernehmen können, dass die Kaiserlichen nicht den Rhein überschreiten .sollten !

2) B. St.-,4. If. schw. 416/8. Rechtfertigung des Grafen Oberndorff vom II. Juni 1796, ad
VIII, IX, XI.

faire OU d'attendre؛
пйаптоіпа eile fut епѵоуйе; eile dtait a peine arrivde ici, que les dangers de Mannheim commen- 
chrent.

'H'
(Vivenot, Quellen, V, 391)
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.September die Sambre- und Maas-Ärmee bei Düsseldorf über den Rhein .؛) setzte amزدأ ؛؛ ة

Der pfälzische Minister V. Hompesch in Düsseldorf schloss eiligst eine Kapitulation, 
welche zwar den pfälzischen und österreichischen Truppen freien Abzug sicherte, aber 
die Festung mit Э53 Geschützen und ansehnlichen Vorräten in die Hände dei- Republi­
kaner lieferte. Damit Iiatten sie festen Fuss auf dem rechten Rheinufer gef'asst und 
wandten sich nun mit .؛enem elementaren Ungestüm, der in den Revolutionskriegen 
so oft den Sieg an die französischen Fahnen fesselte, gegen den Reichsfeldmarschall 
Clei-fait; dieser zog sich ,fluchtartig“, ١١'ie sich die Herren in Mannheim niclit uiibe- 
reehtigt ausdrficliteii, auf das linke Mainufer zurück.

i■'

­General Kleber 1-ückte ungeة!
hindert auf dein rechten Ufer gegen Mainz heran; die Festung war nun auf allen 
Seiten von ungelieurer. Kriegsmacht umscIllossen, ilir Schicksal schien besiegelt 
sein. Gleichzeitig trat auch die Rliein- und Moselarinee unter Pichegru in Aktion. 
Bei der im verflossenen Jahl.e erfolgten Hebergabe der Rbeinschanze

ذاأ
i

ة
ausbedungenwar

worden, dass die Stadt Maiinliciin nicht beschossen werden sollte, 
auf das linke Rheinufer beschränkt bliebe; jetzt
französische Truppen standen auf dem recliten Rheiilufer, somit durfte auch Piclieg 
den Plan iii's Auge fassen, durch Wegnahme Mannheims ein Ausfallthor gegen Deutscli- 
Iaiid zu gewinnen.1)

so lange der Krieg 
war dieses Hiiiderniss weggeräumt.

ة
دلا

r

I Schon auf die erste Kunde von Jourdaii's Vorrücken in der Richtung gegen 
Düsseldorf, am 31. August, hatte Graf Oberndorff nach MUnclien einen Eilboten mit 
der alarniirenden Nachricht gesendet: Bescbiessuiig und Einnahme von Mannheim 
könne kaum noch abgewendet wei'den, dann stehe den Friinzosen der Weg in die 
rechtsrheinischen Teile der Kui-pfalz offen, und diese werde wohl das gleiche Schicksal 
ereilen, wie die linksrheinischen. Wäl-e vor drei Monaten mit mehr Ernst der Friede 
angestrebt worden, so sähe man sicli .jetzt niclit in so peinliche Lage versetzt; unter 
den gegeniväi-tigeu Icritisclien Verhältnissen müsse sich dei- Ministei. genaue Vei-lial- 
tungsniassregeln erbitten.

Darauf erging am 3. September ein kurfürstliches, R.esleript, das dem Minister 
— fi-eilich in gewundenen Ausdrücken — die Ermächtigung erteilt, eine ,soviel mög- 
licli Iionoralile Capitulation“ aIizuscliliessen und sich zur Neutralität zu verpflichten, 
jedoch nur ,bei wirklicli sich ergebenden Nothfalle.oä)

؛

I
11 Posselt, Europäische Annalen, 339.
2) B. St.-A. K. schw. 416/8. Oberndorff an Vieregg, 31. Aug. 1795.
3) B. Kriegsarchiv. Akt, die Vernehmung des etc. Belderhusoh hetr. 1795. Kurfürstliches 

Reskript an Oberndo 1-ff auf Bericht vom 31. August 1795. Es hestehe wohl noch keine 
Gefahr, dass es 7-nr Beschiessung von Mannheim kommen werde, ,gleichwohlen auf allen 
widrigen und ohnberBhrten möglichen Falle, dann beschehender Aufforderung wiederholt ermel- 
deter Stadt und Festung, wo zumal nach Iiescheliener Anzeige das gesamte Kaiserliche Be- 
Iagerungsgesohiitz mit dazu gehörigen Personale und Ingenieurs vor weuigen Tagen aus derselben 
ahgefaliret wurden, annehens auch die Kaiserlichen und des Reichs Kriegsmannsc-haft grössten- 
theils sich aus dortig benachbarter Gegend hinwegzogen, folglich ein anlialtender Widerstand

Iil
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Diee letztere Einschränkung war noch verschärft in einem zweiten ZUgleicli an 
Oherndorff in Mannheim und Ho٥pesch in Düsseldorf gerichteten Reskript vom 12. Sep­
tember: die beiden festen Plätze sollten „nur im äussersten Palle, wenn sonst keine 
Rettung zu hoffen“, übergeben werden.!)

Schon am 18. September liess Pichegru an Gouverneur Belderbusch die Auf­
forderung ergehen, die Thore Mannheims ZU Offnen ١ widrigenfalls er Befelil geben 
werde, die Beschiessung zu eröffnen, Im Interesse der Bewohner und der Besatzung 
möge kein unnützer Widerstand versucht, sondern lieber freundschaftliches Einver­
nehmen zwischen der Republik und Kurpfalz angeliahnt werden; die Weigerung 
werde eine der schönsten Städte Deutschlands dem sicheren Verderben preisgeben.

Darauf erwiderte Belderbusch am 19. September, er müsse zugeben, dass die 
Bedingung bezüglicli der Rheinschanze erfüllt sei, er könne aller eine bündige Er- 
lilärung nicht gellen, ohne die Bedingungen der Debergabe zu liennen. „Es darf da.- 
durch flie Ehre nicht verletzt werden, wie es ein fester Platz verlangen kann, den- 
eine starke Besatzung und alles Notige zur Genüge hat.“ Nur die Menschlichkeit 
bewege ihn zum Versuche, von den unschuldigen friedliclien Bewohnern der Stiidt 
das äusserste Kriegselend abzuwenden. „Maclien Sie niir also, Herr General, Capi- 
tulationsbedingungen bekannt, welche die Ehre meines Herrn ١ des Kurfürsten, nicht 
verletzen und seine Dinteithanen vor Diitergaing bewahren!“

Schon in der folgenden Nacht sandte Pichegru durch seinen Adjutanten Mongeait 
den Entwurf zu einer Capitulation nach Mannheim.٤) Ueber die folgenden Vorgänge 
Iinterricliten am genauesten die Aussagen Belderbusch's in dem Verliör, dem er nach 
Wiederaufnahme des Prozesses im Juli 1790 unterworfen wurde. Nach erhaltener

)
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'١ nicht ZU leisten, sondern vielmehr eine ohnvermeidliche Uebergabe und zwar nach vorausgegangenem 
gänzlichen Ruin der Stadt in wenig Tagen eintreten muss, durch eine soviel möglich IiOпо- 
rallIe Oapitulation und vermittels desselben für die Stadt und Festung Mannheim sowohl, als 
gesainmt ohurlTirstl. Rheinpfälzisch, auch Jalich und Bergischen Landen zu stipulirenden Neutralität 
und das andere vom gänzlichen Untergang und Verderben gerettet werden solle.

Ernannter Graf V. Oberndorff hat demnach sich diesem gemäss gehorsanist zu achten, solche 
höchste Willensmeynung aber vollkommen geheim zu halten und nicht eher einen Gebrauch davon 
als bei wirklich sich ergebenden Notlifalle untl alsdann lediglich dieselbe dem dortigen 
Gouvernement zu gleichmässiger Nachachtung liekannt zu machen.

Nach Sybel, Geschichte der Revolutionszeit, III, 500, wäre die Existenz dieser Vollmacht 
später von der bayrischen Regierung geleugnet worden. Biese Behauptung beruht wohl auf Irr­
tum; nicht die Existenz wurde in Abrede gestellt, wohl aber die Auslegung durcli Oberndorff 
gemissbilligt.

!؛■٠

؛
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١ (Absclirift.)

از 4';ا١
i؛،.ااال,ا 1) B. St.-Α. K. sohw. 416/8. Akt, Untersuchung gegen Grafen V. Oberndorff betr.

2) B. St.-A. K. schw. 416/9. Von den Briefen Piohegru's und Belderbusch's liegen nur Ab­
Schriften vor. — General Decaen erklärt in seiner Denkschrift Uher die Einnahme Mannheims, Merlin 
habe gegen den Willen Fichegru’s darauf bestanden, dass die Aufforderung zur Uebergabe sofort 
wiederholt werde; Pichegru habe von den früheren Verhandlungen Merlin’s mit den Pfälzern 
niclits gewusst, vermutlich, weil Merlin schon damals dein General mis.straute. (Merlin, vie et 
COiT., II, 256.)
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Aufforderung verfügte sich der Gouverneur 
der österreichische Kommandant General Kospoth wurde zur Beratung eingeladen, gab 
jedocli eiire abweisende Antwort. Auf dreierlei Art, erklärte der Gouverneur, könne 
das Ultimatum der Franzosen erwidert werden; entweder- könne man das Aeusserste 
abwarteir und die Unterhandlungen gänzlich abbreehen, oder man könne zur Ver­
hütung des Bombardements dem Feinde solche Bedingungen vorschlagen, urrter welcheit 
die Uebergalre zulässig ersclieine, oder man könne den Feind auffordern, dergleichen 
Funkte selbst vorzuschlagen. Für letzteren Ausweg entschied siclr Graf Oberndorff, 
Uird um seinem Votum Nachdruck zu gebeir, zeigte ei- den kurfürstlichen Befelil 
3. September vor, der für den Fall, dass Mannheim nicht zu 
gabe unter möglichst günstigen Bedingungen ermächtigte.i) DerkrirfttrstlicheBefehl 
vom 12. September, dei- die Uebergabe nur ini äussersten Notfall zuliess, wurde dem 
Gouverneur nicht belraniit gegeben; erst am Iiäclisten Morgen, als die Uebergabe 
schon vollzogen war, las Regierungsrat v. Sclrinitz dem Gouverneur ein Reskript 
vor, bezüglicli dessen letzterei- bei seinem Verhör erklärte, er könne sich niclit mehl­
erinnern, ob es mit dem scliori bekannt; gegebenen identiscli wai- odei. anders lautete.*) 
Auffällig ist unter allen Umständen, dass Oberndorff vor der Kapitulation nui. das 
erste Reskript, das ohne Schwieriglreit als Zustimmung zur Uelrergabe zu deuten wai-, 
dem militärischen Befelrlslraber vorwies. Auf Belderbusch’s Befehl nalrmen sodann 
auch die in Mannheim befindliclien kurpfälzischen Generäle von Hauzeirlrerg, Pfister, 
Deroy und Kinclrel im Hause Oberndorff's von ؛enem kurfürstlichen Reskript Einsicht 
und wurden zum Entwurf einer Kapitulation beigezogen.5) Noch ehe dies vollstreckt 
war, Iram die Nachi-icht, dass eine beträchtliclie kaiserhche Abteilung Ziim Entsatz 
heranzielre und das Bataillon Latterniann schon Einlass begehre, um durch die Stadt 
zu marschiren und über den Neckar zu .setzen. Der Gouverneur erwiderte jedoch, das

dirigireiiden Minister Oberndorff; auclrzum
y
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1) B. St.-A. K. achw. 416/9. Aussage Belderbuscb's TOin Juli 1796, unter I.
2) Ebenda. Unter V.
3) In Gernetb'« Gesobiclite des 5. bayr. Inf.-Regiments, s. 553, wird behauptet., die vom 

militärischen Ehrgefühl diktierten Einwendungen Uei-O.v's seien durch den Gewaltspruch Obern- 
dorlf's zum Schweigen gebracht worden; auch Wulfi'en (Die kurpfalzbayrischen Truppen während 
der Revolutionszeit! und Erhard (Bilfler aus der. bayrischen Heeresgeschichte zwischen 1793 und 
17991 erwähnen den Widerstand Deroy’s. Die Thatsache ist an sich nlclit unwahrscheinlich, 
aber in den mir bekannten offiziellen Schriftstücken ist davon nicht die Rede. Auch beruft sich 
Oberndorff ausdrücklich auf die einliellige Zustimmung seiner Mitkapitulanten (Antwort vom
19. Juni 1796 auf die von der geh. Specialkommission an 0. gerichteten !Tagen, unter XVIII). 
Belderhuseh erklärte, er habe im besten Glauben, dass die kurfürstliche Regierung mit dem Schritt 
einverstanden wäre, seine Zustimmung gegeben. .Bey der critischen Dage dei. Saclien seye also 
wohl kein andres Mittel gewesen und das dirigirende Ministerium seye zumahl mit allem diesem 
vollkommen eingestimmt,, dahero auch höchsten Orts diesei- nothgedrungene Schritt ebenfalls nicht 
werde missbilligt werden.“ (B. Ki-iegsarchiv. CVI. Mannheim, Kriegsbegebenheiten V. 1795-1800. 
Auszug aus dem Bericht des Frovinzial-Kommando’s an den Hofkriegsrat aber die Uebergabe vom
20. September 1795)

Abh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bfl. III. Abtli,

ا'أ٠ا
.؛٠'

'.با
؛F: ؛ 1

'ذل ا-ل
إز

ً؛ا

اف
ساً



؛لآ ا !

:|اا١دضخ;ف؛ .ا 540Ii β: ؛ا؛أا!;;;؛ا٠ا Bataillon werde bequemer und kürzer über das Glacis bei dem Heidelbergertb 
Neckarbrücke gelangen.!) Begreiflicher Weise wurde diese Weigerung von kaiserlicher 
Seite als offene Feindseligkeit aufgefasst, und das Verhalten der Pfälzer, die offenbar 
eine Ueberrutnpelung durch die Kaiserlichen befürchteten, musste um so beleidigender 
wirken, da während des Vorbeimarsches die Kanonen auf den Wallen gegen die 
rückenden Oesterreicher gerichtet; und Artilleristen mit brenirenden Lunten aufgestellt 
waren, um gegebenen Falles sofort das Feuer zu erbffnen. Belderbusch selbst gestand 
später zu, dass er .in Httcksieht der Zeitumständen und der Kriegsordnung gemäss 
die äusseren Posten, wo besagte Bataillons auf der Glacis VOiheipassiren mussten, ge- 
hbrig besetzen liess", doch sei von einem Befehle, auf die Oesterreicher zu schiessen, 
Iteine Hede gewesen.؛)

Wenige Stunden später, am 20. September Morgens 4 Uhr, wurde die Stadt 
übergeben.») — —

Nur als schnöder Verriit lasse sicli die unglaubliche Ihatsache auffassen, wurde 
fortan auf kaiserlicher Seite behauptet. Die Stadt Itonntc niclrt gehalten werden und 
der im kurfürstlichen Reskript vom 3. September vorgesehene „äusserste Notfall 
eingetreten, so beteuerten Oberndorff und seine Genossen.

Suchen wir über die Frage der ScliuId auf Grund der vorliegenden Zeugnisse 
zu einem unbefangenen Urteil zu gelangen !

„Wir kennen die Festung,“ so Ireisst es in der- Aufforderung vom 1,8. September, 
,sie Iiat gar Iteine Kasematten ; die Magazine und das Arsenal sind dem Feuer 
Batterien ausgesetzt; kein Soldat Itann sich dort Iialten, und sobald wir unter dem 
Scliutze der Batterien eine Brttclte gebaut Iiaben werden, ist die Stadt, unser.“،) 
Schwerer wiegt das Zeugniss des französischen Divisionärs Decaen, der in seiner Denk- 
sclirift über die Einnahme Mannheims die Unhaltharkeit des Platzes betont; von den 
französischen Sclianzen aus liätte in der That die Stadt in Grund und Boden geschlossen
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1) Bi St.-A. K. achw. 416./9. Aussage Belderbusch'a V. 1ة. Νον. 1795 unter IV.
2) Ebenda, unter V-

schanze seien mit Iiugeln und Kartätschen geladen und gegen die Franzosen gerichtet 
der Gegend des Heidelberger Tliores dagegen sei gar heine Munition vorhanden gewesen. (K. 
schw. 404/10.)

31 Trauriges Schicfesal der churiurstl. Stadt Mannheim von deren Einnahme durch die Fran­
zosen den 20. September 1795 biss zur Wiedereroberung von dem kaiserl. " ----- - ٠٠
Eieutenant Grafen V. Wurniser, in einem Tagebuch 5 ,(1795) ب' ب . — Has Tagebuch

und rOhrt otfenbar von einem kaiser­
lieh gesinnten Mannheimer her, weil der ,Eilösungstag“ (23. November 1795), an welchem ,Held 
Wurniser, der deutsche Sieger“ einzog, begeistert gefeiert wird. Has Vei.halten Oberndorft's wird 
.jedoch nicht getadelt; der gute Landesvater Carl 'Tlieodor sei nicht gesonnen gewesen, sein gutes 
Mannheim einem Bombardement auszusetzen, und diesen Willen des Kurfürsten habe Oberndortf 
zur Geltung gebracht.

4) Merlin, vie et oorr., H, 255.

Kapitän König sagte sogar aus, die Geschütze in der Neckar-
)
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werden können.إ) Das Nämliche behaupten die ؟on Belderbuscli als Entlastiings- 
zeugen angerufenen pfälzischen Ingenieuroffizdere Denis und Steiminig. In den von der 
Rheinschanze bis in den Friesenheinier Wald aufgeworfenen französischen Batterien 
seien die Geschütze Siimmt und sonders gegen die Residenz, das Dpernhaus, die grosse 
Hofkirehe١ die Kirche des Bürgerhospitals und andere öffentliche Gebäude gericlitet 
gewesen; in dreimal vierundzwanzig Stunden wäre dei- grösste Teil der' Stadt ein Raub 
der Flammen geworden, ohne dass von den äusseren Werken der Festung eine 
reichende Abwehr niöglicli gewesen wäre.^) Die Franzosen hätten mindestens 20 Mörser, 
27 Haubitzen und 27 Kanonen zur Verfügung gehabt nnd hätten nicht gehindert 
werden können, längs des ganzen Rheindamnies und ihres Fpaulements neue bedeclite 
Batterien ganz nahe an die Stadt vorzuschieben.3)

Die Zahl dei' Gesclifitze innerhalb der Festung und auf den äusseren Werken 
gibt der ebenfalls von Belderbusch angerufene Chel' des Artnaturdepots, Regnier, iiuf 
210 brauchbare Kanonen, 25 Mörser und 11 Haubitzen an; diese Ausstattung, bemerkt 
er dazu, sei ungenügend gewesen: die І111 September 1794 aus Kaiserlichen und Pfdl- 
zerii zusammengesetzte Generalitätskommission halle erklärt, dass mindestens 300 Ge­
schütze zur Behauptung Mannlieims notwendig seien.لآ Belderliusch selbst berechnet 
das vorliaiidetie grobe Geschütz auf 240 Stück, die stärke der Garnison auf 9200 Mann, 
während in der Rheinschanze und auf anderen Punkten der Umgehung Mannheims 
24—30,000 Franzosen verteilt geiveseii seien..)

Fetztero Behauptung entsprach keinesfalls ،ler Walirlieit, und andere Punkte 
sind wenigstens anfeclitbar. Wie die mit der Untersucltung gegen Oberndorff be­
trauten Kommissäre versiclierten, sprach der französische General Dufour — in direktem 
Gegensatz zu Decaen's Auffassung 
allem Notwendigen ausgerüstete Festung an 
ergab..) Ein anderer wohlunterrichteter Zeitgenosse, der Verl'asser der Sclirift ,Ge- 
niälde aus der Belagerung VOti Matinlieitii im ,Fahre 1795“, verliöhnt die schmaclivolle 
Kapitulation, die durch 4 Geschütze Uiid eine Handvoll elendei-, von Müdigkeit und 
Hunger erschöpfter Sansculottes erzwungen worden sei..) Auch in der oben erwähnten, 
objectiv abgefassten. Schrift ,Trauriges Schicksal etc.“ wird die geringe Anzahl der 
Belagernden ausdrücklich Iiervorgeliolien.

Einen ausführlicheren Bericht fiber die näheren Umstände der Ueliergabe (nieten 
Mannlich’s Memoiren. Der zweibrücken'sche Hofmaler war von Salabert aufgefordert 
worden, von Zweibrfickep naclt Mannheim zu koiiiiiieii, weil der Herzog einige Bildet-
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seine Verwunderung darüber aus, dass eine mit 

eine so geringe Anzahl Franzosen sich

ًا

لا
1) Merlin, vie et corr., II, 2&6.
2) B. St.-A. K. soliw. 404/10. Erklärung des Ingenieurkapitäna Oenia v. 26. Sept. 1796.
3) Ebenda. Erklärung des Ingenieurkapitana Steimmig V.
4) Ebenda. Erklärung des Chefs des Arniaturdepots Begnier V. 3. Nov. 179S.
5) Ebenda. Erklärung Belderbusch’s V. 15. Nov. 1795.
6) (Mannheim 1796؛ ,meinen lieben Belagerungsgenossen gewidmet vom Verfasser“), 7.

θ'
30. Sept. 1795.
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I seiner Galerie verkaufen wolle. Als er nack Frankenthal gelangte, wai. er erstaunt, 
nur ungefähr hundert Sansculottds und sechzig Reiter zu finden, die offenbar das ganze 
Belagerungscorps vor Mannheim repräsentirten. Er suchte nun Meilin auf, um einen

لإل٢ب
i
Ijl؛ Bass zu erlangen; der wllrdige Volksvertreter hatte gerade auf jedem Sclienkel ein 

Mädchen sitzen.Mf Ah, unser Freund Salabert hat mir schon von Ihnen erzählt!I
rief der Franzose, ,Ihnen werden wir, keine Schwierigkeiten maclien! 
musste Mannlich mehrei-e Tage in Frankenthal warten, nicht wenig beunruhigt durch 
die Wilsten Reden der Sansculottes, die sicli ein über das andere mal 
Mannheim an allen vier Ecken anzinzöndeii. Jeden Morgen sah er sechs Kanonen 
von grossem Kaliber abfaliren, in der Richtung auf die Schanze am Rheinufer gegen­
filier der Stadt; aucln dieser Anblick beängstigte ihn anfänglich, doch als er sah, dass 
die Iiämliclien Kanonen jede Nacht nach Franikentlial zurückkehrten, um In den ersten 
Morgenstunden wieder auf die Sclianzen gezogen zu werden, erriet er, dass es sich 
um eine im Grunde recht wohll'eile Kriegslist handle.

Naclidem auf solche Weise etwa aclit Tage verstrichen 
Mannheim sich ergeben Iiabe; er eilte sofort zur Blielnschanze und langte dort eben 
an, als eine Deputation aus der Stadt die Schlüssel iiberbrachte. „Merlin war höchst 
verlegen ob der Eile, womit die Uebergabe vollzogen wui'de, weil er gar nicht Leute 
genug hatte, unn die drei Stadtthore zu Inesetzen.“ Er fülnrte die Herren, die er stolz 
wie ein Dictator empfangen hatte, zu den Schanzwerken und zeigte ihnen jene sechs 
grossen Kanonen, welclie gegen die wichtigsten öffentlichen Gebäude in Mannheim 
gerichtet waren; ei- lud sie ein, selbst niaehzusehen, oll genau visirt sei, Uiid machte 
niclit wenig Aufhelnens von einem kleinen Gfen, in welchem die glühenden Kugeln 
lagen, welclie die Stadt einäschern sollten. „Unglücklicher Weise war Iieiii Militär 
unter denn Deputirteii; er hätte sicheilich auflaclien müssen beim Anblick der Mit- 
telclieii, welclie genügt hatten, eine jenseits des Rlieines liegende und von 10,000 Maiin 
vertheidigte Stadt zur Uebergabe Zii bewegen.“ Nocli immer konnte Mannlieli den 
Rliein nicht passiren, weil die Brücke absichtlich niclit fertig gestellt, war, aus Furcht, 
man mOclite in Mannheim gewahr werden, dass gar keine Truppen vorhanden seien, 

-die Stadt zu besetzen. Erst im Verlauf der nächsten Tage konnten aus Dttrck- 
lieini, Landau und anderen ,Blätzeii so viel Saiisculottes zusamuiengezogen werden, als 
zur Bewachung der Thore notwendig waren; darunter befanden sich aber auch Ein­
äugige. Höckerige und dergleichen Leute, „Krieger“, die unwillkürlich an Falstaff’s 
Rekruten ei"iliierten.

Trotzdem■■<٠■؛
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Maii wäre versucht, die Scliilderutig Mannlich's als UbeItreibeiid mit Misstrauen
anfzunehnien, docli in den wesentlichsten Augen stimmt aucli der Bericht Montgelas’ 
damit überein.ااًأ Icli gestelie, dass mir dieses Ereiguiss stets als eines dei- seltsamsten 
vorliani, wovon sich in der Geschiclite Deutschlands Beispiele finden. Es wurde liier 
OIine Schwertstreich und aus blossei- Furcht voi- einem Bomliardeinent ein wolil lie-

؛
IL ؛

I festigtet und verproviantirter Platz übergeben und zwar all einen so schwachen Feind, 
dass es ilim sellist all verfügbaren Kräften felilte. nui- Besitz davon zu ergreifen.um
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٢,Uiid ei- im ersten AugenWict sogar die Reconvalescenten den Spitalern als Be-aus

Satzung zu verwenden gezwungen war.“إ) 
Der ,äusserste Notfall“ war ٤also keineswegs eingetreten. Freilich, Dberndorff 

behauptete, schon die Gefahr dei- Beschiessung aus der Rheinschanze sei als solcher 
Notfall zu betrachten. Darauf erwidei-ten aber- die im Juni 1796 aufgestellten Unter­

Batterien gegen eine Festung aufwerfen, 
beweiset noclt nicht die äusserste Gefahr, weil sonst ja niemals eine Stadt wirklich 
beschossen würde, sondern sich jede gleich nach dei- Aufforderung als schon im äus- 
sersten Notfall durch Kapitulation ergeben würde. Mannheim hielt (iin November 1795) 
11 Tage lang ein verlieereiides Bombardement der Kaiserlichen aus, litt zwai- schreck­
lieh, aber solcher Schaden kann ersetzt werden.“*) —

Was mochte nun aller den Minister zu dem übereilten Abscliluss der Kapitulation 
bewogen haben?

Die Möglichkeit einer Bestechung ist sicherlich abzuweisen. Zwar richteten die 
Kommissäre an Olierndorff auch die Frage, ob er ,nichts gehört von Geschenken oder 
Versprechungen der Frankreicher?“ Iiessen aber, als Oberndorff verneinte, die Anregung 
sofort !'allen nnd kamen in ihrem gutachtlichen Bericht nicht mein- darauf zurück.8) 

Auf ein anderes Motiv weist Montgelas hin. Oberndorff habe geglaubt, durch 
die Uebergabe der Stadt die Neutralität für die untere Pfalz auf beiden Rheinufern, 
also mittelbar auch die Rückgabe derjenigen Landesteile zu erwirlfen, deren sich die 
Franzosen auf Kosten seines Gebieters bemächtigt liatten. 
die dahin zielende Forderung abgeschlagen oder 
geltende Personen damals behaupteten 
wurde geändert und OIine dass der Minister es bemerkte, eine andere Ausfertigung 
zur Dnterschrift vorgelegt: die Kapitulationsurkuiide entlrielt nur die Anerkennung 
der Neutralität für die kurfürstlichen Besitzungen am rechten Ufer des Rheine.s.“

Auch der kurfürstliche Regierungs-Vicepräsident v. Hövel berichtete an das

suehungskonimissäre gewiss mit Recht:
٤

I

Iii

Allein entweder wurde 
wie viele für wohl unterrichtet

der ursprüngliche Text der Uebereinkunft

Ministerium, Oberndorff sei überlistet worden, indem Merlin behauptete, das erste 
Exemplar des Vertrages sei verloren gegangen, während im zweiten Exemplar der von 
der Neutralität der pfälzischen Lande handelnde 2. Article additionel wesentlich anders 
lautete, als im ersten.4) In der Mannheimer Zeitung wul-den 
dorff selbst

offenbar von Obern- ؛إ

)am 4. und 11. Oktober die Kapitulationsvorschläge der Verti-eter des 
Kurffirsteu, sowie die Antwort des Generals Pichegru veröffentlicht. Darnaclr wurde 
allerdings von Oberndor-ff die Neutralität für die pfälzischen Besitzungen auf beiden 
Ufern verlarrgt, aber Piclregt-U ging darauf nicht eilt; es stelle weder ihm, noch flen 
Volksrepräsentanten zu, in Anselrung solcher Länder-, die von anderen Armeetr der

؛

إ؛
c.

1) Montgelas, Denkwürdigkeiten, 11.
2) Б. St.-A. K. schw. 416/8. Untersuchungsprotokoll V. 11. .Iunl 1796.
3) Heidelberger Universitätsbibliothek, 364/91. Katt. 91. Untersuchungsprotokoll V. 19. Juni 1796.
4) B. St.-A. K. schw. 507/8. Bericht v. I-Iövel’s an Vieregg v. 6- Dez. 1795.
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6ًا؛ Iiepubllk besetzt seien, eine Uebereinkunft zu treffen; die Neutralität könne also nur 
für die von der Kbein- und Moselarmee besetzten Teile der Pfalz zugesichert werden, 
und eljenso könne sich der Vertrag nur auf Güter und Effekten des Herzogs von 
Zweibrücken auf dem rechten Rheinufer beziehen.؛)

Von den Untersuchungskommissären wurde der angeblichen Ueberlistung des 
Ministers, wie es sclieint, kein Gewicht beigelegt, denn es wul-de deshalb nicht einmal 
eine Frage gestellt. Hagegen musste sich der Angeklagte aussprechen, ,ob er nicht 
in einer jähen Aufwallung von VerstOrung oder Furclrt gelrandelt habe“. Oberndorff 
erwiderte, er glaube nicht aus VerstSrung voreilig gehandelt zu haben, denir ,wo die 
Wahl allein zwischen Verderben oder Rettuirg ist, handelt man, glaube ich, nicht 
voreilig, nach Rettung zu greifen“; ebenso wenig glaube er aus Furclrt etwas ver-. 
sclruldet zu haben, denn schon das frühere französische Bombardenrent habe ihn nrit 
Bonrben ziemlich vertraut gemacht, und aus seiner Geschäftsführung während des 
zweiten Bombardements dut-clr die Kiiiserliehen werde sich keine Furcht herausspüren 
lassen.*) Oie Kommission verharrte jedoclr bei der Ansicht, dass Olrerndorff im Augen­
blick des Kapitulationsabschlusses nicht vollkommen zurechnungsfähig war, und sah 
einen Beweis dafür in der Thateache, dass er in der Urkunde statt seines eigenen Na­
mens , Pichegru“ Unterzeichnete, so dass das Schriftstück umgeschrieben werden musste. 
,Hat nnan aber- einmal die Gegenwart des Geistes verlohren, so kaun leichtlich ein 
Mann, wenn er auch mit Bonnben vertraut ist, zumal wenn er schon in einem hohen 
Alter und kränklich ist, einen zu rasclnen und verzagten Entschluss fassen l“ä)

Doch auch dieser Grund dürfte zur Erklärung der Handlungsweise Oberindorff’s 
nicht genügen. Es wäre Iiberlnaupt ungerecht, wenn man Olnerndorff und Salabert 
als die einzigen Scliuldigen betrachten wollte; die Sclnuld I'eiclnt in höhere Kreise 
Iniinaiif. ,Man weiss hier gar nicht mehr reclnt, wer in Wahrheit Ereund und Feind 

so charakterisiert der zweihrückensche Legationnsn-at Käser die Münchner Zu­
stände, ,und unten- ,diesen Umstännden wird so viel Wahres und h٦alsches in Unnlauf 
gebracht, dass nnan gar niclnt melnr zur Ruhe kömmt".Das Urteil Armand Bau- 
nnainns ist volllnereclitigt; ,Ein wirklicher Verrat ist nicht nachweisbar; aucln Olnern- 
dot-ff handelte einen getreu der Politik, die seine Regierung seit 1792 einhielt; 
die Erregung tilner dieselbe war nur diesinnal Inesonders mächtig, da mit dem uner­
warteten Schlage die Lage der Oesterreicher sehr gefälnrdet ersclnienn.“ 5)
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­St.-A. K. achw. 507/3. Von Kammerpräsident v. Perglas an das Ministerium einge .لا (1
schickte Nrn. 108 und 122 der Mannheimer Zeitung. Artiele additionel II. proposd par Ies con- 
traotans pour s. A. Electorale et гйропае du gdn^ral Pichegru.

2) Heidelb. Üniv.-Bibl. Untersuchungsprotokoll unter XVIII.
s) B. St.-A. K. achw. 416/8. Untersuohungsprotokoll V. 11. Juni 1796.
4) B. St.-A. K. bl. 196/5a. Correspondance avec Mr. de Kaeser, 1795. Käser an den Herzog, 

2. Oktober 1795.
5) A. Bnumann, Die Belagerung Mannheim., durch die Oeaterreicher im Oktober und No- 

vembei- 1795, 8.
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Völ!ig unerwartet war؟؛ die Wendung- nicht; nach der Einnahme von Düsseldorf 
innsste sie unter- den gegebenen Verhältnissen früher oder- später eintreten. Der- An­
griff auf Mannheim werde nun wolrl nicht lange ausbleiben, schrieb Kaiser Eranz 
17. September an Wnrmser, und was

ئي

:
^١

lasse sich Gutes erwarten, da die Regierung, 
wie die Garnison von Mannheim auf nichts andres sinne, als sieli beim ersten El-- 

scheinen des Feindes Zii ergeben!!) Schon am 15. September ei-hielt Thugut eine 
verfrühte Nachricht aus München, dass Mannlieiin übergeb
Kospoth die gelieimeii Verliandluiigen im Palast des Herzogs von Zweibrücken 
Anzeige gebracht liatte,؛) lionnteii sich die Kaiserlichen über den Ernst der Lage 
Ireiiier Täuschung mehr Iringebeir.

sei.أ) Insbesondere seiten ؛٩
إ

 -Trotzdem ivirkte die Nacliriclit der vollendeten Thatsache wie eine jähe Leber؛
raschiing. Die Lebergabe von AIaiinheini brachte die kaiserlichen Triippenln hOchste 
Gefahr. Den beiden Armeen Ironnte jetzt die Verbindung, ja sellist der Rüclrzug abge­
schnitten werden, wenn Jourdan das oliere Mainufer- besetzte und Pichegru am Neclrai- 
vordrang. Die allgemeine Lage wai- für die Iraiserliclie Sache gerade damals so ki-itiscli 
wie möglich. Die sächsischen Truppen zogen aus dem Lager des Reichsheeres zu Bohen- 
heim nacli Hause ab. Dass eine Aussöhnung Hannovers mit Pranlrreich unter Jireiissi- 
scher Vermittlung stattgefunden habe, war niclit mehr zweifelliaft. Del. preussisclie 
Gesandte beim fränkischen Kreise, Graf Soden, forderte den. Kreis offen auf, zur Neil- 
tralitätscoiivention überzutreten. Iii einem Gutachten für den Kaiser erklärte Staatsrat 
Eger, keine andere noch'so traurige, verzweifelte Periode iii der Geschichte Oestei-- 
reichs lasse sich mit den gegenwärtigen Zuständen vergleiclieii; der Kern dei- Armee 
vernichtet, oline dass juiige Mannschaft zuni Ersatz vorhanden, die Finanzen gänzlicli 
zerrüttet, der Staatskredit nacli dem eigenen Geständnis des E٦inaiizministers in den 
letzten Zügen!*) Lnd 
Dietrichstein an Thugut, *und wie folgt Schlag auf Schlag! Dass die Pfälzer Feig­
linge und Ѵеі-räther sind, kann füglieh nicht überrasclieii, wohl aber, dass Clerl'ait 
diese ganze Seite entblösst hat Aiicli nach dem Eintreffen geiiauerei- Nacli-
richten über die Mannheiinei- Katastrophe Iiielt Wurniser 
jiitanten Dietrichsteiu an Thugiit sind entweder nach Wurmser's Dictat oder doch in 
seinem Sinne gescliriebeii 
Verräterei der Pfalzel- die Schuld trage, in zweiter aber die unglückliche Führung Cler- 
fait's. Auch der zum Entsatz der Stadt abgeol.dnete Quosdanovich hätte nach Wurmser's 
Meinung rascher Vordringen oder wenigstens noch, während die Rheinbrücke ge­
schlagen wurde, einen Handstreich unternehmen liönnen; nicht minder verdiene ge-

I

1

ii
I

I

die Mannlieimei. Kapitulation! Welche Lnfälle!“ scliriebnun

denn die Briefe des Ad-

an der Ansicht f'est, dass in erster Reihe Zivar die feige
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1) Viyenot, Th., C., W., 221.
2) Vivenot, VeJ-traulإche Briefe des Baron v. Tliugut, I, 261.
3) Vivenot, TJi., C., W., 225.
4) Virenot, Quellen, V, 380.
5) Vivenot, Tb., C., W., 227.
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'Мтл rügt Zii werden, dass Quosdauovich, als die pfälzische Garnison den Schauplatz des 
schnihhliclien Verrates verliess ١ licht das Beispiel des Herzogs von Vendome nacli- 
ahmte, der im Feldzug von 1703 beim Vbfall des Königs Victor Vmadeus vom Httndniss 
mit Frankreich die sardinisclie Vrmee einfach entwaffnete.i)

In gleichem Mass, wie der Fall Mannheims Iiei den Kaiserlichen Entrüstung und 
Entmutigung wachrief,
Ereignis glauben!“ schrieb Thugut am 25. September an Wurmser^)
Zuversicht der Franzosen. Bartlielemy, der Gesandte dei" Republik in Basel, sprach 
dem Repräsentanten Meidin ftti" die hocherfreuliclie Kunde den Hank der Kation aus; 
er habe sofort die erfreuliche Kuniie dem Herrn von Hardenberg, sowie den in Basel 
anwesenden Gesandten des Kurfürsten von Bayern und des Herzogs von Zweibrücken 
übermittelt. „Mit diesem Erfolg ist der Gipfel des Ruhmes für die Republik und für 
Sie selbst eri.eicht, denn dieser Erfolg ist entscheidend fiir den Frieden mit Beiitsch- 
land.“ä) „Die Eröffnung des Rheinübergangs bei Mannlieim entscheidet das Schiclisal 
des Feldzugs“, sclirieb General Joubert am 22. Septembei", „der Feind wird sich niclit 
melii’ am Main Iialten können, bald wird Mainz unsei. sein!"٤)

Hoch gei'ade in diesem Vugenblicli wandte sich das Kriegsglück. Die Franzosen, 
durch die Manrilieimer Vorgänge ermuthigt, glauliten durcli rasches Vordringen auch 
die reichen kaiserlichen Magazine in Heidelberg erbeuten zu können und griffen am 
24. September die bei Handschuchslieim stellende österreichische Vhteilung unter 
(,Fiosdanovich an; sie wurden aber 
in höclist anschaulicher Weise zu erzählen 
reichei" erbeuteten 10 Kanonen und 300 Gefangene, dariiiitei" General Dufour, und 
warfen die Geschlagenen in voller VullOsung nach Mannheim zurttclr. Dieses Treffen 
an den Heidelberger Höllen war die Peripetie im Feldzug von 1795. Heidelberg 
1'uit seinen Magazinen war gerettet, die Bergstrasse gedeckt;, die Kaiserlichen waren 
wieder Herren der beiden Keekarufer, Clerfait .lionnte wieder l'esten Fuss fassen, 
Joiirdaii sah sich ZUin Rückzug gezwungen, die beiden kaiserlichen Vrmeen rückten 
in grossem Bogen gegen Mainz und Mannheim vor.؛)

Inzwischen Iiatte ein peinlicher Voi-fall beim Vbzug der Pfälzer aus Mann­
heim vor aller Welt aiifgedeckt, dass von kaiserliclier Seite das Veilialten Obern- 
dorff's und Belderbuscli's als heller Verrat aufgefasst werde. Vm 20. September 
früh 4 Hhr wurde die Kapitulation abgeschlossen; Mittags verliess Kospoth mit 
der !؛leinen Vbteilurig Kaiserlicher die Stadt; Kachniittags 4 Uhr setzte eine Vb-
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ίteiiuii،؟ Franzosen auf Schiffen über den Rhein und nahm von den Aussenwerken 
Besitz; Pichegru, Merlin de Thionville und Rivaud zogen jnit kleinem Gefolge in 
Mannheim ein. Am nächsten Tage verliess die pfälzische Besatzung die Stadt. Bel- 
derbuscli bat den bei Heidelberg stehendeir General Quosdanovich, den pfalzbayrischen 
Truppen den Durchzug zu gestatten; Quosdanovich wies das Ersuchen ab. Noch 
schroffer wurde die Bitte von dem zwischen Rhein und Neckar- stellenden V. Zehentner 
abgelehnt. Der General liess dem pfälzischen Gouverneur dessen eigenes Gesuch zurück­
geben, auf welchem die Antwort niedergeschrieben 
die sich vor meinen Posten zeigen, gerade so wie mein Kamei-ad empfangen, das heisst, mit 
Kanonen- und Kartätschenscbfissen. Das ist meine Antwort auf eine elienso einfältige 
wie unanständige Forderung.“ 1) Als darauf die pfälzischen Truppen in anderer Richtung 
abzogen, wurden bei Wies.loch das s. Füsilier- und das ة. Grenadierregiment auf Be­
fehl Wurmsers von dem kaiserlichen Corps Karacsay angehalten und trotz lebhaften 
Protestes des Generals Deroy entwaffnet.*) Wurmser war sich des Eindrucks, deu 
diese Beleidigung eines deutschen Truppenkörpers hervorrufeii musste, wohl bewusst, 
.)a, er reclinete gerade auf diese Wirliung. Die ungewöhnliche Massregel, schrieb 
an deu Kaiser, sei durch ungewöhnliche Umstände ,geboten. Er habe einer 10,000 
Mann stai-ken Truppe Waffen und Kanonen allnehmen müssen,' ehe er zulassen konnte, 
dass dieselbe im Rücken eines nur wenig überlegenen kaiserlichen Corps marschiere 
und kantoniere. Oeberdies verlange es die Würde kaiserlicher Majestät, dass die 
Pfälzer für ilnr unwürdiges Verhalten öffentlich gezüchtigt würden, sie, die sich von 
einem Häuflein Feinde binnen vierundzwanzig stunden die schimpflichsten Bedingungen 
vorschreiben liessen, die ihre eigenen Kanonenn gegen die zu Hilfe eilenden Kaiser­
liehen richteten, die eine kleine Abteilung Kaiserlicher dazu nötigten, an ihrem schtnäh- 
liehen Rückzug teilzunehmen. Noch jüngst sei in der Pfalz ein neuer Beweis von 
Onnverschämtheit geliefert worden; der Landrichter von Heidelberg, Herr von Wrede, 
Inabe im nämlichen Augenillick, da die siegreichen kaiserliclnen Truppen in diese Stadt 
Sicherheit und Ruhe zurückbrachten, die Aufschrift ,Neutrale Stadt Sr. Kurfürstlichen 
Durehlauclnt von der Pfalz“ anbringen lassen. Der Kurfürst selbst werde gerade 
durch ein entschiedenes Auftreten von kaiserhclner Seite am ehesten von seinen- zwei­
heutigen Politik bekehrt werden, und auch für die übrigen deutschen Fürsten werde 
die Entwaffnung der Pfälzer eine ernnste Mahnung sein. Die Aussöhnung Preussens, 
Hessens, Württembergs mit dem Feinde nötige auch gegenüber den anderen Pürsten 
und Städten, die sicln bisher noch nicht offen erklärt Inätten, zur Vorsicht; vielleiclnt 
könne das Schicksal, das die ptaiziselne Mannnschat't betroffen habe und die Stadt Mann-
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2) B. St.-A. K. schw. 404/10. Acta, die AbordmaDJ? des Grafem vom Tattembach am dem 

t. k. Hof mach Wiem im Betrefi' der vom der österreichischem Armee imisshamdeltem pfalzhayrischem 
Trappern, '1'om. I. Karfiirst Karl Theodor am dem Kaiser, 30. Sept. 1795.
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؛:■! heim treffen werde, die Lawine der Sonderverträge, welche die deutsche Reiehsver- 
fassung zu begraben drohe, noch rechtzeitig aufhalten.i)

In der That rief die Entwaffnung der pfälzischen Truppen in München noch 
mehr Schrecken als Entrüstung hervor. Karl Theodor war ja keineswegs gesonnen, 
sich offen an Frankreich und Preussen anzuschliessen, er wollte sich vom Kaiser nicht 
lossagen, wollte nur freie Hand behalten, um nach jeder Seite seinen Vorteil 
wahren. Montgelas bezeichnet als unverantwortlich , dass ein für den Kaiser so be­
leidigender Schritt, wie die Uebergabe Mannheims, .ohne jeden bestimmten politischen 
Zweck“ unternommen wurde. ,Offenbar hatte man entweder den zuerst (gegen Oester­
reich) eingegangenen Verpflichtungen getreu bleiben sollen, ohne sich um ein zweck- 
und erfolgloses Bombardement zu bekümmern, oder nach einem so auffallenden Schritt 
sicli mit Franlireich verbünden, um die österreichische Armee über den Inn zurück­
zudrängen, allermindestens aber eine entschiedene, durch Irinreichende Streitkräfte ge­
wahrte Neutralität aufrecht zu erhalten. Nichts von allem dem geschah, vielmehr 
operirte das kurfürstliche Kontingent nach wie vor an der Seite der Oesterreicher.“؛) 
Karl Theodor sprach, als die Nachricht von der- Uebergabe Mannheims in München 
einlief, dem Itaiserlichen Gesandteir Grafen Seilern sein Bedauern aus über ein Vor­
gehen seinei- Behörden, wozu er Iteineswegs Befehl oder Ermutigung gegeben habe.5) 
Als die Entwaffnung der pfalzbayerischen Regimenter ruchbar wurde, schickte er seinen 
Obristkämmerer Grafen von Tattenbach als ausserordentlichen Gesandten nach Wien. 
Derselbe sollte die Uebergabe der Stadt Mannheim entschuldigen und für die den kur­
fürstlichen Truppen zugefügte Beleidigung Genugthuung fordern. Allein der Brief 
des Kurfürsten verriet durch seinen unterwürfigen Ton, welch ängstliche Stimmung 
am Müneliner Hofe herrschte. Nur dem durch „solch ohnerhörte Misshandlung 
IiOclist beleidigten Militaii-e“ sollte billige Satisfaktion mittels öffentlicher Zurück­
Stellung der allgenommenen Kanonen, Gewehre und Ehrenzeiclien geleistet, auch dei- 
scliiildige kaiserliche General zur Abbitte angehalten wei-den. Dabei war aber die treue 
Anliänglichkeit des Kurftlrsten stark betont und ZUgleicli auf die schweren Vei.luste 
an Land, Leuten nnd Einkünften hingewiesen, welclie Bayern ob seiner nie wankenden 
Keichstreue erlitten halle.

Schon die Aufnahme des Gesandten in Wien Iiewies, wie Iiitter hier die 
„oliJiwandelbare Treue“ Bayerns beurteilt wurde. Als die Absendung Tattenliach's 
in Wien bekannt geworden war, hatte Thugut an den Reichsvicekanzler Fürsten 
Colloredo geschrielien: ,Icli denke. Sie sind der nämlichen Ansicht, wie icli, dass es
der Würde Sr. Majestät und der Rücksicht nach allen Seiten hin angemessen ist, 
fest zu bleiben, dass man also zunächst etwa 10 Tage verstreichen lässt, ehe man den 
Brief des Kurfürsten annimmt oder diese Herrn Bayern zur Audienz vorlässt.“لآ Kaiser
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FraiiK erklärte sicii nickt bloss mit der Entwaffnung der Pfälzer einverstanden, sondern 
rügte sogar, dass Wurmser sie überhaupt abziehen liess., denn die Treulosen könnten 
ja möglicher Weise neue Waff'en erhalten und gegen die Kaiserlichen gebrauchen. 
KeutraIitat soll den pfälzischen Landen durchaus niclit bewilligt werden, sie sollen 
nicht wie Feindesland verwüstet, aber aucli nicht geschont, und die Fnterthanen mit 
Ausnahme der patriotischen Heidelberger sollen tüchtig 
und Fouragelieferungen angehalten werden.!)

Hieser Stimmung des Kaisers entsprach Tattenbachs Empfang. Als der bayrisclie 
Gesandte gemeldet wurde, liess sich der Reichsvicekanzler verleugnen; Thugut empflng 
ihn zwar, aber nur, um ihn mit Vorwürfen, deren Heutlichkeit nichts zu wünschen 
tibrig liess, zu überschütten. „Um Ihnen ein recht ähnliches Pild von Thugut 
geben“, schrieb Tattenbach an Vieregg, „mögen sich Bw. Excellenz die Karikatur 
eines Bussard voi'stellen, dessen lauerndes Auge sofort erkennen lässt, dass er Niemands 
Freund ist. Sein Charakter entspricht der Physiognomie so sehr, dass ich keinen 
andren Wunsch hege, als ihn zum letztenmal gesprochen zu haben ; er stiess mit 
Heftigkeit eine Menge Anklagen hervor: General Clerfait habe ja doch Nachricht 
gegeben, dass er Kanonen nach Mannheim schicken werde; er sei schon auf dem 
Marsche gewesen, um die Stadt zu scliUtzen; General Karaczsay habe gesellen , dass 
die Kanonen gegen die Kaiserlichen gelichtet waren; es sei versichert worden, man 
brauche keine Hilfe u. s. w. Ich stellte ihm vergeblich vor, dass jede Verteidigung 
unmöglich gewesen sei, so lange der Feind ini Besitz der Kheinschanze und der an­

vergeblich! Er ist ein Mann, der nur sich hört und lieiiie 
Gründe gelten lässt! Ich gestehe, es kostete mich Mühe, an mich zu Iialteii!“ Höf­
lieber war Colloredo, als auclr er endlich den Gesandten vorgelassen hatte, doch auch 
er kam immer wieder auf die Beschuldigung zurück, es sei Hilfe angeboten worden, 
aber Belderbuseh habe nicht blos darauf verzichtet, sondern sogar gegen die heran­
ziehenden Oesterreicher die Kanonen richten lassen. Tattenliach fügt hinzu, ei- per­
sönlich halte Belderhusch eines so zweideutigen Schrittes nicht für fähig; man möge 
ihm aber bald genaue Nachriclit geben, ob wirklich das Anerbieten Ouosdaiiovicli's 
schon vor der Unterzeichnung der Kapitulation eingetroffeii sei. „Um diese Frage 
dreht sich der ganze Streit!“ So lange nicht eine gründliche Kechtfertigung gelinge, 
sei in Wien auf nichts zu hoffen; der Kaiser weigere sich, eine Audienz zu he- 
willigen; Thugut schelte allerorten auf die franzosenfreundlichen Bayern, diese Lakaien 
Frankreichs und Verräter an Kaiser und Reich !'اد

Hiese Berichte aus Wien wirkten in München um so peinlicher, da das Kriegs­
glück andauernd die kaiserlichen Waffen begünstigte und die Kaiserlichen in der 
Pfalz immer feindseliger schalteten. Hem bayrischen Kommissär bei der kaiserlichen 
Armee, Oberst Wrede, waren niclit minder traurige Erfahrungen beschieden, als dem
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.أ I ■!ا550 ί Diplomaten in Wien. Zwar begegnete ilim Wurmser mit der alten kameradschaft­
lieben Herzlichkeit und gab "٥it dem ihm eigenen biederen Ton“ die Versicherung, 
er werde die pfälzischen Unterthanen so viel als möglich schonen, aber weniger rfick- 
sichtsvoll zeigte sich Clerfait, Uird beide Heerführer erklärten, dass Mannheim unter
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؛أ٠إ allen Umständen wieder eingenommen werden müsse.؛) In den ersten Tagen des Ok­
tober wurde das gräflich OberndorlTsche -Haus in Edingen von Szeckler Husaren Uber­
fallen und ausgeplündert.2) Wurmser 
beklagte vor Oberst Wrede 
berichtet

’١
Iiills war über den Exzess höchst ungehalten und 

wie dieser in seiner etwas auffällig dramatischen Weise 
nrit Thränen in den Augen“ die Rohheit seiner Soldateska; wundern 

könne man sieh freilich darüber nicht, da Clerfijit selbst 
halre, es könnte trichte schaden, wenn die Häuser des Herrn Grafen Oberndorff und

SI;؛
ياًأأ■ا ؛ ي::ا

:ئ offener Tafel geaussertan
и!؛؟.

i’лщ اً die pfälzischen Uande überhaupt tüchtig geplündert rvürden. Wurmser hätte auclr, 
so versichert Wrede, von einer Belagerung Mannheims gern abgesehen, aber ein Eil­
bote aus Wien habe gemeldet, dass der Kaiser selbst die Zurückeroberung Mannheims 
als erste und wichtigste Aufgabe seiner Arnreen ansehe.5)

-Damit stimnrt überein, was der Kaiser gelegentlich der ersten Audienz, des
Es wird für den Kurfürsten wohl gleich sein, ob die 

Trauzosen die Stadt zusammengeschossen hätten oder ob nun ich sie zusammenschiesserr 
lasse .... Mir thut es leid, dass sich so etwas gerade bei dem Kurftirsten von der 
Pfalz ereignet hat, für den ich allezeit Iresondere Freundschaft und Achtung gelregt 
habe; wenn es von einem meiner Generäle geschehen wäre, hatte ich ilrm sogleich 
den Kopf absclrliigen lassen.“

,Das waren die eigenen Worte Seiner Majestät“, fügt Tattenbach hinzu. 
Kurfürstliche Durchlaucht können daraus auf die Stinrmung des Monarchen schliessen, 
und noch nrelrr auf die Gereiztheit des Ministeriums, das Baron Thugut gegen 
aufgehet-zt liat.“ Der 'Kurfürst möge sich ja recht willfährig bezeigen und eine Unter­
suchung gegen die Mamrlreinrer Kapitulanten einleiten, damit offen zu Tage trete, 
dass die kurfiirstliclie Regierung selbst; keine Schuld treffe.*)

Anr 12. Oktober beschwerte sich der- kurböhmische Gesandte, Grafvorr Breuner, in 
der Sitzung des Regensburger Reichstags in heftigster Weise über die unverantwortliche 
Haltung der pfälzischen Behörden. Das schlug ein, wie eine Bombe, schrieb der 
zweibrückensclre Gesandte, Baron Rechberg, atr seinen Herzog; der Vertreter Bayerns, 
Graf Uerchenfeld, war wie gelahmt und stammelte Irloss, er werde die Erklärung ad 
r'eferetrduirr nehnren. ,Ich vermag nicht die Eindrücke zu schildern, die diese ministerielle
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2) Ebenda. Bericht Wrede.s V. 4. Okt. 1795. Die Plünderung des Oherndorff^schen Hauses 

in Edingen durch die Kaiserlichen erfolgte am 3. Oktober؛ Ta^s vorher war dem Bandhause des 
Oralen Oberndorff in Neckarhausen in ähnlicher Weise von einer französischen Patrouille niitge- 
spielt worden.
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Eröffnung gemacht hat! Den ersten ChurhofTeutschlands öffentlich der Verratlierey 
beschuldigen, seine trouppen auf die schimpflichste Art zu behandeln! Dieses seit 

Carl dem V. unerliörte Benehmen hat nicht
! Ii ;ؤ
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IWdie grösste Aufmerksamkeit, sondern ۶٠nur
 auch den grössten Widerwillen verursacht!“!) Die „mächtigereأ

Becliberg, würden sogar mit Freuden die Gelegenheit ergreifen, Pfalzbayern gegen 
den Kaiser zu schützen und zur

Mitstände, meinte
إ ^

Abwelir des Wiener Despotismus wie vor neun Jahren il؛einen neuen Fürstenbund in’s Leben zu rufen, aber unbegreiflicher Weise bleibe die 
Zustimmung aus München aus; man wisse noch immer nicht, wessen man sich 
Pfalzbayern zu versehen habe.

Ii
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Aus den zwischen Graf Tattenbach und dem Ministerium geweeliselten Noten 

ersehen wir, dass in München die Absicht bestand, den Kaiser zu versöhnen, auf fried­
hohem Wege für die Beschimpfung der bayrischen Fahne Genugtliuuiig zu erwirken 
und von Mannheim eine Belagerung und Bescliiessung abzuwenden.
Oberndorff in Mannheim aufgefordert, 
berichten, und auch der nach München zurückgekehrte Belderbusch vor den Hof­
kriegsrat zum Verhör geladen. Es handelte sich hauptsächlich 
jenigen 'Vorgänge, die den Zorn des Wiener Hofes Iiesonders gereizt hatten: Ob die 
Pfälzer wirklicli ihre Kanonen gegen die anrückenden Oesterreicher richteten؟ ob 
BeIderbusch jede Verstärkung durch kaiserliche Truppen alileliJite? ob die Uebergabe 
unterzeichnet wurde, während schon die kaiserlichen Truppen vor den Thoren Mann­
heims angekoninien waren ? ع)

Die Begründung dieser und anderer Klagen wurde sclion oben untersucht. Auf 
die Rechtfertigung der Angeklagten sich stützend, erneute Tattenhach die Beschwerde 
Ober das feindselige Schalten der Kaiserlichen in der Pfalz. Oline die Handlungsweise 
Oberndorffs und Belderbuscb's im Einzelnen gut zu heissen, wird betont, dass Mann­
heim auf längere Zeit hinaus doch nicht zu halten gewesen wäre.
Durchl. hallen es also weder bey der gegenwarttigen, noch bey der Nachwelt, 
allerwenigsten aller vor dem Richterstuhl der Menschlichkeit und ihres Gewissens 
verantwortten sich getrauet, wenn Sie die Festung Mannheim, den letzten Zufluchtsort 
ihrer ausgewanderten und der diesseitigen Kurpfältzisehen Unterthaiien sanimt den Ma­
gazinen, von welchen das Leben so vieler tausend M.enschen abliieng, und den JVohl- 
stand mehrerer getreuen Bürgerfamillien, deren ganze Haabe in ihren Häusern bestehet, 
dem Kriegsruhme und der militärischen Etiquette für den Vortlieil aufgeopfert hätten, 
nach etwan 6 oder 8 Tagen statt einer blühenden Stadt einen Aschen- und Stein-
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1) B. St.-A. K. blau. І27/16. Akt, Verbaftung des , " ' ....... öeaandten АЬЬё

von Salaltert betr. 1795-90. Bericht des Brhrn. V. Bechberg V. 10. Okt. 1795.
2) B. St.-A. K. schw. 404/10. Erlasse der kurfilrstl. Regierung an Tattenbacli ٢. 15., 22. 

und 20. Okt. 1795. Bericht Tattenbach's ٢. 17. Okt. 1795. — B. Kriegsarchiv, Akt, die Verneh­
mung des churf. CleneraiIieutenants Frhrn. T. Belderhusch, dann säinnitlicher Artillerieoffiziere und 
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1؛ Iiauffen sammt einigen leeren wallen dem überlegenen Feinde zu überlassen, und alle 
flie PUrstenthUmer, welche bereits in dessen Gewalt sich befinden, sowie den bedrohten 
diesseitigen Antheil der Rheinpfalz der Empfindlichkeit desselben Preis zu geben.“ 
Jedenfalls habe Clerfait seine Kompetenz überschritten, als er sich zum Richter über 
ein Vergehen aufwarf, das einzig und allein vor das Forum des Kurfürsten gehörte, 
und habe ZUgleicli dem Kurfürsten selbst eine schwere Beleidigung ZUgefflgt, indem 
er ihm Einverstandniss mit dem Feinde zutraute. Und wenn sogar in Wien selbst 
diese hässliche Auffassung Wurzel gefasst halle, so sei wolil die Frage am Platze: 
wodurch denn der Kurfürst, allezeit Freund und getreuer Uiener des habsburgischen 
Hauses, zu so schnödem Verdacht Anlass gegeben habe? Sei es gereclit und billig, ilin 
wie einen Verräter zu tractiren, zu einer Zeit, da er von allen deutschen Fürsten fast 
allein sich noclj Iiiclit von dei' Interessengemeinschaft mit dem Kaiser losgesagt habe?؛) 

Die Vorstellungen Tattenbach's fanden jedoch keine Beachtung. Auf das Er- 
gebniss der Vei'hSre in Müiiclien uml Mannheim werde er später zurückkoranien, 
erwiderte Tliugut; vorerst könne von Zurückgabe der Waffen nicht die Rede sein. 
.Ebenso wenig war die Belagerung Mannheims durch Tattenbach's und Wrede's 
hkirsprache abzuwenden. Wurmser erklärte zwar, er möchte »aus tiefster Ehr- 
furclit gegen Kurfürstliche Durchlaucht und aus Menschlichkeit“ gern jedes Mittel 
ergreifen, um ein Bombardement zu verhüten,؟) aber jedenfalls liess sich ein solches 
Älittel nicht ausfindig machen. Wrede selbst musste zugeben, dass die kaiserlichen 
Ai'ineen einen point d'appui, wie Mannheim, unmöglich in den Händen der Franzosen 
lassen könnten, da sonst; jeder Vorteil ilirer jüngsten glänzenden Erfolge in Frage 
gestellt bliebe. Nachdem der Versucli ١Vurmser's, in der Naclit vom 18. Olitober 
die Stadt durch einen waghalsigen Handstreich zu nehmen, missglückt war,5) begann 
am 19. die Belagerung. Um Mannlieim zu retten, versuchte die kurfflrsthche Re­
gierung, die Franzosen zur Räumung zu bewegen, allein Pichegru erklärte, er werde 
Mannlieim nur dann den Kaiserlichen überlassen, wenn die Kaiserliclien Mainz ein­
räumen würden,
konnte. Aucli die Hoff'nung der Pfälzer, die Stadt werde trotzdem von ilen Franzosen 
geräumt wei'den, fla sie ja eine förmliche Belagerung nicht aushalten k'önne,^ wurde 
enttäusclit. Als am 19. und nochmals atu 23. Oktober an den seit Pichegru's Abzug 
lioniniandirenden Divisionsgeneral Montaigu die Aufforderung zur Uebergabe gericlitet 
wurde, erfolgte entschiedenste A!)Weisung.
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ein Vorschlag, den Wurniser selbstverständlich nicht annehmen
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1) JB. St.-A. K. schw. 404/10. Promemoria Tattenbach’s V. 17. Okt. 1795.
2) Ebenda. Bericht Wrede's V. 18. Okt. 1795.
3) Vivenot, Th., W., C., 295. Ilietrichstein schiebt die Schuld am Misslingen des Ueber- 

falls auf den eingetretenen dichten Nebel: „Ohne ihn würden wir die zweite Auflage von Glatz 
und Isinaöl geliefert haben!“ (.Ebenda, 332.)

4) B. St.-A. K. schw. 404/10. Erlass de،' kurfiirstl. Beg. an Wrede v. 21. Okt. und Bericht 
tVrede’s v. 24. Okt. 1795.
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Ueber die Belagerung Mannheims durch die Kaiserlichen hat erst in jüngster 
Zeit Armand Baumann eine Monograpliie geschrieben,!) so dass liier nur das Not­
wendigste gesagt zu werden braucht.

Wurmser war noch immer unzufrieden mit der Führung Clerfaits, des "Pabius 
zur Unzeit“, des Marschalls „Cacadubio“, wie ffhugut zu spotten pflegte.
Mannheim morgen hallen,“ sclirieb Dietrichstein am 22. Oktober an Thugut, , 
heute Herr von Clerfait von Mainz weggienge, wie er dazu im Stande wäre.“®) Die 
Belagerung hatte nur Aussicht auf Erfolg, 
ufer und die benachbarte Neckarschanze in die Hände der Angreifenden kamen. Am

während gerade die französischen Offiziere einer Aufführung 
der Яbeiden Savoyarden“ im kurfürstlichen Theater beiwohnten, 
tige Kanonade; gleiclizeitig stürmten die Oesterreicher, und binnen einer stunde wai- 
die Neckarschanze genommen. Zwar musste dieser Punkt am näclisten Tage wiedei- 
aufgegeben werden
gekrönt.3) Ain nämlichen Tage kam die Nachricht, dass Clei-fait die französischen 
Schanzen vor Mainz erstürmt, 3400 Gefangene, 200 Kanonen, die franzö.sische Kriegs­
kasse, den Gala wagen Merlin's u. A. erbeutet habe.*) Schon konnte von einer Iiei 
Neckarau aufgestellten österreichischen Batterie die Stadt selbst beschossen werden, 
trotzdem dachte Montaigu nicht an Nachgeben. Auf Bitten der geängstigteii Ein- 
wolinei- knüpfte Olierndorff — *ce gueux“, „ce traitre“ pflegte ihn Dietrichstein 
tituliren.)
nung dei- Neutralität nicht erlangen. Wurmser hatte vom Kaiser ب Befelil,
auf solche Bedingungen nicht einzugehen. ,Der Platz darf niclit den Plhlzerii Illeiben; 
die letzten Vorgänge haben Iiewiesen, dass er von meinen Tl.uppen besetzt Iileilien 
muss.“.) Am 11. November versuchte Pichegru einen Vorstoss gegen Prankenthal, 
uni Mannheim zu entsetzen, aber Latour schlug iliii Iiis an (.lie Queich zurttcli, so dass 
Mannheim nun auch auf dem linken R'heinufer cernii-t werden konnte.’) Am Morgen 
des 15. November war die Stadt auf allen Seiten umschlossen, am 18. begann das 
Bonihardenient. Zwar zweifelte Wurmser auch jetzt noch am Gehngen des Unter- 
Iielimens, da Clerfait, ,der ganz in seine alte Unthatigkeit und Tändelei znrückgefallen 
sei, und vor dem man zwanzigmal auf die Kniee fallen müsse, um ilin zu bewegen, 
einen Schritt vorwärts zu machen,“؛) die Belagerung eher hemme, als fördere, aller
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­А. Banmann, Die Belagerung Mannbeims dnrob die Oesterreicher im Oktober und No (1؛٠،؛،!
vember 1795 (5 ل8ة ).

2) Vivenot, Th., w.١ C., 338.
3) Baumann, 13.
4) Vivenot, Th., W., C-, 350.
5) Ebenda, 334.
6) Ebenda, 363­
7) Ebenda, 377.
8) Vivenot, Quellen, I, 272 (Thugut an Colloredo, 18. Kov. 1795).
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die BefUrclitung war unbegründet. Nachdem die Bomben schon vorher in vielen 
Teilen der Stadt furchtbare Verwüstung an gerichtet hatten, erreichte die Beschiessung 
in der Nacht vom 20. auf den 21. November ihren Höhepunkt, 1400 Bomben flogen 
in die Stadt, ein PlUgel des kurfürstlichen Schlosses mit dem Opern- und Ballhaus 
und dem kostbaren physikalischen Kabinett ging in Flammen auf, über hundert Bri- 
vathäuser wurden zerstört, fast kein Haus blieb unbeschädigt.!)

Endlich erbarmte sich Montaigu der bedrängten Bürgerschaft und entechloss sich 
zur Uebergabe. Nicht, bloss die Menschlichkeit dränge ihn dazu, .schrieb er am 21. No­
vember an Pichegru, er sei durch die Lage förmlich gezwungen. Zwei Thore in die 
Luft gesprengt, Breschen von 80 Fuss Breite geöffnet, die zwei grössten Kasernen 
verbrannt, ebenso die Spitäler, so dass die Verwundeten nirgend mehr Obdach fänden, 
die Geschütze in mehreren Bastionen Zusammengeschossen, die Einwohner so verzweifelt 
und aufgeregt, dass die französische Besatzung auch innerhalb dei' Mauern sich nicht 
mehr sicher fohle, - 
F'eigheit aufzufassen.
mein Gewissen ist rein, ich erwarte mit Ruhe das Urteil der öffentlichen Meinung!“*)

Nach Frankreich zurückgekehrt, verlangte Montaigu selbst vor ein Kriegsgericht 
gestellt zu werden, wurde von jeder Verantwortung freigesprochen und in seine 
Stellung wieder eingesetzt.*) Trotzdem erhielt sich der Verdacht, die Siege Wurmser's 
und Clerfaifs seien nui' aus dem Veri'at Pichegru's und seiner Generale zu erklären, 
und Gouvion St. Cyr, der selbst eine Zeit lang untei' Pichegru diente und unter Na­
poleon den Marscliallstab erlangte, behauptete sogar, Mannheim sei so gut ivie gar 
nicht verteidigt, sei verräterischer Weise dem Oesterreicher ausgeliefert worden.Der 
Vorwurf ist jedoch sicheilich unbegründet. Nachdem 21,105 Geschosse Festung lind 
Stadt fast in einen Schutthaufen verwandelt hatten, nachdem aller Mundvorrat auf­
gezehrt war,؛) verstiess die Uebergabe gewiss nicht mehr gegen die Gesetze mili­
tärischer Ehre, zumal die Besorgnis nicht unbegründet war, dass die Mannheimer 
Bürger und die pfälzischen Truppen mit den Belagerern gemeinsame Sache machten. 
Montaigu war kein Verräter. —

Inzwischen hatte Tattenbach in Wien die Verliandlungen fortgeführt. Als sich 
die Aussicht minderte, Mannheim zu retten, machte der Kurfürst Karl Theodor vor­
übergehend Miene, die Versöhnung mit Oesterreich aufzugehen und sich an Preussen
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unter solchen Umständen sei eine Uebergabe gewiss nicht als 
,Ich habe Alles gethan, was Ehre und Pflicht vorschrieben.
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1) liieger, Beschreibung von Mannheim, 132—162. - Schels, die Kroherung Mannheims 
durch den k. k. General der Kavallerie Grafen Wurmser iin November 1795. ٠est. milit. Zeit- 
sclirift, ,Tahrg. 1833, 1. Heft, 8.

21 Vivenot, Tb., W., C., 386.
.ais, I, 366؟Courcelles, dict. hist, des generaux fran ا3
4) Gouvion St. Cyi-, Meinoires sur Ies campagnes des armdes du Rhin, II, 320. - Damit 

stimmen die Angaben in der Denkschrift des Grafen v. Montgaillard, die Verschwörung Pichegru's 
betreffend, {؛herein (deutscli V. p. Bucbholz, 63).

5) Trauriges Schicksal der ohurphtlzisohen Residenzstadt Mannheim etc., 25.

1'

/ اًا ■L‘ ًا:أ١ة
і4і;أل؛٠ذ

..ا
ل٠٠٠با

Γ'1ΙΙ١؛ ؛أ II

٠٠)!



ا

١555

anzuschliessen.1) Die neue Schwenkung setzte Tattenbach in Verzweiflung. Seine 
Sendung sei missglückt, schrieb er 
missglücken mfissen ί Die Ursache werde er zur rechten Zeit und am rechten Orte

Etwas uruss man sein !"

am 4. November an Graf Vieregg, sie Iiabe aber

aufdecken; für jetzt begnüge er sich mit einem Wort: 
,Die Grossen der Erde spielen Komödie, teils 
werden sie hineingezogen.

Izu ilirem eigenen Vergnügen, teils 
Die Einen spielen eine Hauptrolle, Andere haben interes­

santen Anteil, es ist aber hart, den Hanswurst spielen zu müssen! Das ist meine 
massgebliche Ansicht!"؛) Vieregg erwiderte darauf, 
letzten Brief des Gesandten dem Kurfiirsten zu zeigen; er sellist habe den Sinn der 
anzüglichen Beden gar wohl verstanden.

I
halle Bedenken getragen, denأΪ؛

 Sie liennen meine Gesinnung, Sie werdenا؛
nicht; bezweifeln, dass auch ich das Wort unterschreibe: ,Etwas muss man sein!“ ja, 
ich füge sogar noch liinzu, die Wahrheit dieses Satzes hatte schon seit Ijangem lierflck- 
sichtigt werden sollen5“؛) Endlich liess sich der Kaiser herbei, den Brief des Kui-- 
fürsten durch ein eigenhändiges Schreiben zu beantworten: dasselbe war in freund- 
sehaftlichem Tone abgefasst, gab der Genugthuung Ausdruclr, dass dei- Kurfürst die 
Anhänglichkeit an den Kaiser so hoch halte, sowie dein Bedauern, dass durch den

If ؛أ۶ ؛
ذئ٠

؛؛]■
]jDrang der Verhältnisse für Wiedereroberung des wichtigen Blatzes so viel theures 

Blut vergossen werden müsse, und versiclierte den Kurfürsten fortdauernder, wahrer, 
zärtlicher Freundschaft und besonderer Hochachtung.لآ Es hätte sich aus diesem Briefe 
wohl folgern lassen, dass am Wiener Hofe der Groll über die Mannheimer Kapitulation 
schon geschwunden wäre, aber ganz anders lautete das gleichzeitig an den Kurfürsten 
gerichtete Memorandum des Ministers Thugut.؛) Hier wird darauf liingewiesen, dass 
die kurfürstliche Begierung schon früher wegen ,schon damals ziemlich deutlich abzu-

'١١
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ff؛
 an den Feind“ ernst vermalmt, dass schon damals die Unthunlichkeit einer Abtrennung))؛؛

Mannheims von den Operationen der k. k. Armee nacbgeiviesen, dass jede geheime 
Unterhandlung als Kränkung der ,angeerbten Eigentumsrechte Seiner Majestaet“ vei.- 
beten wurde. Trotzdem sei Mannheim übergeben, aber unmittelbar darauf zur Strafe 
die pfälzische Besatzung entwaffnet worden! Genugthuung könne dafül. nur dann 
geleistet werden, wenn eine gründliclie Untersuchung die Unschuld der Kapitulanten 
darthun würde; von ungerecliter Bedrückung dei. pfälzischen Lande sei dem Wiener 
Hofe uiclits belcannt; von Neutralisirung könne niclit die Bede sein.

Bald darauf wurde der kurfürstlichen Begierung noch drastischer vor Augen 
geführt, dass der Kaiser das von Thugut empfohlene ,System der Strenge“ gegenüber 
Pfalzbayerii keineswegs aufgegeben habe.

:|؛|

ii I,

□1) Yivenot, Tb., W., C., 334.
2) B. St.-A. K. schw. 40410ا. Bericht Tattenbach's V. 10. iiov. 1795.
3) Ebenda. Reskript Vieregg’s V. 10. Nov. 1795.
4) Ebenda. Schreiben Kaiser Franz II. an Kurfürst Karl Theodor V. 7. Nov. 1795.
5) Ebenda. Fromemoria Thugufs V. 10. Nov. 1796, Beilage zum Bericht Tattenbach's VOin 

14. Nov. 1795.
Abb. d. III. El. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. III. Abth.
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■؛؛: Am 26. November traf in München die Botschaft ein: Graf Oberndorff, der 
Minister des Kurfürsten, Abbe Salabert١ der Minister des Herzogs von Zweibrttcken, 
und noch einige Beamte sind in MannIieim im Namen des Kaisers verhaftet worden, 
sind Gefangene Clerfait's, des Oberbefehlshabers der Reiehsarmee! —

Wir Iiaben Salabert in dem Augenblick verlassen, da er nach München reiste, 
um den Kurfürsten zur Annahme der irn Zweibrücken'schen Palast mit den fran- 
zSsischen Unterhändlern getroffenen Abuiacliungen zu bewegen. In dem später ver- 
Offentlichten Promemoria des Herzogs von Zweibrücken wird versichert, der damals

so sehr entsprochen, dass Feld­
marschall Wurniser während der Belagerung von Mannheim die nämlichen Bedingungen 
den Franzosen anbot.i) Wurmser erklärte jedoch, er habe sieh während der Belagerung 
überhaupt nicht auf Anerbietungen eingelassen ,*) und von zweibrückensclier Seite 
musste zugegeben werden, dass nur gelegentlich in einem Gespräch Wurmser’s mit 
١Vrede gelegentlich von Neutralisirung Mannheims die Rede war.3) Unzweifelhaft 
wären die von Salabert überbrachten Bedingungen günstiger gewesen, als die bei der 
Ueliergabe zu Grunde gelegten; es wurde aber schon mitgeteilt, dass Pichegru und 
Merlin die Bitte Salaberfs um Aufschub bis nach seiner Rückkehr von München 
gar nicht beachteten und schon am 20. September — drei Tage nach Salaberfs Ab­
reise - die Uebergabe der Stadt erzwiingen. Salabert, der den Kurfürsten wirklich 
zur Zustimmung zu seinem Vertragsentwurf bewogen hatte, erfuhr von der Kapitu­
lation ei'st während der Rückreise in Neckar-Elz. An der wirlilicheii Uebergabe hatte 
er also keinen Anteil, und er Iilagte desIialb auch: ,Kann man einen Mann für etwas 
verantwortlich machen, der 100 Meilen entfernt war und gerade das Gegenteil an- 
strebte ؟“ إ ) Uie Beschwerde ist natürlicli insofern nicht gerechtfertigt, als die Wurzeln 
der That in eine frühere Zeit zurückreichen; jener Verhandlungen mit Herrn van 
Reecum wegen musste er in den Augen der Kaiserlichen als der Mitschuldige Obern- 
dorff's gelten.

Uer Herzog von Zweibrücken liess seinen Minister in die von den Franzosen 
besetzte Stadt zurückkehren, um durch ihn eine gelindere Beliandlung des herzog- 
liclien Geliietes zu erwirken und das anselinliche herzogliche Besitztum in Mannheim 
zu sicliern. Uie kaiserlichen Armeen weigerten zwar den Uurchgang, doch gelangte 
Salabert auf ilein Uniweg über Basel auf dem linken Rlieinuf'er nach Mannheim.

Hier traf mit ihm Maiinlich zusammen, der, wie oben erwähnt, mit den Fran­
zosen eingerückt war. ,Mein Freund Salabert schloss sicli auf's Engst؟ an den Volks-
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1) Β. St.-A. K. bl. 377/5. Prucksaclien, die Verbaftung des pfalzzweibräckeu’acheu Ge­
sandten Abbe von Salabert betr. 1795-1796. Gedrucktes Promemoria Herzog Max Joseph’s von 
Pfalz-Zweibrflcken (Februar 1796).

2) Ebenda. Gazette de Ileuxponts, 1796, Nr. 61, und Journal de Franofort, Nr. 63.
3) Ebenda. Herzogl. Zweibrücken’sche Erklärung (gedruckt).
4) 11. St.-A. K. bl. 197/13. Korrespondenz des pfalzzweibrüeken’scben Ministers Abbd Sala.- 

bert 1796—1796. s. Anhang, 1, 1.
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repräsentanten Merlin an, sie waren immer beisammen, bis Merlin über den Rhein 
zurückkehrte und seinen Rosten an Riratid überliess. Ich* war sehr ungelialten über 
diese Vertraulichkeit, nicht als ob ich die verhängnisvollen Folgen vorausgesehen hätte, 
sondern aus Widerwillen gegen die Sansculottes und den Sansculottismus.“ Auch

؛إ)

؛
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 Pichegru. Montaigu und andere französische Generale gingen täglich bei Salaliertًا
aus und ein. Bei den Diners ging es gar lustig hei-, der Champagner des Herrn 
Abbe mundete den Franzosen trefflich, nur Picliegru behielt immer seine düstere 
Miene. Dieses Treiben dünkte Mannlich

ί

 — so versichert er in seinen Memoirenا
allmälig unerträglicher wollte nicht länger der Trinligenosse der Franzosen sein, 
um nicht, wie Salabert, bei seinen Landsleuten in den Ruf eines Verräters zu kommen ; 
er Iiesorgte auch, dass eines scliönen Tages die Kaiserlichen erscheinen und die Stadt 
züchtigen würden. Er beschloss also, Mannheim zu verlassen, und bestürmte seinen 
Freund, mit ihm nach Zweibrücken zu geben. Salabert war dazu aucli bereit, bat 
aber um Aufschub, denn er wollte sich noch für die Reise einen Deberrock machen 
lassen. Mannlich wartete noch einige Tage, reiste dann aber ohne Salabert ab. .Ohne 
den verwünschten Deberrock wäre Salabert das Missgeschick, das ilin bald darauf er­
eilte, erspai-t geblieben.“ Ja, nach Maiinlich's Auffassung wäre durch rechtzeitige 
Flucht Salaberfs noch schlimmeres Dnlieil verhütet worden. Während der Minister 
in Mannheim mit den Franzosen Champagner trank und auf seinen Deberrock wartete, 
waren die Herren von Getto und von Montgelas in Neckaralz und Rolirbaeh die stän­
digen Begleiter des Herzogs.J) .Weniger liebenswürdig, aber klüger als Salabert, wussten 
sie den Fürsten für sich einzunehnien und sich ihm durch allerlei Mittel unentbehrlich
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ilzu machen. Ohne den verwünschten Deberrock Salaberts würde vielleiclit Montgelas 
nie dazu gekommen sein, zu unser Aller Schaden Bauern zu Grunde zu richten.“ 

Wahrend der Belagerung durch die Kaiserlichen suchte Salabert um Erlaubnis 
nach, Mannheim verlassen zu dürfen, wurde aber von Wurniser zurückgewiesen.؛')

Am 22. November erfolgte die Deliergabe Mannheims an die Kaiserlichen. 
Tags darauf streckte die 9787 Mann starke Besatzung vor der auf dem Glacis ver­
sammelten kaiserlichen Generalität die Waffen i dann zogen sechs Ssterreichisclie 
Bataillons unter Befehl des ZUUi Kommandanten ernannten Generalmajors Baader in 
die Stadt ein und Iiesetzten Schloss und Thore.ä)

Eben hatte Salabert einen Brief an den Herzog vollendet, worin er sieb Ver- 
Iialtungsmassregeln wegen seiner Abreise erbitten wollte, als Graf Grüne, Adjutant des 
Feldmarschalls Wurniser, erschien und, dem Abbe erSffnete, dass er sich als Gefangenen 
des Reiehsfeldmarschalls anzusehen liabe. Zugleich wurden alle Papiere versiegelt und
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Getto hm erst im Frühjahr 1796 an den herzoglichen Hof zurück; imIj Legationsrat

vorausgehenden Herbst und Winter verweilte er als Bevollmächtigter des Herzogs in Basel (K. 1)1. 
428/25. Correspondanoe de Mr. Salabert 1795).

K. bl. 377/5. Zweibrücken'sohes Promemoria.
3) B. St.-A. K. sohw. 404/11. Bericht Wrede's V. 23. Nov. 1795.
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an Haus- und ZlmmerthUren Wachen aufgestellt. ,Ich Offne meinen Brief nochmals“, 
fügte Salahert in einem Postscriptum bei, „denn seit ich ihn vollendet habe, bin ich 
durch den Grafen Clerfait in Haft gezogen worden. Seine Anschuldigungen beun­
ruhigen mich nicht, und ich hoffe bald die Verleumdung zu rtichte zu machen, welche 
auf Ew. Hoheit zurückfällt, ja sogar unmittelbar gegen Sie gerichtet wird, !deshalb 
kann ich nicht bereuen, dass ich mich geopfert habe, um Ihre Habe zu retten, 
so weniger, da ich mir bewusst bin, eifrig beigetragen zu haben zur Beschleunigung 
der Kapitulation, die soeben vollzogen worden ist. Im Uebrigen ist Ew. Hoheit be­
kannt, dass ich während jener Uebergabe nicht in Mannheim,, sondern in Mönchen 
gewesen bin und nicht wie der hl. Geist auf 80 Meilen einzuwirken vermag.“؛) Sala­
bert war wohl kaum überrascht durch seine Verhaftung; schon einige Wochen früher 
hatte er an Getto geschrieben, es möge bei Abfassung der an ihn geschickten Briefe 
darauf Bedacht genommen werden, dass die Oesterreicher nach ihrem Einzug in Mann­
heim alle diese Briefe lesen würden.^) ,Ich habe nichts gethan“, versichert Salabert, 
,was ich nicht jeden Augenblick wieder thuii würde und was jeder Mann von Ehre, 
der seinem Herrn ergeben ist, thun muss, 
dem Regensburger Reichstag Anzeige machen und dabei hervorheben, dass sein 
Minister nicht etwa von den Oesterreichern, sondern von Clerfai't in seiner Eigen­
Schaft als Reic-hsfeldmarschall in Haft gezogen worden sei.

Gleichzeitig wurden auch der Minister Graf Oberndorff, Regieruugsrat d'Avans, 
Oberst von Reibold und Geheimsekretär Schmitz verhaftet.^) Als Nachmittags Oberst 
Wrede in die Stadt ritt

um

Der Herzog möge nur ohne Säumen

um die durch das Bombardement angerichtete Verwüstung
dass Oberndorff im kurfürstlichenin Augenschein zu nehmen, wurde ihm gemeldet 

Schloss, die übrigen eben genannten Herren in ihren Wohnungen als Gefangene be- 
waclit würden. Unverzüglich eilte Wrede nach Seckenheim zurück, um Wurmser 
iiher den befremdenden Vorfall zu befragen. Wurmser erwiderte, die Sache gehe 
nicht von ihm aus, sondern von Clerfait, der angeblich im Auftrag des Kaisers ge- 
Iiandelt habe; er habe nur seinen Adjutanten dazu hergegeben, wolle sich aber weiter 
nicht eiiiinischen.i) Schon am nächsten Tage mussfie Wrede eine 
nach München senden.

neue Hiobspost 
Der aus 553 Mann bestehende Rest der pfalzbayrischen Be-

1) a. St.-A. K. bl. 197/13. Salabert an Herzog Max Joseph
2) a. St.-A. K. bl. 428/26. Salabert an Getto, 31. Okt. 1795.

23. Nov. 1795. Anhang I, 1.

Iicb erzählt ((rpachicbte der tlheinpfalz, II, 991). ohne Salabert oder Oberndorff zn nennen, auf die 
Klage, die Ileauitenoligarohie, deren I'eiglieit all das Unheil über Mannheim gebracht, sei wie 
iinniei- ungestraft geblieben, und als die österreichischen Feldherrn Miene machten, an einem sehr 
Verdächtigen Kriegarecht zu oben, sei unter allen deutschen Schreibern, Uiplomaten und Ministern 
ein bärin entstanden, als wenn das Fiilladium Oermaiiiens bedroht sei. - Auch die Darstellung 
der Kpisode in Häusser's deutscher Geschichte, II, 28, ist auffallend einseitig; er erblickt 
Widerspruch mit dem eben erwähnten Urteil 
türkisches, als deutsches Verfahren“.

4) B. St.-A. K. schw. 404/11. Bericht Wrede’s V. 23. Nov. 1795.

in der Gefangennehmung der Minister ,ein mehr
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1
Satzung, der in Mannbeim zurückgeblieben war, wurde durcJi den kaiserlichen Oberst 
Lusignan entwaffnet und von österreichischen Grenadieren nach Weinheim eskortiert.!)

meldete der Oberst der

!٠
„Wir wurden also nicht anderst als Gefangene behandelt 
pfälzischen Mannschaft, 0. Mann, nach Münehen.ä)

Der Verhaftung Oberndorff's und Salaberfs waren Unterhandlungen zwisclien 
١Vurmser und Clerfait vorausgegangen. Aus den gewechselten Briefen erhellt, dass die 
Verhaftung wirkliclr von Clerfait ausging und Wurmser 
und ein Schreiben Clerfaifs an den Reichsvicekanzler bietet den Beweis, dass ein kaiser­
lieber Befehl keineswegs vorlag, sondern Clerfait auf eigene Gefahr den ب
Schritt wagte. Er wisse recht gut, schreibt er, welche Folgen er datnit herauf- 
bescliworen habe. Sämtliche Reichsstände würden die Verhaftung der Minister als 
Verletzung der Reichsverfassung verlästern und zu ihrer Ahndung gemeinsame Saclie 
machen, doch würden sie wohl kaum thatkräftige Opposition wagen, gerade weil ein­
mal Ernst gezeigt und ein Majestätsverbrecher und Reichsverräter zur Strafe gezogen 
worden sei;

أ
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nur(لأ,die Ausführung übernahmاا
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إ
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zu ihrer Pflicht zurttckkeliren, der preussische Hof aber sei jederzeit zum Stillschweigen 
zu bringen, wenn er an das Verfahren im ،fahre 1756 erinnert werde, „welches gegen 
einen Reichs-Mitstand auf eine ungerechte Weise ausgeübet wurde und doch mit der 
raison de guerre gereclitfertigt werden wollte, da hingegen hier das kaiserliche Reichs­
generalkommando nach den Reichsgesetzen gegen einen meineidigen Reichsunterthan 
im gesetzlichen Wege verfährt und daher immer zum wenigsten die strikte Gerech­
tigkeit für sich hat.“ Sollte es aber höheren Orts wider Erwarten rätlich erscheinen, 
nicht nach Recht und Gesetzen zu verfahren, so könne man ihn ja desavouiren und 
die ganze Sache rückgängig machen; er habe „das beruhigende Bewusstsein, gesetz- 
mässig gehandelt und nichts anderes erzielt zu haben, als das Allerhöchste Ansehen 
nach der ihm anvertrauten Gewalt zum Schrecken der Uebrigen gerächt zu haben.“«)

Das Vorgehen Clerfaifs lief aber wenigstens Thugufs Absicliten durchaus 
niclit zuwider.

Da nun einmal die pfälzischen Beamten verhaftet seien, wurde in einem an 
Wurmser gerichteten Schreiben erwidert, so möge es dabei sein Bewenden haben; es 
möge jedoch verheimlicht werden, dass die Gefangennehmung auf Veranlassung des 
Reichsfeldmarschalls erfolgte, damit der Iiaiser als Oberhaupt; des Reichs aus dem 
Spiel bleibe أ das Ganze soll Я den Ansclnein von Verfügungen des erbländisclien
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Il В. St.-A. K. schw. 404/11. Bericht Wrede’g V. 24. Nov. 1795. Supplement au .Journal 

de Francfort du 27. novemhre 1795 (Allg. Reichsarchiv. Rheinpfalz, Verz. ٣, Nr. 265).
2) B. Kriegsarchiv, Fasz. 106.. Bericht des Obersten Mann v. 25. Nov. 1795.
31 K. k. Haus-, Hof- u. Staatsarchiv in Wien. Clerfait an Wurmser, 22. Nov. 1795. Anhang, II, 1. 

Bericht Wurmser's an den Kaiser v. 25. Nov. 1795. „Ich wiirde geglaubt haben, mich gerechtem 
Tadel auszusetzen, wenn ich nicht so eingeschritten wäre gegen Personen, die siolr die öffentliche

،.“ (Vivenot, Th., W., Cl., 389٠l
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General und Commandirenden“, also Wurmser's, bebalten. Mannheim sei von den Kaiser­
liehen besetzt zu halten, den-Pfalzern nur die innere Landesregierung, nicht aber 
Anteil am Kommando zu überlassen.i) '

Die Nachricht von den Mannheimer Vorgängen rief denn auch in Regensburg 
gewaltige Aufregung hervor. Obwol noch 
des Unwillens unterdrückt werde, 
von Hügel an Colloredo — werde die Sache 
einander um so lebhafter besprochen. Zwei reichiistandische Minister verhaften lassen! 
Und ohne den Landesherren vorher Nachricht

إ
:١

I: vor der Hand“ die öffentliche Sprache 
so bericlitete der kaiserliche Gesandte Freiherr؛؛

ا den Reiehstagsmitgliedern untervon
إ

'1؛ j m'ا zu geben! Ohne die Zustimmung des 
Reichstags einznholen!ع) Die lauteste Beschwerde erhoben der preussiselie und der 
hannoversche Gesandte. Solclie Gewaltthat, rief Herr von Ompteda, sei seit Karl’s V. 
und Ferdinand's H. Zeiten niC'ht mehr vorgekommen! Aus Hügel's eigenen Berichten 
lässt sich herauslesen, dass auch er Clerfaifs Handlungsweise nicht billigte und sehäd- 
liehe Wirkungen befürchtete. Docli das Wiener Kabinet wollte sich

إ ί

I zu nichts verstehen,
was einer Missbilligung der ,, .ب'" - - Vorsichtsmassiiehmung“ seines siegreichen 
Heerführers ähnlich sähe. Der hannoversche Gesandte, schreibt Colloredo an Hügel, 
möge nur an da.؟ siclierlicli auch nicht konstitutionsmässige Vorgehen der haiinOver­
sehen Regierung gegen die Reichsstadt Bremen ini verflossenen Frülijalir gemahnt 
werden, und der Vertreter I.reussens möge sich gefälligst erinnern, dass Friedricli II. 
in Sachsen noch ganz iuidere Dinge vollführt und einfach mit der raison de guerre 
entschuldigt habe.8) — —

> ؛
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ا
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Ii Kurfürst Karl Theodor und Herzog Max .Ioseph waren in der I’erson ihrer ali- 
tiveii Minister scliwer beleidigt, aber ebenso aus den Briefen der beiden Fürsten unter 
einander und an den Kaiser, wie aus den Berichten des Grafen Tattenbach aus Wien 
und des zweibrückenschen Vertreters in Regensburg, Reehberg ١ ist zu entelimenii, 
dass das überraschende Ereignis auf beide Fürsten ganz verschieden wirkte, so dass 

.eder auf andre Weise Genugtliuung zu erlangen suclite؛,
Karl Theodor ist offenbar dui'cli die Siege der Oesterreicher und das rücksiehts- 

lose Einsclireiten Clerfaifs eingeschüchtert. Sein Bestreben zielt fortan auf Versöhnung 
mit dem Kaisei- und engeren Anschluss an Oesterreich, 
rüstet über den erlittenen Scliimpf, wendet sich, Iiaclideni die Bitte 
in Wien schlechte Aufnahme gefunden 
Frankreichs und Preu.؟.؟ens.
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! Max .Ioseph dagegen, ent- 
Uin Genugthuung 

entschlossen vom Kaiser ab und auf Seite

ًا

Auf die erste Nachricht von der Verhaftung der Minister heischte Max Joseph 
von seinem Olieiiii entschiedenes, kräftiges Auftreten zur Ahndung der unerhörten Be­
leidigung. Karl Iieodor betheuerte, ei' werde in Wien die schärfste Verwahrung ein-

1) Vivenot, Th., W., C., 392.
2) w. A. Hiigel a٠n Colloredo, 30. Nov. 1795. s. Anhang, II, 3.
3) Ebenda. Colloredo an Hiigel, 5. Hez. 1795. Clerfait an IIiigel, 5. Dez. 1795. S- An­

hang, II, ß, 7.
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 -aber weder in dem nach Wien gerichteten Promemori٠a, noch in den gleieJi (إ,legenا

zeitigen Briefen des Kurfürsten an Wurmser lässt sich besondere Schärfe verspüren. 
Dem General sprach er für die in der Pfalz bewiesene ЯSchonungstugend“ seine 
,innige Rührung, Schätzung und Erkenntlichkeit
zwar Klage über die tief betrübende, wider Reichsgesetze und Reichslionstitution 
stossende Handlungsweise, liess aber einfliessen, dass er von einer Beschwerde vor dem 
Reichstag absehen wolle und die Freilassung seiner Beamten nur von der Gnade des 
Kaisers erwarte.

aus;٤) im Promemoria fülirte er
؛؛ -٢er؛

3
Das zur Widerlegung der bayrischen Beschwerde dem Kaiser erstattete Gutachten

Colloredo's unterrichtet am genauesten über Ansichten und Absichten des kaiserlichen 
Kabinetts, Die Auffassung, dass der Kurfürst als legitimer Richter über Oberndorff's 
Verbrechen zu urteilen habe, wird als falsch zurückgewiesen, da während der Dauer 
eines Reichskriegs ein deutscher Reichsstand ebenso wenig über seine Festungen, wie 
über Stellung tind Verwendung seines Kontingente eigenmächtig verfügen könne. 
Sodann werden die staatereclitlichen Gründe aufgezählt, welche das Einschreiten gegen 
Oberndorff und Salabert rechtfertigen sollen; als Präcedenzfall wird die 1692 auf 
kaiserlichen Befehl erfolgte Gefangennehmung des kursächsischen Generals v. Schöning 
im Bade Teplitz angeführt. Die Ladung Oberndorffs vor den Reichsfiskal sei recht­
lieh vollkommen zulässig, doch empfehle es sich, den Vorschlag des bayrischen Hofes 
anzunehmen, dass der Prozess in München, .؛edocli in Form eines Judicii mixti unter 
Vorsitz eines kaiserlichen Kommissärs geführt werden möge. Die Entscheidung des 
Kaisers bewies, dass er, die Mannheimer Episode als persönliche Beleidigung auffassend, 
noch keineswegs zur Nachsicht und Versöhnung geneigt war. Dem Grafen Tatten- 
bach soll bedeutet werdeti, der Kaiser habe das bayrische Promemoria sehr übel 
aufgenommen, da man sich darin erdreiste, in einem Augenblick, da Kurpfalz so 
unverantwortlich die Interessen des Reichs und Oesterreichs geselladigt habe, dem 
Kaiser auch noch über Respektiruug der Reiehsgesetze ungebührlichen Vorhalt zu 
inaclien. Kaiserlielie Majestät halte es demnach unter ihrer Würde, eine Antwort zu 
erteilen; nur als Privatmeinung liSniie Colloredo äussern, er halte für rätlich, dass 
der Kurfürst in noch wärmerem Tone und unter Anerkennung der Berechtigung der 
kaiserlichen Massnahmen die Auslieferung Oberndorff's erbitte; vielleiclit sei dann eine 
gnädigere Entschliessung des Kaisers zu erhoffen.3)
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؛٠' Ii;Noch bündiger wurde mit dem Herzog von Zweibrücken verfahren. In einem 

Schreiben vom 1. Dezember appellierte Max Josepli an die Gereclitigkeitsliebe des 
Kaisers, auf welche er um so fester vertraue, da er bei der Krönung in Frankfurt die

Id
؛

ا'قل ا
اًإ؛؛:؛!;!؛ .В. St.-A,. K. bl. 428/26. Karl 'Jheodor an Max Joseph, 27. Nov. 1795 (1أاأ

2) B. St.-A. K. achw. 517/115. Kurpfalzbaierische Kori'espondenz mit Feldmarschall Graf 
Wurmser, die Einnahme Mannheims betr. 1795-96. Karl Theodor- an Wurmser, 3. Dez. 1795,

3) w. A. Colloredo a٠n den Kaiser, 9. Dez. 1795, und kaiserliche Kesolutiou v. gl. D. — 
Anhang, II, s.
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Ehre gehabt habe, hie persönliche Bekanntschaft des Kaisers zu 
könne ein so würdiger Monarch ein so auffallendes, der Freiheit und den Vorrechten 
der Reichsstände zuwiderlaufendes Benehmen seiner Generale billigen; unzweifelhaft 
werde er dem Herzog schuldige Genugthuung gewähren und Salaberfs Befreiung 
ordnen.]) Diesmal wurde, da der Kaiser in der Mannheimer Sache nicht als Reichs­
Oberhaupt, sondern als Souverän seiner Erhstaaten auftreten wolle, nicht der Reiclis- 
vicekanzler, sondern der Vorstand der Hof- und Staatskanzlei, Thugut, Ziim Gutacliten 
aufgefordert; dieser setzte durch, dass die Bitte des Herzogs vorerst gar keiner Ant­
wort gewürdigt wurde.*) Nach Ablauf von mehreren Wochen richtete Max Joseph 
an Colloredo die Bitte um Freilassung Salabert's, da weder der Herzog, noch auch 
voraussichtlich sein Minister je vergessen hätten, was sie ihrem Vaterlande schuldig 
seien. Zugleich wurde aber Rechberg in Regensburg angewiesen, über das Verfahren 
des Wiener Hofes mit den Gesandten der mächtigeren Reichsstände in’s Benehmen 

treten und eine Klageschrift des Herzogs zu überreichen. Darauf kam von Thugut 
nur eine kurze Erwiderung, der Kaiser habe mit gerechtem Unwillen vernommen, 
dos der Herzog die Klage an den Reichstag gebracht habe, und -werde, durch wich­
tigere Geschäfte verhindert, gar Iieine Antwort gehen.5)

Ein wenig versöhnlicher Ton war auch in Thugut's Promemoria vom 25. Dezember 
angeschlagen, das nochmals alle von Bayern gegen die kaiseiliche Heerführung ge­
richteten Anklagen widerlegen solle. Wie könne von ungerechter Behandlung der 
pfalzbayrischen Besatzung gesproclien 'werden, da doch schon - vorher die k. k. Trupp 
durch Ausschliessung und Ausiveisung aus .Mannheim schnöde beleidigt worden seien! 
Auch die Klagen über gewaltthätiges Auftreten der k. k. Truppen in der Pfalz seien 
nicht zu billigen; es dürfe niclit länger zum Aergerniss allei- redlich gesinnten Reichs­
bürger in Zweifel gezogen werden, ob ein Heer, das dem Feinde deutsche Provinzen 
wieder abgenommen habe, berechtigt sei, sicli den nötigen Unterhalt auf einfachstem 
Wege zu verschaffen. Bei dem wohlbegründeten Misstrauen gegen 
Teil der kurpfälzischen Uandeseinwohner und Uandesobrigkeiten» möchte es fast ge­
boten erscheinen, die eroberte Pfalz bis zum Friedensschluss unter militärisches Kom­
mando zu stellen; nur aus persönlicher Rücksicht auf den Kurfürsten wolle der Kaiser 
hievon Umgang nehmen und nur auf jenen Modalitäten bestehen , welche die Ver- 
theidigung der Stadt und des Randes, die Erhaltung und Sicherheit der Truppen, ja 
aucli das eigene Interesse des Kurfürsten unerlässlich forderten. Auch das ,Douceur- 
geld“, das Wurmser der Stadt Mannheim aufeiiegt habe, überschreite nicht das Mass 
einer anständigen, leiclit zu leistenden und einer fatiguirten BeIagerutigsarmee wohl

machen. Unmöglich
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١٠ لأ ­Sti-Ai K. bl. 377/5. (Zur Verteilung an die Itegensburger Reichatagagesandten ge -لا (1
druckter) Ilrief tles Herzogs von ZweibrOoken an den Kaiser v. 1. Dez. 1795.

2) Wi A. Colloredo an den Kaiser, 15. Dez. 1795. Thugut an den Kaiset, 17. Dez. 1795, 
Anhang, II, 9, 10.

31 B. St.-A. K. bl. 877/5. Thugut an einen nicht genannten zweibrüoken'schen Agenten, 
27. Januar 1796.
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gönnenden Erholung; aus den Klauen eines Alles verheerenden, auch vor gewalt­
samsten Eingriffen in das Privateigenthunr nicht zurückschreckenden Feindes gerettet, 
würden wohl die Mannheimer selbst mit Freuden ihren Befreiern eine mässige' Grati­
fication bewilligen, um nicht vor der billig denkendeir Welt den Vorwurf der Undank­
barkeit auf sich zu laden.!)

Für die Befreiung sei man gewiss dankbar, erwiderte Tattenbach in einer- Zu-

|ةبإ ؛ي!

!ا
Schrift an Thugut, aber die Dienstleistung konrme dem Lande doch gar zu tlreuer- zu 
stehen. 70,000 Pfund Brot, 37,000 Zentner Mehl, 154,000 Metzeir Haber, 86,000 
Zentner Heu, 84,000 Bund Stroh und andere Naturalien in grossen Massen müssten 

den gänzlich verarmten und ausgesogenen Unterthanen geliefert, die schwersten 
Frohndienste täglich verrichtet werden.

I بI
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von
 3Isollen das nur leicht wiegende Opfer؛؛

sein? Wurmser- schalte in Mannheim wie ein Souverän, verwende nach Belielren م
 ,die landesherrlichen Hefälle, baue neue Festungswerke mit pfälzisclrein Geld, kurzةإإ؛إ

betrachte und gebrauche Alles und Jedes als li. k. Eigentunr. Trotzdem erbiete sich 
der Kurfürst, jedem Wunsche des Kaisers zu willfahren, insbesorrdere die Untersuchung 
gegen Oberndorff und Belderbusch in der vonr Kaiser geforderten Weise einzuleiten 
und kaiserliche Generäle beizuziehen; dagegen werde wohl auch der- Kaiser rricht länger 
Bedenketr tragen, die kurfürstlichen Beamten frei zu geben.*)

Bei der Neujahrscour war. denn auch der Kaiser nicht mehr so ungnädig gegeir 
detr bayrischen Gesandten. „Icli glaube,“ sagte er, „wir werden ganz gut auseinander 
kornmen!“ Doch weder wurde Oberndorff freigelassen, noch detr Brandschatzungen 
in der. Pfalz Einhalt geboten. ЯІПГ Notfall" sagte der Kaiser .muss man halt Geld 
nehmen, wo man es findet!“ Tattenhach verzweifelte bereits an glücklichem Erfolg 
seiner Bemühungen; die gnädigen Worte des Kaisers seien bedeutungslos, schrieb er 
an Vieregg, so lange Thugut’s Grimm irr alter Heftigkeit fortdarrere; der- Kurfürst nrOge 
ihn von Wien ahberufen und die Klagerr über Verletzung reichsständisclrer Rechte 
anderswo geltend machen.؛)

Etwas friedlicher und versöhnlicher liess sich Thugut erst vernehnren, als er 
gewahr wurde, dass der Kurfürst die Absichten seines Neffen missbillige und nicht 
daran denke, die Hilfe Pretrssens und Hannovers in Anspruch zu nehmen. Max .loseph 
gab sich vergeblich Mühe, den Krrr-fürsterr zu seiner Auffassung zu bekehren und zu 
energischen Schritten gegen Oester-reich zu bervegen.^) "Der Entschluss, den Sie 
gefasst haben,“ erwiderte Karl Theodor, "die Hilfe Ilrrer Mitstände anzrrrufen, ent­
fernt sich zu sehr von dem friedlichen Wege, den ich bis heute eingeschlagen habe.
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1) В. St.-A. K. sohw. 40٧11. fromemoria Thugut’s v. 25. l)ez. 1795.
2> Ebenda. Tattenbach an Thugut, 27. Dez. 1795.
3) Ebenda. Tattenbaoh an Vieregg, 2. Jan. 1796. Vieregg an Tattenbaoh, 13. Jan. 1796. 

Tattenbach an Vieregg, 16. u. 20. Jan. 1796.
4) B. St.-A. K. schw. 508/45. Briefwechsel zwischen Kurfürst Karl Theodor und Herzog 

Max Joseph von ZweibrUeben in Sachen de.؟ Recursea an den Reichstag wegen Ahbo Salabert'؟ 
Verhaftung, 1796. Max ,loseph an Karl Theodor, 13. Kehr. 1796- Anhang III, 1.

Abh. d. III. CI. cl. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. III. Abth.
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als dass ich, ohne mich mit meiner bisherigen Führung in Widerspruch zu setzen. 
Ihnen unmittelbar beistehen oder gar Ihre Schritte durch meinen Keichstagsgesandten 
unterstützen könnte."؛) Darauf bestürmte Max Joseph den Kurfürsten auf's Neue 
Beistand; es handle sicli um eine prinzipielle Frage von entscheidender Wichtig­
keit, es sei Utn die deutsche Reichsfreiheit gesellehen, wenn das Wiener Kabinett 
seine Uebermacht dazu benützen dürfe, Beamte reichsunraittelbarer Stände einfach in 
Haft zu ziehen, „um sich an ihren missfälligen, übrigens aber gesetzlich untadelhaften, 
politischen kleynungen oder Verhältnissen z٠u rächen.“ Nicht um Untersuchung des 
angeblichen Verrates sei es dem Wiener Hofe zu thun, nur um eigenmächtige Er- 
fallung seiner Befehle ًا  deshalb halle man einfach Alles „in dem anfangs eingeschla­
genen Zustande“ liegen lassen. Ja 
neue gefügt; er
werden, wenn der Herzog sich verpflichten würde, den Abbe „als einen geschworenen 
Feind des Erzhauses und blinden Anliänger des Berliner Hofes“ von seinem Fosten 
zu entfernen und auf Reisen zu schicken. Ueberzeugt, dass ein so unschickliches und 
beleidigendes Anerbieten gewiss niclit mit Wissen und Willen Kaiserlicher Majestaet 
geäussert worden sei, habe es der Herzog rundweg abgelelint, und er werde nicht 
eher ruhen, bis den Schuldigen am kaiserlichen Hofe durcli ein „standhaftes“ Reichs­
gutachten klar gemacht worden sei, welclie Rücksichten ein Fürst des Reiches

um
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؛4؛ zur alten Beleidigung halle Thugut noch eine 

habe dem Herzog eröffnen lassen, Salaliert könnte wohl freigegebenf
t

IBI ilا

ًا؛إ؛ة
S

1;ًذا i٠،' :أ ٠ί1 IVl
ب::ق beanspruchen hahe.2) Docli wieder lehnte der Kurfürst mit kühlen Worten ein gemein- 

saines Vorgehen gegen den Kaiser ab; die in Wien erho'benen Vorstellungen hatten 
zwar bisher noch nicht eine Wii'kung erzielt, wie sie 
liehe zu erwarten wäre, aller der Kurfürst glaube trotzdem mit Rücksicht auf die Uag 
seinei' Lande und die besonderen Zeitumstände

iilr
f!MIPliii des Kaisers Gerechtigkeits-vonI

اً'اً

إ! am angemessensten und folgerichtigsten 
wenn er eine gnädige Entscheidung des Kaisers abwarte und Alles 

meide, was eine solclie erschweren odei- verhindern könnte.؛)
Zugleich wurde Tattenbach beauftragt, in Wien nachlrücklich darauf hinzu­

weisen, welche Mässigung der Kurfürst. im Gegensatz 
beobachte.

"|أا:'':5

ليي;؛أ:د .

Zn luindeln; ver-

ا I zum Herzog von Zweihrücken 
Ainsi donc, pazienza pei- forza!“ schrieb Vieregg an Tatteiibach; der 

Kürfüi-st werde sich zu niclits verleiten lassen, was dem Kaisei- missfallen könnte, hoffe 
aber dafür auf baldige Erfüllung seiner Wünsche; Olierndorff werde nicht mehl- im 
Ministerium belassen, sondei-n als Grossbailli des Malteser-Ordens nach Neuburg 
gescliickt ١verden.*)

1؛

ااا

ا
Nun verstand sicli endlicli Thugut zur Annäherung an den Münchner Hof. Er 

zeigte Tattenliach an, dass Feldmarschall Wurmser Befelil erhalten liabe, mit den 
kurfürstlichen RegierungskOmmissären in AIannheim in freundschaftliches Benehmen

١
1) B. St.-A. K. schw. 608/45. KarJ Theodor an Max Joseph, 24. i'ebr. 1796. Anhang, III, 2.
2) Ebenda. Max Joseph an Karl Theodor, 22. Febr. 1796. Anhang, III, 3­
3) Ebenda. Karl Theodoi- an Max Joseph, 10. Mhrz 1796. Anliang, III. 5.
4) B. St.-A. K. schw. 404/12. Vieregg an Tattenbach, 23. Fehr. 1796.
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treten, baullcbe Anordnungen nur in Uebereinstimmung mit der Regierung 
treffen und überhaupt jede thnnhche RUctsieht walten zu lassen.!) Allein in Bezug 
auf die Hauptpunkte, Zurückgabe der Waffen der pfälzischen Truppen und Frei­
lassung Oherndorffs blieb Thugut bei seiner Weigerung, so dass Colloredo, der schon 
lange aber die Einmischung des Staatskaiizlers- in Reichsangelegenlieiten إ) und jetzt 
über dessen Я unanständige Halsstarrigkeit 
energische Verwendung beim Kaiser in Aussiclit stellte.8)

f:ungehalten war, dem bayrischen Gesandten

Zu einer günstigeren Wendung trug am meisten bei, dass in diesen Tagen der 
Kaiser den Entschluss fasste, seinem Bruder, Erzherzog Karl, das Kommando über die 
Reiclisarmee zu übertragen, und dazu des Kurfürsten bereitwillige Zustimmung und 
Unterstützung erlangte. Kaum hatte Tattenbach beiiclitet, dass auf Wunsch des 
Kaisers die Kurfürsten von Köln und Sachsen

ًا
k
I,1؛

non rogati“ ihre Stimmen gegeben 
hatten, liess auch -Karl Theodor in Wien erklären, er begrüsse mit Freuden des Erz­
herzogs Walil zum Reichsfeldmarschall; zugleich musste Graf Lerchenfeld dem Reichs­
tag amtlicli anzeigen, dass der Kurfürst nicht den Weg der Beschwerde ei'greifeii 
werde und am Vorgehen des Herzogs von Zweibrückeii Ireinen Anteil habe.'!)

r-

a
kil

Nun entwölkte sich für Tatteiibach rascli der Himmel, aber der Ausgleich 
dünkte ilim gefährlicher als der beigelegte Streit. Colloredo erzählte nämlich dem 
Gesandten, der Kaiser Iiahe in bester Laune geäussert; 
freundschaftlich ausgelien!“ und -liahe mit Weiterführung der Verhandlungen den 
Grafen Lehrbach betraut.؛) DerNanieLehrhach erschien dem bayrischen Ge­
sandten als ein Programm, das ilim Angst und Schrecken einflösste. Graf Lehrbach 
war ja der Procuraträger Kaiser Joseph's II. gewesen, der dem Kurfürsten den Aus­
tausch Bayerns gegen niederländisches Geliiet anziibieten hatte. Die Besorgiiiss, dass 
Oesterreich seine glänzenden militärischen Erfolge benützen werde, um den Lielilings- 
gedanken Josepli's II. auf diese oder jene Weise zur That zu machen, lag ohnehin 
gewisserniassen in der Luft. Schon bald nach der Einnahme Ma,nnheims durch die 
Kaiserlichen hatte der zweihrücken'sche Legationsrat Käser seinem Herrn ein Gerücht 
gemeldet, dass zwischen Kurfürst und Kaiser ein Tauschgeschäft verhandelt werde; 
das Münchener Kabinett habe bereits an die Höfe von Berlin, Hannover und Dresden

,

Die Sacli' wird gut Uiidةأ?^ا؛ ؛
Ii؛: ا

ff
r !11
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٠' k

1.) B. St.-A. K. schw, 404/12. Thtigut an Tattenhach, 21. Pebr. 1796.
2) Schon am 12. Dez. 1795 berichtete Legationsrat Käser, dass in Folge des Mannheimer 

Prozesses ein streit zwischen dem Reichsvicekanzler und der Staatskanzlei auegebrochen sei. 
„II eat trhs vrai, que de cette chancellerie proviennenfc trea «ouvent des choses tout en discorde 
aveo celles de Pempire: mais maintefois tout cela n'est que jeu: 1'une rejette Ia taute sur l'autre.

،١,

'■πίن
ί"ه-:taut pour ecarter, que pour consoler et amuser Jieudant quelque tema Ies plaignants et negocia- 

teurs. B. Sfc.-A. K. bl. 196/5 al)؛إ ijl .B. St.-A. K. schw. 404/12. Tattenbach an Fieregg, 23. Pebr. 1796 (3؛
4) Ebenda. Tattenbach an Vieregg, 24. Febr. 1796. Vieregg an Tattenhach, 1. März 1796.
5) Ebenda, Tattenbach an Vieregg, 2. Marz 1796.
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eine vertrauliche Anfrage gerichtet, ob der Plan auf freundliche Zustimmung zählen 
dürfe, habe aber von allen Seiteö schroff ablehnende Antwort erhalten.!)

Die Thatsache ist nicht recht glaublich, aber die Erzählung ist bezeichnend für 
die öffentliche Meinung über die geheimsten Wünsche des Kurfürsten.

Einige Wochen später benachrichtigte Max Joseph seinen Reiehsgesandten von 
geheimnissvollen Andeutungen, welche von österreichischen Generalen in Rohrbaeh 
gemacht worden seien. Demnach wäre zwischen Oesterreich und Preussen ein Ver­
trag zu Stande gekommen, wonach Preussen gegen eine Entschädigung zur Abtretung 
Bayerns an Oesterreich seine Einwilligung gäbe; Rechberg möge also alle gutgesinnten 
Reichsstände zu Widerstand gegen die erneuten Umtriebe des Wiener Hofes auffordern.^)

Vivenot weist die Annahme, dass man sich damals in Wien mit solchen Aus­
tauschplänen beschäftigt liabe, mit Entrüstung zurück. „In den Jahren 1793, 1794, 
1795 wäre es gewiss niclit nur mehr als eine wunderliche österreichische Politik, son­
dern gleichfalls nur ein sinnloser politischer Wahnsinn (sic) gewesen, wenn das von 
allen Seiten bedrohte Oesterreich auch noch an die Einverleibung des feindselig ge­
sinnten Baierns gedacht hätte. “5) Allein Vivenot selbst Iiat später ein vertrauliches 
Sclireiben Thugufs vom 1. Dezember 1795 an Colloredo veröffentlicht, worin sich ein 
merkwürdiger Passus befindet: „Ich ei’suche Ew. Excellenz (Colloredo!) sehr inständig. 
Seine Majestaet zu bitten, sicli wohl vor Allem in Acht zu nehmen, was irgendwie 
den Pürsten Colloredo (!) auf die Fährte des geheimen Projektes in Bezug auf 
Bayern bringen könnte, auch mit Reichlin in keiner Weise auf die Mannheimer Vor­
gänge einzugellen, sondern ihn einfacli an die Staatskanzlei zu verweisen. Wenn man 
die Saclie vepwirrt oder wenn unsere Pläne vor der Zeit ruchbar werden, ist 
Alles unfelilbar verloren, und dann wäre es tausendmal besser und zweckentsprechender, 
sogleich auf einen Gedanken zu verzichten, der, wenn er misslingt, uns mit Schande 
bedecken und uns Feinde auf den Hals zielien wird.“ د) Diese Worte dürften voll­
gültig beweisen, dass wenigstens Thugut in den Austauschplänen durchaus nicht von 
vorne herein „sinnlosen politischen Wahnsinn“ erbliclite, sondern nur den geeignetsten 
Zeitpunkt abwarten wollte.

Vieregg teilte übrigens die Besorgniss Tattenbacli's nicht; die Aufstellung Lehr- 
bacli's, erwiderte er, sei nur dankbar zu begrüssen, Bayern könne dabei nur gewinnen. 
„Ijehrbaeli erschien mir, während er hier als Gesandter weilte, immer als ein Geschäfts­
mann, mit dem inan gut auskommen lianii, den- nichts von der wilden Sinnesart seines 
Anit.sbruders Thugut hat, der sich der schuldigen Rücksichten nicht entsclnlägt und 
warme Ainhäiigliclikeit an unseren erhabenen Fürsten an den Tag legt.“؛)

iا إًإاش..'ر :١اا

(
1

ل-لأ 2.'
ً'؛ا;،٠

I ا 1'І 1؛

١
٠.

؛اا ؛ق
I

ًا

S
!■:

! 1٠ لا
I

IiBilI
ًاأاًاا Ui

ً؛اا ;11■.

Iأ
I

'i ٩؛1أ 1) B. St.-A. K. bl. 196/5 а. Käser an den Herzog, 19. Dez. 1796.
2) B. St.-A. K. bl. 195/1Α. Keichatagsakten 1795—1796. Max Joaeph an Reohberg, 28. Ja-ا ^أ ؛ nuar 1796.

ا 3) Vivenot, Herzog Albreeht von Sachsen-Teschen, II, 2, 520.
4) Vivenot, Vertrauliche Briefe, 1, 274.
5) B. St.-A. K. achw. 404/12. Vieregg an Tattenbaoh, 8. März 1796.
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,In der That kamen nun" die Ausgleichsverhandlunsen in ein rascheres Tempoا
obwol auch Lelirbacli über mannigfache Störung dui'ch Thugut Schon b Th g t

ز٠
__ zu klagen hatte.د)

19. März konnte dem Grafen Tattenhach angezeigt werden, dass den 
bayrischen Forderungen wenigstens in einem Hauptpunkte Rechnung getragen worden 
sei. "Aus besonderer freundschaftlicher Rücksicht

am

fUr den Kurfürsten“ habe der Kaiser
die Pheilassung des Ministers Oberndorff und der übrig 
Beamten angeordnet; er erwarte jedoch, dass die Untersuchung fortgesetzt und die 
vorbehaltene Genugthuung geleistet werde. Ausdrücklich wird hervorgehoben, der 
Kaiser habe nur Gnade für Recht ergehen lassen ' mit Rücksicht auf die Erklärung 
des Kurfürsten, dass er „an dem von des Herrn Herzogen von Zweybrücken Durch­
laucht ergriffenen, so Uiistattlnaften als unfreundlichen Reeurs an die Reichsversamm- 
Iung keinen Anteil nelnnie, dessen Scliritit vielmehr missbillige und fortan auf die 
bekannten Gesinnungen Sr. K. K. apostolischen Majestät vertrauen wolle.

übereilter“ Uebergabe der Festung Mannheim soll gänzlicln dem KurfUistein 
anlieinigegeben, die Untersuchung der Beschwerden der Mannheimer Regierung von Graf 
Lehrlnach in MUnclien fortgeführt werden. Des wichtigsten Punktes, der Genugthuung 
für die pfälzischen Truppen, war

verhafteten kurpfälzischen I

ً؛ا إ

Der Prozess
wegen

إ ؛ر
wieder keine Erwähnung gethain.*) Doch die erneuten 

Vorstellungen Tattenbach's fanden diesmal rascher Gehör. Schon am 27. März wurde
;ا'ءي i1

von Thugut eröffnet, der Kaiser, vom lebhaften Wunsch beseelt, dem Heri-Ii Kiirfiirsten 
gefällig zu sein, habe geiielimigt, dass die der Mannheimer Garnison bei ihrem 
rühmlichen Abzug abgenommenen Wafen ,jetzt schon einem kurfürstlichen Kommissär 
übergeben würden, vorbehaltlich der Ausführung alles dessen, was Graf Lelirbach im 
Interesse kaiserlicher Genugthuung verlangen wt'irde.8)

Damit konnte Graf Tattenhach seine Aufgabe fül- erledigt aiisehen. In der 
Abschiedsaudienz sprach der Kaiser mit warmen Worten seine Befriedigung aus über 
den neuen Preundschaftsbuiid mit dem pfalzbayrisclien Hofe;^) aucli der gesiniiuiigs- 
tüchtigen Thätigkeit des Gesandten wurde Anerkennung gezollt. Ani 7. April kehrte 
Tattenhach nach München zurück.5)

Wie ängstlich die kurfürstliche Regierung jetzt bemüht war, dem kaiserlichen 
Hofe keinen Grund zur Unzufriedenlieit zu geben, erhellt aus den Massnahmen nach 
der Freilassung der pfälzischen Beamten. Durcli kurfürstliches Resliript vom 23. März 
wurde dem Minister Grafen Oberndorff seine Befreiung angezeigt, ZUgleicli aller he- 
fohlen, dass er sich mit seinem ganzen häuslichen Wesen sofort auf seine Konithurei 
nach Neuburg a/D. zu hegeben halle. Dem Regierungsrat Sclimitz ging die Weisung

un- i:
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fll 1؛ح) B. St.-A. K. schw. 404/12. Tattenhach an Vieregg, 7. März 1796.

2) Ebenda. Thugut an Tattenhach, 19. März 1796. Anhang, II, 14. Tattenhach an Vieregg, 
20. März 1796.

3) Ebenda. Thugut an Tattenhach, 27. März 1796.
4) Ebenda. T'attenhach an Vieregg, 2. April 1796.
6) Ilie Kosten für Hin- und Rückreise und för den Aufenthalt des Gesandten in iVien 

beliefen sich auf 13,456 fl. 55 kr.
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L :لأ zu, er habe sich auf sein Gut zu Auerbach zurückzuziehen; als er erwiderte, dass 
zwar den Namen ,von Auerbach“ führe, aber in Auerbach niclit begütert sei, und 
um Erlaubnis bat, in Mannlieim seine Tage beschliessen zu dürfen, wurde ilim dies 
abgeschlagen und nur die Erlaubnis erteilt, eine von den k. k. Armeen entferntere kur­
pfälzische Stadt zum Aufenthalt 
für die Regierung unentbehrlich schienen, durl'te in Mannheim bleiben, naclidem dazu 
spezielle Erlaubnis vom kaiserliclien Kommando erwirkt worden war.’)

Graf Oberndorff wagte noch einen Versuch, die ihm angesonnene Strafversetzung 
abzuwehren. Er meldete, dass ihm zwar seit einigen Tagen wieder Licht und Luft 
gegönnt seien, dass aber seine Gesundheit wälirend der langen Gefangenschaft 
empSndlich gelitten habe, dass ei- kaum noch eine Treppe zu steigen im Stande sei. 
Der Appell an das Mitleid des Kurfürsten blieb jedoch wirkungslos. Am 8. April 
erwiderte Graf Vieregg, aus Gründen, die nicht bekannt gegeben werden könnten, sei 
es erforderlicli, dass Oberndorff schnellstens nach Neuburg Ubersiedle; bei längerem 
Verweilen in der Efalz werde er sich Unannehmlichkeiten aussetzen. Darauf wieder­
holte Oberndorff noch dringlielier seine Vorstellungen. Der mensclrenfreundliche ١Vurmser, 
schrieb er am 16. April an Vieregg, habe ihm erlaubt, nach Neckarhausen zu gehen, 
um sich von den Strapazen der achtzehnwöchentlichen Gefangenschaft zu erholen; 
warum sollte ilim verweilrt sein, diesen Aufenthalt zu wählen , da docli der Wiener 
IIof selbst nicht auf Verweisung nach Neuliurg gedrungen liabe? Eine förmliche 
Landesverweisung werfe auf seine Ehre den schwärzesten Scliatten , alle Welt müsse

؛ا
wählen. Blos Kegierungsrat d'Avans, dessen Dienste1؛ ;!؛]؛؛1

i'flil؛

liil
؛ ؛ !؛؛؛

ًبا >٠٠Μ٠
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fli

?؛ا أء1٠
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١اً ؛أ
foi'tan in ilim einen Ѵегп-äter, ja einen Verlnrecher erblicken! Dem d’Avaiis gebe 
man Erlaubnis, in Mannheim zni bleiben ilin verbanne inan nacli Neuburg, auf 
ihn allein falle das ganze Odinini! Er könne die ,darobige“ Luft nicht vertragen; 
auch zur Wiederherstellung seiner zerstörten Landhäuser sei seine Anwesenheit in der 
Pfalz erforderlicli. Es blieb jedoeli Inei der Verweisung nach Neuburg. Am 4. Mai 
zeigte Oberndorff ,betrübten Herzens“ seine Ankunl't an; mit einem freundlichen

ًا

ا1؛ :لأا Wunsche Vieregg's, der Herr Graf möge sich in der anmutigen Donaustadt wieder 
erlioleni, schliesst der Briefwechsel.*) —

Als am 18. März die Ereilassung Oberndorffs verfügt wurde, erging gleichzeitig 
Befehl, den AbbO Salabert auch noch ferner in anständigem Arrest 
den ersten Tagen naeli seiner Verhaftung hatte Salabert Gelegenheit gefunden, mit 
dem Herzog Briefe zu wechseln und seine Ansicht zu äusserni, welclie Massregeln die 
kritische Lage erlieisclie. Zugleich verwendete er die unfreiwillige Musse zur Aus­
arbeitung einer Reelitfertiguiigsschrift, welche dem zur 'Verteilung an die Reichstags- 
niitgliedei' bestimmten zweihrflcken'scheii l’romemoria zu Grunde gelegt wnirde. Als

belassen.*) In

ا

اً 1) B. Reichgarchiv. Rhelnpfalz Nr. 265. Reskripte an Oberndorff etc.
2) B. St.-A. K. schw.،507/8. Akten, Kinnahme der Festung Mannheim, Verhaftung des 

Grafen Oberndorff betr. 1705-1796.
3) Vivenot, Th., W., C., 430.
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auch der seinerzeit von Merfin verwendete Unterhändler van Reccuni eine Publikation 
s؛iner Verteidigung ؛n Aussicht stellte, gab Salabert Anleitung, wie der Lästige,

ZUin SeIiweigeii - gebracht werden sollte.^) Später SCIieint aber die Haft so verschärft wordenاف:
dass der Gefangene keine Briefe meliT zu schreiben oder aus dem Hause zu befördern 
vermochte; wenigstens sind weitere Briefe Iiiclit erhalten.

zu sein.

ir١؛■
 Es wurde schon erwähnt, dass Afax Joseph im Gegensatz zu seinem Oheini dasاً

Ansinnen des Wiener Kabinetts, den missliebigen Ministei. zu opfern, zurückwies und 
eine Entscheidung des Reichstags anstrebte. Aus Mannlich١s Memoiren erfahren wir 
.aber, dass Max Joseph mit Salaberfs Benehmen, das 
durchaus nicht einverstanden

.اإاًلم

1Verliaftung geführt hatte.zur؛ Swar.
Einige Wochen Iiacli ienem Begebniss kam Mannlicli Iiaeli Mannheim. Ein 

Versucli, zu seinem gefangenen Freunde 
General Sarazone erzälilte ihm dabei, Salabert gelte i 
Urheber der „lächerlichen“ Uebergabe und habe diesen Vorwurf hauptsächlich durch 
den vertraulichen Umgang mit Merlin und den französischen Offizieren auf sicli 
laden. Betrübt über das Schicksal seines alten Freundes 
einziges Verbrechet؛ war“, begab sicli Mannlicli nach Rolirbach,
Joseph ein einfaches Landliaus bewolinte. Der Herzog nahm den Künstler freundlich 
auf und zog ilin zur Tafel, zu welcher aucli melirere österreichische Generale geladen 

٠ Nach der AIalilzeit Iiatte AIannIich im Garten eine längere Unterredung mit 
dem Herzog. Naclidem sicli dieser nacli den Zuständen in Zweibrücken und Mann- 
Iieiui erkundigt hatte, fragte er den Maler, ob er in Maiinlieim auch Salahert 
sehen liabe.

1;
gelangen, missglückte. Der kaiserliche

kaiserlichen Lager als Haupt-

Ige-

dessen Leiclitsinii sein
Herzog AIaxwo

I!،!؛

waren

؛
'!4L؛ge-

,Nein! Ein grossei- Sclinurrbart und ein blitzender Säbel Iiaben mich 
liiiidert, bei ihm einzutreten!“

„Dieser AIann

ver-

erwiderte der Fürst
und unglaubliclien Leichtsinn in einen höchst unbehaglichen Hainlel mit dem 
Haus Oesterreicli verwickelt, auf welches icli docli unter den gegenwärtigen Dm- 
ständen ganz besondere Rücksicht zu nehmen hätte. Der Kaiser hat meinen Minister

hat mich dIircli Mangel aii Klugheit ІІ1

denn das war er damals noch verhaften lassen, ohne mich zu beuachrich- 
tigen oder Klage gegen ihn zu erhellen. Diese Missachtung meiner Rechte verstOsst 
zu selir gegen meine Würde, als dass ich es mir gefallen lassen könnte: icli werde 
mich also vor dem Reichstag beschweren; ich vei'fechte dabei eine Saclie aller deutschen 
Fürsten, sie werden mir also beistehen. Sobald aber Salabert in Freilieit gesetzt ist, 
wird er mich, so hoffe icli, Utn seine Entlassung ersuclien , denn einen Mann 
Minister zu haben, der sich nicht nach den bestehenden Verhältnissen I'iclitet, in einem 
Lande, dessen Sprache er nicht einmal verstellt, das ist geradezu widersinnig; das 
der einzige Feliler, dessen ich meinen armen Bruder zeihen muss.“

:ا١ًا
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1) B. St.-A. K. bl. 197/13. Anhang I, 8-6. I:
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«ОЪпе in die Politik der Hefe eingeweiht 
„hatte icli doch schon

ًاا sein“, bemerkt Iiiezu Männlich, 
Ј ,1^! f i t.n Grossen dieser Erde genossen

als dass ich nicht gewusst hatte, wie sie mit den Starken und den Schwachen um­
gehen, und dass ich nicht vorausgesehen hatte, wie sich der Kaiser 
halten werde. Mir

zu
ا

gegen uns ver- .. ,
-auch nicht unbekannt, welclie Männer sich um den Minister

 ا::ئ؛6ئ ^war.:! ئعلا للآ:ئق±٠ !؛!!“! “و. nicht, welche hist in Anwendung :;;ي
doch auf lange Zeit von d^r Person desHehzogs ؛ة؛دطالاجدد٠لآ ؛؛ذ؛ةً“اًذا هق Г

hchen TaHnhe؛Liebmswurdigkeit, die gesellschaf ®؛لإحلا؛؛حا ؛إ ".r; Γ^ΓΓ
ehardet, Reiche!٧؛إتيعتيع٠لأ::؟؛ج ؟ wurd; ihm all die ن جئ::س;: ي:ي:ثا::;® 

teilte; man wollte dadUHh؛ indem er Klage beim Reichstag ئق0ئا;لا"اجه
den p٠a؛st؛n gegen ؛hn auf bringen, sich selbst, während јепеГ gefangen wah, ;ااا:
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haben, aber, weniger klug als sein ^еЬепЪиЬІеГ, liesS er sich durch den Titel ei ؛؛!
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Pald darauf kam Mannlich wieder nach Mannheim. Nochimmerwandelteeiiie -

österreichische Kommandant, General ؛de ؛oc٥, ؛؛r Haus:
dessen Bekanntschaft Mannlich im Salon der BaroninDalbeig gemTchthatH ؛,Baade 

gah ihm Erlaubnis deg Gefangenen zu besuchen. „Was ich vorTuegesehen hatte; 
eingetroffen; das Unglück hatte den Freuiid, der bislier immer in elanz und, .٠ Λ١ 

^gelebt hatte, gänzlich gebrochen; seine Wangen waren bleich und eingefallen ا[ءلالئئ 
n zum؛ ^bsinnig wi؛Thranen in die Augen, er ^ar tr ج: kamen :ئق؛ي:اه:ة:الأت؛له
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Erlaubnis: täglich spazieren zu faliren, aber nun erwacliten auch Wieder sein Selbst­
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إ seine Eitelkeit; eine einfache Kalesche genügte ihm nicht, er fohr , ,
geputztem Galawagen, ei' sprach mit allen möglichen Leuten, liurz, er tlat Alles, 
den nachsichtigen Kommandanten zu komproliittiren. Die Folg'e war, dass. Ш 

ie eingeräumten Freiheiten wieder entzogen wurden. Maiinlich тПСьНе ihTi hitteH؛
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zogen, scbliig für Salabert nocli nicht, wie er gehofft hatte, die Stunde der Befreinng; 
er wurde von Husaren nach Würzburg eskortiert und dort in der Citadelle unter­
gebracht,. Weshalb gerade mit ihm so

S؛؛
اإ

streng verfahren wurde, erlilärte Graf örünne,
Hnzweifel-der Adjutant Wurinsers, in einem Gespräch mit AIannlich ganz riclitig: 

haft wäre Salabert gleichzeitig mit Oberndorff freigelassen worden, wenn nicht der 
Herzog, beraten von Alännern, die selbst an Stelle des Ministers treten wollten, 
dem Reichstag Klage gegen den Kaiser geführt hatte. Oas war das wirksamste Mittel, 
um den beklagenswerten Mann zu entfernen und zu vernichten

j]
vor

ا»ج:
denn jene Herren 

Herzog von Zweibrücken zurecht-wussten recht gut, dass der Kaiser sich niclit vom 
weisen oder vom Reichstag sicli Vorschriften geben lassen kann, zumal in einei- mili- 
tärisclien Angelegenheit. *

 Welches Aufsehen der Kall Salabert im ganzen Reiche erregte, lässt sichإ
den zahlreichen dadurch hervorgerufenen Klugsehriften ersetien.

Unmittelbar nach der Verhaftung der beiden Minister erschien 
Gutachten, die Uebergabe der Kestung Mannheim an den Reichsfeind betreffend, 
den Goettingischen Professoren Herrn geh. Justizrat Bütter und Hei-rn Hofrat 
V. Martens zu öffentlicher Prüfung gewidmet von Karl Grafen von Strengschwerd.“ 
Unter dem nämlichen Pseudonym waren schon aus Anlass des Baseler Kriedens 
mehrere Scliriften, welche in leidenschaftlicher Sprache die kaiserliche Sache vertraten, 
veröffentlicht worden. Her Vertreter Preussens am Reichstilg, Graf Goertz, hielt den 
Grafen Lehrbach für den Verfasser, Andere dacliten an den österreichischen Reichs­
tagskommissär, Kreiherrn v. Hügel. Von Vivenot; wurde aus dem offiziellen Akten­
material nachgewiesen, dass der Verfasser ein Kole, Karl Kriedrich von Kolbielski, 
dem freilicli von Hügel amthche Schriftstücke zur Verfügung gestellt wurden.!) Oieser 
- nach Vivenofs Aulfassung 
wagte, dem deutschen Publikum die Wahrheit, zu sagen“, vertheidigte den von Thugut 
und Clerfait eingenommenen Standpunkt mit rücksichtsloser Schärfe. Oes ICaisers und 
den- Reichsstände Innten-essenn seien nicht von einander zu trennen, mithin sei jeder 
Reichsstand, der gegen des Kaisers Interessen Inandle, ein Verräter am Reich, und nur 
der Kaiser sei der legitime Richter über einen solchen Schuldigen und seine Werk­
zeuge. Oer Verfasser schlägt den Ton fennrigsten Patriotismus an und mahnt die 
Pürsten, dem Kaiser zu geben, was des Kaisers sei, sonst werde der altehrwürdige 
Bau des Reiches Zusammenstürzen.
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 -1Ooch Strengschwerd's Schrift wurde als "Kundgebung eines groben Cäsarianis؛
mus“ in zahlreichen Erwiderungen nicht minder schroff zurüekgewiesen und verurteilt.

Von ,einem deutschen Publizisten, der weder Oäsareaner, noch Chui-- oder 
Kttrstenerianer“, erschien eine Schrift ,Unpartheiische Prül'ung der von Strengschwerd 
aufgestellten Grundsätze“. Er beschwert sich über den Ton, den der angebliche Herr 
Graf angeschlagen habe, den man wohl einem Hofpublicisten aus der Zeit Karl's V. 1i

1) Vivenot, Herzog Albrecht, II, 2, 404.
Abh. ü. III. Cl. Cl. k. Ak. d. Wiss. xs. Bd. III. Abth. Ii
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oder einem Kanzleibeamten des despotischen Wallenstein Zutrauen, aber in der Gegen­
wart nicht mehr dulden könne. "Ein Landesherr habe in Kriegs-, wie in Friedens­
Zeiten in erster Linie auf die Sicherheit seines Landes und seiner Unterthanen

,ا „أ
ί

ا!ة!ا؛ achten und sei zu keiner ^eit dem Befehle eines Reichsfeldherrn untergeordnet. Obern- 
dorff und Belderbusch seien frei von jeder Schuld, und auch der KurBtrst habe 
gehandelt, wie jeder andre Reichsfürst unter gleichen Verhältnissen auch gehandelt hatte.

Hoho! oder rechtliche Verwunderung über einige Stellen einer 
Druckschrift, die Uebergabe der Festung Mannheim an den Reichsfeind betreffend*

Ii nur soH
ذز1 Die Schrift

ا ا ؛ا will ,die wunderlichen Salto mortale aufdecken“, die Graf Strengschwerd über die 
ganze Reichsverfassung gemacht habe, 
den Ständen, was der Stände ist!“

,Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist, und 
Die deutsche Freiheit über Alles! Auch ein IKaiser dürfe sieh nicht Eingriffe in fremde Rechte erlauben 

nur die ilim gesetziuassig zukommende Gerechtsame mit mächtiger Hand beliaupten. 
Ilim stehe allerdings das Supremum directorium in bellicis zu, aber nur, um zum Voll­
ZUg zu bringen, Wiis zuvor von Haupt und Gliedern des Reichs beschlossen worden 
sei. Die Reichsarmee dürfe nicht zum Nachteil der Freiheit und der landesherrlichen 
Gerechtsame der Stände gebraucht werden ; am allerwenigsten dürfe der Reichsfeldherr 
sich zum Richter über reiehsständische Personen aufwerfen; für diese gebe es nur die 
beiden hSclisten Reichsgericlite. Der Waidspruch: 
der hat auch das Reclit zu den Mitteln“ entbinde den Feldherm von allen Banden 
der Reichsgesetze, — diesen Grundsatz aufstellen, könne also nur als Paroxismus be­
zeichnet werden.

auch ein Kaiser dürfe
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Wei' das Recht zum Zwecke bat.
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i Ausdrücklich der Verteidigung Karl Theodor’.؟ sind die „Beyträge zu richtiger

Beurteilung der Kapitulation von Mannlieim“ gewidmet. Das Verhalten des Kurfürsten 
sei Iiur eine Zeit lang, so lange der Rauscli der Begeisterung über die Siege ClerfaiPs 
wälirte, in düsterem Licht erschienen; jetzt sei sich wohl Alles darüber klai-, dass dei- 
Fürst nur sein gutes Territorialrecbt ausgeübt lialie. Wesslialb sollte Oberndorff 
ein deutsches Kriegsgericht geladen iverden, und Hardenberg frei ausgeben ? Aus 
welclien Gründen sollten die norddeutschen Fürsten, die sicli einfilch vom Reichskriege 
zurückzogen, weniger Verbindlichkeiten gegen das Reich liabeii als der Pfälzer, dessen 
Land durch den Einfall der Franzosen sclioii so furchtbar gelitten habe?

Die nämlichen Grundsätze vertritt die Flugschrift:
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ًا Beyträge zur Erörterung- 
der Frage: In wie weit ist die Gerichtsbarkeit des Kaisers iiber reichsständischel.

إ Unterthanen lind besonders ihre Beamten gegründet? 
dem bekannten, 1790 gestürzten landgräflich hessischen Minister Friedrich Karl 
Moser.

Die Sclirift ist verfasst von
1;
ϊίΙ von

Es werden darin hauptsächlich die von den Kaiserlichen uaniliaft gemachten 
Präcedenzfälle UIitersuclit, die Gefaiigeimelimung des kursächsischen Feldmarschalls 
V. SchOnig in Teplitz lind die verlangte Auslieferung des Reiehshofrates V. Bose, 
eines kursächsischen Vasallen.

Die ,Flüchtigen Bemerkungen über das reelltliche Gutacliten des Grafen Streng-
flüclitige“ Bemerkungen, eine ziemlicli schüchternescliwerd“ sind in der Tliat nur
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Entscbldigung der Uebergabe Mannheims; die ,staatshriegsrechtliche“ Theorie Streng- 
schwerd’s bleibt unberührt, '

Uas „Expose des circonstances, qtii donn^rent Iieu a Ia capitulation de Mann­
heim“ ist ٢on Salabert entweder verfasst oder doch inspirirt; eine ausführliche historische 
Schilderung der Zustände in der Pfalz soll den Nachweis liefern, dass Mannheitn unter 
den gegebenen Verhältnissen übergeben werden musste und die Bestrafung der 
Kapitulanten nur ein Akt der brutalen Gewalt

In satirischer Weise wird .Strengschwerd“ bekämpft durelr eine von Wedekind 
verfasste Sclrrift „Die Ilebergabe der Festung Mannheinr an die Franzosen irach Gruird- 
Sätzen des natürlicherr Gesellschaftsrechts sowohl als des allgemeinen deutsclren Staats­
rechts. Keinem deutschen Professor, sondern allen deutschen Patrioten gewidmet; 
von keinen) Graferr, aber von einem eIrrlichen Reiehsbürger; gedruclit nicht 
burg, aber auf dem deutsclren Reichsboden.“ Strerrgschwerd habe sich 
nannt zurrr Firtgerzeig für den Kaiser-, welclrerr" Lohn er für seine grosserr Verdierrste 
bei Leitrrrrg eitrer äusserst complicirten und öfters seht- verschobenen Maschitre erwarte. 
(Dieser Spott beweist, dass unter denr Pserrdorrym „Str-errgschwerd“ der- österreichische 
Reichstagsgesandte Freiherr VOtr Hügel gesucht wurde; 
noch in Wellers Lex. psetrd., 542, erklärt.) ١١٢eit mehr aber, als ein unr 5Ö52 fl. 30 kt-, 
in der Reichskatrzlei zu et-werhendes Grafendiplom hätte der- Vei-fasser verdient, 
ihm tvirklich gelungen wäre, das Irrutale Benehmen des ReichsfeldnrarschalIs gegen eitren 
der ersterr Reichsstände zu rechtfertigen. Dies sei aber- nicht geglückt, denn schorr die 
PränriSse Strengschwerd's sei l'alsclr: der gegenwärtige Krieg rrrit Frankreich sei seit 
detrr Abschluss des Baseler Friedens üIrerhaupt rriclrt nrehr als Reiehskrieg zu betrachten.

Die „ FreymUthige staatsrechtliche Prüfurrg des sogenannten Rechtliclren Gut­
achtens etc, des Grafen Strengschwerd“ verurteilt ebenfalls die „treuen gefährlichen 
Grundsätze“. Als Verfasser bezeiclrrret der zweibrücketrsche Reichstagsgesarrdte Baron 
Reclrlrerg einen württembergisclren Legationsrat Uttd ehemaligen Professor der hohen 
Schule zu Strrttgart, Patz. Rechlrerg empfielrlt den „patriotischen Mann“, der nur 
seines edlen Eifers willerr bereits VerfoIgrrng zu erleiden habe, seinenr Herzog, 
einem Lande, wo leider der gänzliche Mangel von Subjekten sich immer mehr zeigt,“ 
d. Ir- in Bayern, werde man dereinst, „wenn tlie Erwartung aller gutgesinnten Teutschen 
eirrtreffen wird“, einen Arlreiter mit, der Eeder gut brauchen können, der im Fach 
der gründlichen diplomatischen Erörterungen, zu Auflilärung älterer Quellen und Ein­
richtung verworrener Archive die nützliclrsten Dienste zu leisten ؟

Auch vom Standpunkt des „aufgeklärten WeltbOrgerthums“ wurde die streng- 
schwerd'sche Theorie angegriffen. Die Elugsclrrift „Bemerkungen eines Kosmopoliten 
über die interessantesten Gegenstände der Zeitgeschichte“, die u. A. die Erage: Ist der 
Rhein Frankreichs Grenze? mit vollem Brustton bejaht, sucht darzulegen, dass das 
Verfahren Clerfait's nicht blos mit dem Geist der deutschen Gesetzgelrung unvereinbar.
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sondern aucli nach dem hoiiereii Menscbenreclit ein Frevel sei; die Uebergabe Mann­
heims dagegen sei selion deshalb erlaubt gewesen, da die grossmüthige und ؛reie Nation 
der Franzosen nur

1/Η؛اذ 'li”!اً

ungern die Waffen des Krieges zu denen der Vernunft füge. — 
­Kegensburg war die Gefangenschaft Salabert’s noch immer Gegenstand leb للل ,
hafter Verhandlungen zwischen den Reichstagsgesandten. Insbesondere der Kurfürst 
Κΰΐη, obwohl Olreim des Kaisers,

ا؛إ SM'ًا
von

١ ٠  aufgeregt und ungehalten ob de؛" Anmassung
kaiserlicher Generäle, die sicli als rbmisclie Consuln aufspielten und, wie seinerzeit ded 
Herzog von Friedland, die Rechte der Reichsfürsten für nichts schätzten.
Kaiser den Antrag stellte, General Clerfait auf Grund seiner jüngsten Sieg 
Reichsfeldmarschall -
Freiherrn Karg von 
Feldlierrn zum

"i war'ًا إ؛,٠ؤ,.؛؛س٩٣ا iا Als der
V e zum

zu ernennen, liess der Kurfürst durch seinen Reichstagsgesandten 
Bebenbnrg Verwahrung einlegeii, da man doch nicht heute einen 

Reichen der Zufriedenheit des Reiches belohnen, morgen wegen Ver- 
letzuiig der reichsständischen Freiheiten tadeln könne; es sei überhaupt nicht zu billigen, 
 zu werden beginne und in lauter Devotion und Bereitwilig ؛g so lai؛hst؛ass der Rei؛
keit gegen den Wiener Hof verfalle etc. Auch der Gesandte des Reichserzkanzlers 
siclierte dem Freiherrn von Hügel, am Mainzisehen Hofe werde die andauernde Haft 
der Minister niclit gebilligt. Die Vertreter 
Kassel hüllten sich in Scliweigen, aber 
den Herzog von Zweibrücken Partei nehmen würdeii.1) Diesen Klagen gegenüber 
wurde vo؟ Thugut immer wieder betont, dass der Kaiser niclit als - د
sondern als He؛r seiner Erblande aufgetreten sei, deshalb auch mit den Verhandlunill 
nicht die Reichskanzlei, sondern das österreichische Staatsniinisterium betraut haًا lѳًا  

sich jemand wundern njbclite, dass der Vorfall i '
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د؛اإ 1 von Preussen, Sachsen, Hannover und 
es war nicht zweifelhaft, dass ihre Höfe für
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wenn. - - den, kurpfaizischen Landen
als österreichische Staatssaclie behandelt werde, so frage er dagegen, oh es Oesterreich 
nichts ai'igehe, wenn

؛ا
b; durch feigen Verrat unersetzliclier Schaden ZUgefflgt und لتلظغ

seine Heeresmacht der Vernichtung preisgegeb 
Versöhnung mit Bayern erfolgt war, wurde der kurböhmische Gesandte
gewiesen, die Gefangennelimung Salabert's 

dung. Die Verhaftung sei eine im Interesse der eigenen Sicherheit getroffene؛؛Tegrü 
Torsichtsmassregel gewesen; an ein gei'iclitliclies Verfahren gegen die Angeschuldigte 
habe man um so weniger gedacht, da Iiiezu .juridische Beweise erforderlich und in aus­
reichender Weise vielleielit doch niclit zu IIanden wären. Nach dem Gesetz dei" Selbst- 

Thatsache könnten ؛"erhaltung aber sei Oesterreichs Betragen gerechtfertigt; an diese 
)5.alle gegen Oesterreichs Politik ins Feld geführten Gesetzesbestimmungen nichte ändern 

sicli endlich die norddeutschen Höfe soweit geeinigt, dass ؛Ioi ^kpril 1796 hattet 
des zweihrücken'sclien Prozesses dem Vertreter des Kaisers Ѳіпе gemein- ،؛Bache ت؟ل٠ لآل 

scliaftliche Erklärung Übergaben. Die Bescliwerde des Herzogs sei als begründet
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zwar noch an-ا٠
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1) w. A. Httgei an Colloredo- 14. Febr. 1796. Anliang, II, 11.
 .Kbenda.. Thagut an GrafKreuner, kurbshm. Heiohstags^esandten, 21, Kehr. 1796. Anh., II, 12 (؟
3) Ebenda. Thugut an Kreunei", 2. April 1796. Anhang, II, 15.
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betrachten, und nötigen Falis werde der Antrag auf sofortige Freilassung Salabert's 
den Reichstag gebracht werden; es scheine aber Iibchst wünschenswert, dass 
einer förmlichen Beratung im Reichstag niclit komme; von der Einsicht und Gerechtigkeit 
des Kaisers lasse sich erwarten, dass er selbst auf entsprechende Weise abhelfen 
werde. Dieser Erklärung der Stände Kurbrandenburg, Hessen-Kassel, Sachsen-Weimar, 
Holstein etc. trat etwas später auch der kursächsische Hof bei.

an
es zu

Aus der ganzen
Behandlung“ sclireibt Colloredo an den Kaiser ,ist nicht undeutlich wahrzunehmen, 
dass die unirten Höfe gerade den Gang einzuhalten entschlossen sind, welelier i^ 
Artikel 9 des berüchtigten Pürstenbundes für diejenigen Fälle Torgezeichnet ist, 
in welchen die Wirksamkeit dieses Bundes eintreten soll. Colloredo war dadurch
ernstlich beunruhigt und riet znr Nachgiebigkeit; 
entgegenkomme, werde auch dieser gern durch vertrauliche Zugeständnisse Gelegenheit 
bieten, den lästigen Handel aus der Welt zu schaffen.!)

Doch Thugut Iiielt am ,System der Strenge“ fest, 
brücken lasse sieh eine richtige Auffassung kaiserliclier Milde nicht erwarten; habe 
sicli doch nicht gescheut, das ehrerbietige Benehmen seines Oheims, des Kurfürsten 
von der Pfalz, öffentlich zu tadeln! Auch die Reichsstände seien so störrisch und 
widerspänstig, -dass es sieh nicht empfehle, den Streitfall als Reichssache durcli R.eichs- 
tagsgesandte behandeln zu lassen. Habe doch der König 
von Stahremberg, der ihm die Gründe der Verliaftung Salabert's auseinandersetzte, 
geantwortet: ,Wenn der- Kaiser als Feldherr und Eroberer gehandelt hat, so Iiabe
ich nichts dagegen einzuwenden; will er aber heliaupten, dass er Solclies nach den 
Rechten, welche ilini die Kaiserwürde gibt, thun könne, so ist es gerade gegen die 
Reichsverfassung.“ Dieses Wort gebe die Richtschnur für da.؟ Verhalten des Kaisers. 
Demnach sei Hügel anzuweisen, den norddeutschen Gesandten nur mündlieli zu 
widern: Da sattsam bekannt und erklärt sei, dass der Kaiser in diesei- Saclte nicht 
als Reichsoberhaupt, sondern als Herr seiner Erblande nacli Grundsätzen der Selbst­
erhaltung gehandelt liabe, so biete sich für einen Reichstagsgesandten Oesterreiclis 
überhaupt keine Möglichkeit, auf ihre Wünsche einzugehen.٤)

Thugut's Vorsclilag fand des Kaisers Genehmigung, Colloredo's Bedenlren wurden 
abgewiesen.ا) Damit war den Bemühungen, den zweihrücken'schen Prozess vor das 
Forum des Reichstags zu bringen, vorerst der .Boden entzogen, und bis die protestirenden 
Höfe Zeit fanden, mit neuen gemeinsamen Beschlüssen hervorzutreten, war durch die 
Siege .Erzherzog Karl's die ganze Lage so umgestaltet, dass an Nacligiebigkeit des 
Kaisers gar nicht mehr zn denken war. Iiii Januar 1797 endete der Streit mit einer 
Niederlage Zweibrückens. Der österreichische Reichstagsgesandte v. Fahnenberg nahm 

eitgehende Zugeständnisse des zweihrücken'schen Vertreters entgegen. Demgemäss

dem Herzog einigermassenwenn man

Vom Herzog von Zwei-

England dem Grafenvon

er-

1) w. A. Colloredo an den Kaiser, 6. Mai 1796. Anhang, II, 16.
2) Ebenda. Thngut an den Kaiser, 10. Juni 1796. Anhang, II, 17.
3) Ebenda. Kaiserliche Resolution vom 11. Juni 1796. Anhang, II, 17.
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sollte der Herzog dem ReichsdlreJitorium anzeigen, dass ei- vom Recurs an den Reichs­
tag vOllig abseJie; von diesem Schritt soIJte der österreichische Gesandte durch eine 
offizielle Note benachrichtigt werden, wobei sieh Seine Durchlaucht nur „der schmeichel­
haftesten und devotesten AUsdrUeke bedienen“ dürfe; dann erst sollte vom Kaiser 
Freilassung Salabert's Befehl gegeben werden. AnstOssig war dem Herzog nur noch, 
dass der Kaiser aueli die Entfernung des Abbe vom herzoglichen Hof ѵегіап^е^ اا:ي ;: 
sächlich aus finanziellen Rücksichten, um nicht, wie schon oben erwähnt ^vurde. 
dem Abbe von Herzog Karl August verliehene Fension zahlen zu müssen, bat er,١ den 

, ٠ dürfen. Reehberg verbürgte, dass Salabert's
Anwesenheit bei Hof'e gänzlich ungefährlich sei, denn „das Vertrauen Seiner. Herzo 
lielien Durclilaucbt 
worden.“؛) Sei es 
bestanden wurde, 
bieten hieriilrer keinen Aufschluss

!!

ز
ij'٩

زاًا إ؛؛N !ا die
}·*

i Exminister an seinem Hofe behalten

il:1؛ sei immittels ganz anderen Personen (Montgelas ؛) zu Teil 
da.ss trotzdem vom

،' :ا ge-
Wiener Hofe auf der Verbannung Salabert's 

sei es, dass airdere Hindernisse im Wege standen — die Akten 
 .SaIabert wurde erst im Herbst 1797 freigelassen ,— ؛---

Es gescljah hauptsächlich auf Verwendung des Erzherzogs Karl,») der mit denr kör­
perlich und geistig gebrochenen Greis Mitleid fühlte. Salabert kehrte zunächst nach 
^annhei؟ zurück und siedelte 1799 nrit dem Herzog naeli München über; eine poli­
tische Roll؟ hat er, wie Rechberg i-ichtig vorausgesehCn hatte, nicht mehr ’gespielt. — 

Die Freilassung Oberndorff's war, wie erwähnt, an die Bedingung geknüpft 
,Rorden, dass der Prozess gegen ihn und seine Mitschuldigen von der pfalzbayrischen 
Regierung fortgeführt werde. Demgemäss wurde am 4. Juni 1796 eine neue Unter­
suchungs-Kommission eingesetzt, bestehend
Deiningen, Dberappellationsrat Freiherrn VOir Lamezan und Censurrat 
Von ؛iesem Collegiun؛ wurde Oherndorff zu schi'iftliclier Beantwortung von 18 Fragen 
aufgefordei't, wälirend auch der Hofltriegsrat dem in München wohnenden Genhral 
Belderliusch noclimals 5 Fragen vorlegte. Auf welche Weise sich die beiden An­
geklagten zu

У;
k؛■

١l r؛:؛١:
iiا!ا ؛Γ.1؛
١ ا|:باام'اًزاا 1'

І aus dem geheimen Rat Wilhelm Graf
von Dittericli.1.ا ل,؛؛ي ا(ا

rechtfertigen suchten, wurde sclion oben dargelegt, als die angeblich 
und wiidtlichen Ursachen der Uebergabe festzustellen waren.5)٠! ٥wei Mitglieder der
Kommission, Leiningen und Dittericli, waren durch Oberndorff's Antworten nicht be- 
 iedigt. Sie besti'itten, dass der in den liurftirstlichen Reskripten verlangte äusserste؛؛
NotfRl wirltlich eingetreten sei, dass die Franzosen wirltiich im Staude gewesen wären, 
der Stadt grossen Schaden zuzufügen, 
wunderunu geäuu؛ert, dass eine Festung wie Mannheim an ein Häuflein ungenü­
gend gerüsteter Franzosen übergeben worden sei! Es wäre unzweifelhaft den Be- 
fehlsliabern in Mannheim ein Leiclites

rا

f Habe doch General Dufoiir selbst seine Ver-

Г1؛
Clerfait rechtzeitig Hilfegewesen , vonا 1! ١١٢· A. Fahnenher^ an Thugut, 3. Januar 1797. Anliang, II, 18.

 die Freilassung Salabert's ؛Jrrtomlich IHhrt K. A. Menzel (Gesoh. d. Ileutschen, VI, 349 د2 . „
؛۶؛  eine ؟Hrbitte .König Friedrich Wilhelm’.؟ II. zurück; das von Menzel angeführte preussisChe 

Meniora؛iduni ist identisch mit der oben erwilhnten Erklärung der protestiintishhen HsfeJ die schon 
ІТП April 1790 abgef؟eben wurde.

3) B. St.٠A. K. schw. 4 ا6جلم .

(ف.
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erwirken; аисЬ auf den Unterschied zwischen dem von Salahert «herbrachten und 
22; September vom Kurfürsten Unterzeichneten Kapitulationsentwurf und der Ka'pitu- 
lation vom 20. September wurde hingewiesen; jenes-Projekt hatte die Stadt Mannleim 
und alle kurpfalzisehen Lande ueutralisirt, die Kapitulation habe die :Franzosen 
gar keiner Gegenleistung verpflichtet, 
französischen Trupp

am

Diese Besetzung der Stadt Mantiheim' mit 
zog ihr däs verheerende Bombardement der Kaiserlichen und 

die scliier gänzhche Erschöpfung der Pfälzischen Lande am rechten Rlieinufer -­
Dagegen gab das dritte Mitglied der Kommission ١ Freilierr von Laniezati, ein 

 esondertes Gutachten ab, das einer milderen Auffassung Ausdruck verlieh. Uulch؟
 flogene Untersuchung, erklärte er, seien viele Thatsaehen festgestellL؟ge ؛؛e bish؛؛
die in Wien bisher unbekannt gewesen wären. An dolus und culpa der Angeklagten 
sei nicht mehr zu denlren; man möge also, wenn auch nicht Alles genügend kuf- 
geklärt sei, die Sache beruhen lassen; eine Fortsetzung der Verhandlung sei vielleicht 
lierechtigt, jedenfalls aber niclit opportun. *Es ist an der Zeit, abzUbreelien und 
einet Sache ^in Ende zu machen, bei der sich die Wendungen bald anderst ergeben 

Ds sei nicht am Platze, *einen Mann, dessen Beweggrund war, eine Stadt 
des Herrn Iiurffirsten vom Untergang

اً
en

.zu؛؛

اً:لمإاً

اً
؛|٠ب

könnten. I, „ retten, hiritennach auf die strengste Tortur
durcli Fra؟e؛؛ zu legen, an die zur Zeit der dringendsten Gefalir nicht Zu denken, 
sehr verzeililieh ist.“ *Wer die Proben eines verheerenden Bombardements 
 — .taiiden Iiat, dai'f Iiierfiber mit etwas mehr Zuverlässigkeit reden؛
lasset؛ sich n؛cbt nach Befehl commandireti. Es kostet Stunden und mehrere StundenI 
um .ihnen Einhalt zu thun, wenn sie angefangen haben, wie wil- die Proben hierfibet 
im letzteren k. k. Bombardement haben. Indessen ist eine Stadt 
manche Ueute sind für ihr Leben mit ihren Familien ruiiiirt 
Stadt schonen will, wird scliwerlich Feuerkugel, Bomben und Haubitzen ahwarten. 
Eben das, wenn man einige Bomben abgewartet und die Stadt übergeben hatte, würde 
mehr den Verdacht einer Oollusion erweckt hallen, und hätte der Graf von Obern- 
dorff Einverständnis mit den Franzosen haben wollen

ausge- 
Bombardements

٠;
;:ا!

zu Grunde gerichtet, 
und wer also eine IIا 1

es wäre ilitn vielleicht ein 
leichtes gewesen, zn erwirken, dass diese einige Kugeln über die Stadt gescliiekt 
hätten, um seiner Kapitulation einen schöneren Anstrich zu geben, und wükde aber 
dann doch den Mann in reinem Gewand lieber als unter diesem Anstrich sehen. 
S؛ine k. k. Majestät werden nach ihrer bekannten Gerechtigkeitsliebe nie von einem
Mann mehr fordern, als dass er doluni et culpani in seiner Handlung beseitige. Das
scheint mil' gescheiten zu sein, und darum spreche ich Herrn Grafek von okerndorff 
das Wort. Es wäre vielleicht i

μ،πί أ؛اًل ؛
٠اًإ؛

؛
---٠ in dem Augenblick leichter, gegen, als für ihn 

١٠ in der Wagenschale des Rechts liegen
mufs. Möge ؛ie dahin ausschlagen, wo Recht und Moral, christliche Denkungkart 
und Politik, Nächstenliebe und Vernunft sicli vereinigen.“ ١)

sein, abei' das ist dann eine Ursach' mehr, die i "k Ef ؛
،؛ا m1ةا) Б. Reichsaiohiv. Rheinpfalz. Nachtrag, I, No. 53. Votnm des kurffirstl. Commissariua 

Freihertn von Lamezan (o. D٠l. , Il ر.
؛-

اً:
؛٠

У

٩



г
'ش /1

тѢ:.:С
і٠>"іі

؛

Il اً
Die Entecheiduiig des Kurfürsten findet sich nicht in den Akten, doch können 

wir nicht daran zweifeln, dass ет dem Antrag Lamezan's den Vorzug einräumte, denn 
der Prozess gegen Oberndortf wurde nicht mehr fortgesetzt, und auch die Untersuchung 
gegen, Belderhusch scheint niedergeschlagen worden zu sein,

I. der That wäre es ungerecht gewesen, wenn die kurfürstliche Regierung auf 
den Grafen Oberndorff und dessen Untergebene eine Verantwortung geladen hätte, die 
in erster Reihe sie selbst zu tragen hatte. Oberndorff hat kopflos und übereilt ge­
handelt, ein Verräter war er nicht; seine Handlungsweise stand im Einklang mit der 
zweideutigen PolitiIc dei' pfalzbayrischen Regierung, die in Bezug auf Mannheim 
unklare, unbestimmte Befehle gegeben hatte.

Doch auch Karl Theodor hat viele Mitschuldige.
B.leder Krieg“ sagt Justus Möser

lr;:u؛؛٠j
؛ ?,I

I
إذ,ااً؛ا

:
؛11:

Iiur

ا|ق;ل
hat seinen eigenen Ton.

Iitionskrieg beginnt mit einem vollklingendeil Akkord und endet mit einem hässlichen 
Missklang. Die Mannheimer Episode ist bezeichnend l'ür die Wandlung, welche sich 
im Jahre 1795 vollzog, und stellt im engsten Zusammenhang mit deni Baseler Separat­
frieden. Der Charakter des Reichskriegs im Frühjahr und Sommer 1795 dient der 
,Kapitulation vom 20. September zur Erklärung und auch einigermassen zur Ent­
schuldigung; in einer traurigen Zeit, da der Name Reichsfeind von Niemand mehr 
verabscheut wird, darf derselbe nicht mehr auf Einzelne angewendet werden.

Der erste Coa-

١i٠i
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Bayr. Staatsarchiv.

Korrespondenz des pfalzzweibrOcken'schen Ministers Abbe Siilabert 1795/96.
dessen Verhaftung betr.

If I

.h. du niatin لاManheim 23. novembre λ 1؛ IlMonseigneur! 1
 Ia garnison ١ niwnent, OU j’ai ]’honneur d’ecrire ä Votre Altesse Sercnissime لاد

fran.aise defile pour quitter Ia place. Les Autricliiens vont entrer, d’abord au nombre 
de trois eens hommes, qui occuperont Ie chateau et Ies differens portes, ensuite Ia gar­

 .son sera сошроайе de trois mille hommes. Voila Ia communioation; qui va se rdtahlir؛؟ -
On dit, que Ie projet de Votre Altesse est d'aller a Rohrbach, et dahs 18ة 

je crois qu’il n’y 
circonstances.

؛1!
ة٠1

commenoemens
pas d’autre parti a prendre ؛ sauf ä en Jirendre un autre selon Ies 

J'attends ٢os ordres, Monseigneur; voulds-vous, que j'aille a 
__ que ؛'aille VOUS attendre a Eohrbach۶ Ayds Ia bonte de me fixer Ie Iieu et Ie tenips^ 
Votre Altesse doit avoir une belle pacotille de oorrespondances. 
renouer, et de mettre Ies affaires de nouveau en train. Il semhle, que je reviens des 
Champs Elisdes (ou en effet j'ai manqud (!’aller) Ct depuis quinze .jours au moins je n’ai 
aucune espe.e de nouvelle de ee qui s’est passd dans oe Iias monde.

Voila Ia rive gauclie du Rhin sauvde tout de hon. On dit, que Ies Aiitrichiens 
occupent tout jusqu’a Ia Sarre. Daus peu nous serons mieux instruits de ce (١ui se passe 
dans yos infortunds etats.

Il est tenijis de Ies
i اًاا

r |أ

IIJe profite du ddpart de Richard pour Rohrhaoh. J'aurai l’honneui' d’dcrire a Votre 
Altesse Serenissime une scconde lettre dans Ia journde. Je me inets a ses pieds et غ 

ceux de madaine Ia Duchesse.
Й

Salabert.
Je rouvre ma lettre Jiarceque depuis Ijue je 1’ai ecrite, j'ai dtd mis 

arrets comme prisonier d’dtat par Ie comte de Clairfait. Je ne suis pas bien inquiet de 
ses ineulpations, et j’espere, que j’aurai bientot confondu Ia oalomnie, (jui retombe sur 
Votre Altesse et meine qu’on a jettde direotement sur eile. Tout cela ne me fait pas 
repentir de ni’etre saorifid pour sauver VOS effets, Monseigneur, d’autant que je suis sur 
d’avoir vivement cooperd a l’acceleration de Ia capitulation, qu'on vient de faire. Pour

Iaux

il؛

Abh. d. III. CI. d. t. Ak- d. Wiss. XX. Bd. III. Abth.
Ш
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!ل’ا ا؛أ. ا

:د ZmZ telt.St.Erjnt.que . '؛ي٤ج؟؛  ä Muniob et que je n'influence pas a quatie Tingt 

.espcre Toir demain Ie Jirince George. Kessling TOUS remettra ma lettre'؛
ett؛؛n a a؟ ٠؛  Oberndorf, Schmitz, Ruppreeht, et d’ÄTans. Voici Ia capitulation.
ن د _ج  ^upplie Votr؟ Altesse de n’etre pas inquiete de moi. Je n’al falt que ce que

je ferois.encore, si c'etoit a rccomenoer, et. ce que tout Jmnnete homme att^che ä
؛لآإ؛٤٣ها  d ؟٢ r٠it 5;aire. J’ignore de quoi OTi m١accuse ؛ mais ce que je sais ١ c’est qu’on ferche des ргеГехІ; ل0ة^جةء  а Votre Stesse, et que j’ai k Uie glorifieC de n ١؛٢ oir 

d autres ennemis q۶e Ies ٩ot؟s. En tout je me saorifierais Tolontiers et je ne mettrai 
jamais devant moi Ie nom (le Votre Altesse, ni me chereherai a m’en соитГіг.

ν؟ηί11έ8 bien ecrire a RecJiberg, qu’on m’a arreto comme pi'isonier d’dtat 
de ÄI. fle Clairfait comme feldmardehal de !’Empire, et cliargds Ie de faire des 
ddmarches en consequence. Il saura dire s’il est vrai, qu؛il y a un conclusum de 1’Em-
pire, qui ordonne cette arrestation. Dites Iui de Vous ecrire, et non a moi.
٠ Lo meme ordre doit etre donnd a Oetto. Veuillds bien remettre a Gohr toutes Ies 
lettres et depeohes, qu’il m’importe de lire, surtout celles de Rechberg et de Getto.

] A^ec ^e Ia Jirud^nce tout s'arrangera. Il est bien a desirer que V. A. s. se rap- 
proejie d؟ Manheim. Ce seroit Ie moyen (le con.jurer l’orage, qui ^ronde 
Siir Ia mienne.

اذ

ا إ i
؛ أ!ا

son
ي

؛إأ

أا 1.Ј-انم au nom
h

1؛ I
;1

؛(

ІЙ؛ sur sa tete et

Jo VOUS prie- de ne dire a personne, que j'ai derit a Votre Altesse.r
إ؛ح

i؛t
Ce mai'di dans .Ia Uiiit

،: .Puisqu'un Argus moins sevdre m’en Iaisse Ies moyens, je Teux renouveller ä V. A. s ,,,
ddTOuement, qUe ٥٥؟!؛!1”٥·! لآج ح؛ ٠! ؤو٢„ إاه ؛-٠ أ إلأ٩ηη١!Γ ا٢٠هئ”٠ه:

nes et de rdgime 'j’espere؛me la tirannie. A forco fle medec؟ddranger, pas m ل0ل: ؛ج! age^ ن'us'e, dont je ressentois Ies prdmises.' Elle etoit caus^par؟гег une fieYre ^ili؛г!ЧѴ 
осспсе ^ontre I'injustice et Ia noire ealomnie. Je гептоуе a V. A. s. Ia IoRre٠!٠ ؟»؛؛ 

;:Christian. J’ai ordonnd, qu’on .Iui donne 1500 fl.; c’est Ia moitid de sa demand ةه 

uc۶up pour notre caisso. Votre Altcsse Serenissime pourra Iui dire,؟be ق؛سل ٠ 

' ,e'est moi, qui ai rabattu, il n’a qu’ä, se faoher contre moi
contraire de certaln ministre, qui rejette tout sur son maitre; ؟ع؛ق جا Je !:8.ا!:”ققل؛؛١١?,

.pour moi je prenfls tout sur moi, parceque j’aime mon maitre

i،؛
اة -إ !»

.ا اوا
1؛;،؛ :

؛

ϊΐί
que

et remercier Votre Altesse

supposc, que V. A. s. aura rappeld Getto. -­
ment, jmisque tout Totre Jiays est entre leurs malns. 
s؛ances, qui c!iangent, et ne rien Jirdcipiter pour Ia paix. 
c’est un grand point.
Jinr ici.

1. !1 faut etre prudent dans
2٠ il faut s’ajuster aux circon- 

Voild Ia гіте gauclie assurde; 
4٠ on aui'a hesoin de Cetto

ee то-

1ا
3٠ ce sdjour de Basle est brillant.

' .1.؛ en TCidtd Je promets de faire إ؛٠.ا٠ً,لآه،ل لآج r٠r:٠ للال:د١:،:ه’ :ج،: هلآ:؟ه٠جال0٢:هل؛)لث?ه: ٥ j
' .iiuprimer Uii fier mdmoiro, si on me pousse d bout

٠٩ue Ies Electours et Ies princes Jirennent fait et cause, et cela doit etre.,sure11؛ ra’a؛؛
Y· A. 8. a fait bien sagement d’ccrire Й, !’Гтрегси

sa consideration. Si 
ce ne scra que mieux.

Je siiis curieiix de ce

. .. Il y та de sa gloire et de
lettre peut аггітег aTant l’expodition dU eourider deS generaux.

ااائ ' j Tr γ1؛Γ Rochherg e، G ; . ٠ J’aTois demrd Ies Igtres ؛u
Jirettder Jioul- etre au courant, et pour saToir, s'il y aToit Iin Concliisiiin de Ia Diete ContCeir

I

.11

ة(؛ةإ'اا
f.؛
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 , .оъ., mais il paroit que non؛٠
fcable duchesse mon respectueux bonimage.

Aygo de Ia ferinetd Oii trioinphera de Iintidgue Ct de Ia tracassei'ie. et tout touriiei’a 
a Iiotrc gloire. '

Je mets aux picfls Je V. A. s. et de Ia Iionne et respeC'

؛

Ce vendredi au soir.
. Quoiijue j'aye obargd Col. de dire a ١٢. A. S., que je n’aurois pas Ilioniieur de Iui 

eorire, je ne puis rdsister a l'occasion, Ijiie j'aye le faire avec sulctd, et غ Iiion em- 
 ressemeiit fle Ia remercier poul- Ies choses ra.ssurantes, qu’clle a bien Toulu nie faire؟
d؛re. Je suis entourd a Uierveilles et je η'ίΐί CU fju’un mdchaiit Argus, que je n’aurai 
plus, grace ä mes amis. ٠

En verite il est. temps, que 
l’excellente Duchesse.

*

rcvoye IIion bon Duo, et que je fasse Iioniniage ä 
, Cet es؟oir nie coiisole et lue dddoramage des iiijustiees pas trop

criantes, ۶ue j'eprouve. Que de clioses j'aurois a VOUS dire, ؛lonseigiiCur, Iiiais je 
٠ exprinierai jamais que faiblement, COinbieii il iii’a etd sensible d’etre sdpard de Vous. 
٧n؟_seule idde oalme l’ainertume de cet affreux exil, c’est (jue ,je suis persCcutd a 
d۶ ٢0US, et que .j'espere qu'etant le hussard je serai Io seul souffrant et que TOS affaires 
n’en iront que IIiieux aprds l’orage. Vous triompherds avec dclat.

J’٩ttends bien imJiatiemment le retour fl’Hauslialtei'. Je pi'dvois ddja (Jiie le bon 
ineiitor ى ... SC sera bien ddmend. C’est l’hoiniiie a Ia chosc, et je ne puis assds louei' 
Ia prdvoyance de V. A. S., d’avoir pi'is eoiiseil de lui. Qui Jieut Uiieiii COiiiiaitre 
vrais interets? et mieux Ies fliriger? .٠

Pour peu que oeoi traine .il seioit bon de m’eiivoyer Getto ici poul- quelques heures. 
c'est mon affairc de tiOuver Ics moyens de l’eiitretonii, et. aveO de Ia priidence on 
I'dussit a tout.

VOliS

caiise
ئ

ةاً؛ؤ

vos

؛؛
Agi'dds, Monseigneur, le tcn.dre hoiriinage de voti'e vieux sorviteur, doiit Iesاة

Voila deux niois fle rudos djireiives. Aussi ٠j'ai vieilli 
An roste iria. sailtd est boiiiie maintcnant, je n’ai Jilus de fidvre bilieuae.

1'evci's
ne font que rdchaufer le zele. 
ile fleux ans. ؛٠؛

ة؛اًة؛اًأ
:؛!

Iةا
Quand ma journde est finie, je suis licuiOux de pouvoii-, avant fle ine livi'ei. an 

sommeil, pailei- un instfiiit k V. A. s. fle mon repectueux fldvouement. 0’est le seul 
monicnt d٥ satisfaction, que j’eprouve. Elle nie Jiarilonnera bieii fiettfi importunitd.

M. de Kessling m’a annoiicd l’arrivde de V. A. s. k Rfihrbach, et 1’ami Golir a. 
eu !’attention de me COiifiriiier Ia Jiieme nouvelle. Mais ee qui Iii’a fait un Jjlaisir infli- 
cible, c’est qu’on m’a flit, (jue la. santd fle Maflanic Ia Duchesse va niieux. J’avoue, fjue 
1'on nc pouroit me rien annoncer fle plus satisfcsaiit. Dieu veuille nous COIiserver cette 
auguste priiicessei c’est le voeu universel et liieii certainenieiit le Iiiieii.

Le retour d’Haushalter doit avOir Jirocurd il V. A. s. des renseignemeiis hien im- 
Jiortans poiir eile et par consdqueiit poui. son humIile serviteul'.

Le Comniandant Bader a dit k mon satellite ce niatin, que je n'auraia Iiientot Jilus 
hesoin fle garile. Je ne sais, comment il l’cntend. Au restc je suis rdsigtid a, tous Ies 
dvenemens, et Jioiir ne pas etre de.ii tlans mes csjierances, je Iiiets toujours ,Ies choses 
all pis, et puis je m’onveloppe du manteaii fle Uion iIinocence, avec Iaquellc je fldfie 
tout l’univers.

(
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؛ا
: Getto ЫО doit pas-tarder k arrivcr.

Je suis aux genoux de ٢ot؟c Altesse.؛
Soyds heureux١ Monseigneur, autant le ddsire, et je serai bientot oonsoie. que

des inaux, qui cnvelopent le dCclin de ma vic.ا؛؛اةؤًاًا

I,
I>'est Jias vrai, que Y. A. s, ait derit a M“; eertainement; si eile a٢oit fait cette 1؛ ,

fait part, et je rdponds sur ma tdte, que de mon SCU cela ؛oi؛'n au'؛maroho, elje m؛d 
ue ce'fut aprds. mon ddpart pour мПпісЬ, et il nV a aul٢, ؟e. Il faudroit؛n'est pas. arr 

Manheim ٣ ًا1جraisemblance a cela, Jiuisque Y. A. 8. dtait аЪвѲпіе cune
٣ai, non - Il n'est pas 
papiers. Tout cela est UIi

ildisoit, .qp^^on pouToit sauver؛dans leque لا: !..ьГ ع [٠4لل ،!:ي; : r:l٠؛٠ ;،! ،٥٠ ٦س:هلئ٠لا ٠n?!,_٤p٢?P٠n(l١it tres brGyeitient et tres prudemnient, que cela ne regardoit ثذاًرإ
qu’il faljait s’adresscr а l'E!ecteur. Il Jiromit Jiar Torgane fle R., qu’il attendioit ١·Β 7' .'د 

nd huit jours a Wurmser JIOiir avancer), il promit؟nich (CO qui auToit do؛le de Mi 
du ؛iTil ne Jiasscroit qu’a Ia Jiortd؛ Manlieim et؛as dan؟ n'entreroit ٩ا؛'لا ,plus لاه 

d par I’EIecteur. On rapportU cette Iieutralitd toute solide, et؛agr ؛dt ؛Tout cela avoi 
que la, vilJe avoit dtd sommde et axoit Capituld^ ؛,NeckerEltz on apjiri ة rivaiit!'■ ٥٠ 

Otoient ί'ι. lOO Ijleues de la, et qui n^gocioient tout ؛en prendre ά ceux, qu ة P aut il le' contrair؛۶ ؛ ■ ■؛' ؛

k:
؛؛ 1 ا

. , en meme teinps.
qu'on ait trouvd aucune correspondance avec M ؛٥  dans 

conte fait a plaisir.
ses

غ- :ä I'

ا ا

Ifji canon.
ايا٠اإ ,٠

|ئ
1-fi،

نز ؛1؛اً est si facile ا1ج  ddtruirc toute espdee - -
plus euibarrassds fjue Ies accusds.

que je crois Ies accusateurs 
, . . , Tout ce qu'il yaa ildsirer, c'est qu’on s'explique, et

noiis jia؛lerons, et si ١aut, que TEurope entiere rendra tdiiioignage ä Tinnoceuco op؛rimde, 
persecutde et tirannisdc. IldlasJ on sait fort bien, qu’il п’У a Jias prise sur nous, et 11 
 ^st clair, comme Io jour, que eeci est une intrigue ^olitiquO poUr niettre a l’epreUvC Y؛
A. 8. et poui' voir, si eile aura l’energie - ' '
Diic Charles. Ceciest

٠i؛؛؛اًا
٤٠؛:;؛

ا le caracthere et la fernietd inebranlable du
urrasque, qiii ddcidera Jiour toujours de votre gloire et de؟b . ٠

nsi^ Au reste.je consens؛ ؛؛on؛jige ؛et Rech, e !- ذلائ :لا:ل ا1٠: ل:للآلا؛: Je ٠١
t eeci, que .je sois Tlctime et que vous soydS heureux.؛i؟cemptd. pour rieii dans t ؤ ٠"؛؛٠ 

jo sorai conteut. Mais qu’on n’attaquc pas mon Iionneiir! car, pardiou, ,je ٥،.qi ’ًا؛؛'ج Jo 
ndrai vigoureuscment et je suis si fler d'une oonscience Sans rejiroohe, qUe je ddfie؛a Jdf؛ 

٥e ine trouvei- en fldfaiit sur le Jilus leger article. J’ai toujoUrs marchC ,e؛La t٠r ؛٠اا؛لا 
.pas Піепіе a.uciin Jiotentat' de TEurope ؛rsoniie ne me le fera baissei؟le front Ievd . et p 

fiiouri'ai fligiie de votre estiiiie et de eelle de tous Ies honnetes لال

une
votre sort.1؛

؛

ر ا
ا؛٠أا٠،1لاا

(ا ا
gens.

par Gravenreuth un petit efrait des ٥ ،للآ:ةt ؤ ;٠: ^للق'ه:٠؛د لا;؛:ا' ,ده'ل' ;ق I 
dejidclies fle Rechherg relatives ä la Jiaix- mais Siirtoiit des deriiieres, qui сопоегпеПІ ٠ ' ... S ٠ , ٠ ٠ .Iiioii arrestationI

ا IJiie Y. A. 8. ordonne au tajiissier Bühl de venir faire reparer la ؛;sair؛st neec؛ Il 
ui menacent ru'lne. La Jilu^e et la؛ ,les murs prineijiaiix؛ a آ de Castell. Il ؛""و0'ا! 

t Ics meuhles prdcieux. Persoiine n’est en suretd, et؟ hanibresذ١؛ج٤ه ٣؛.« هه،لاا; ئها ؟ 
otre dcrasd dans IIion lit. >I'ai fait venir aujourdliui l’arcliitecte, qui en est ٥ sq٠f'؛j. I 

,t, que mr. Buhl lui a ddfendu؛d.e vitres nulle Jiart, et le vitrier d ؛٠, Jiorsuadd Il .Ii’y 
C’est prohahlenient une eXcuse. Les rcparations, qui ؟.retou لآ0اا e .jusqu'ii؛'I٠٠tt ا ٠د( 

uinze jours en eouteront peutetre quatre іПіІІе^؛ tcnant Cent llorins, dans؟niai ؛en؛utero؛e 
et la vie ί'ι quelijiies personiies. IjCS voislns meme commeiicent a se Jilaindr.؛

L
؛■؛جا؛.إ

j:

ا I؛

؛ا؛لآ
ا؛ا

ill

:ل
'؛؛از

٠
IIلا'ا

; 2: ا باباأ



Ii
Hl! S,؛؛

ί

Grand merci, Monseigneur, de !'interCt, que Votre Altesse et la bonne Duobesse 
 .ela, alldgc ma Captivitd, qtii est deja Uii peu longue؟ ulds.bien prendre a moy؛؛
Mais je consens a ce qu'elle dure dix ans pourTu que la santd de notre prccicuae e't 
respectable tluchesse se retablisse. Aux pieds de Vos Altesses.

Voici ۶n b؛ut de mgmoire, que j'ai griffond a la iiate nie proposant d’en 
fair؟ im.priiner un f؟rt iletailld. Il servira a ۴0tre Altesse d’instruction ،ur ce que j’ai 
a rdpondre, si on in’interroge, et c’est la, veritd toute

]|اا:
،:?

؛ا1ًةا

nue. ٢,

I IAd 5. I
Note.

- Ie comte de Griin, adjutant gdndral de s. 1ذا. m. Ie 
٠٠ apparteinent et me dit qu’il m'arretoit COinnie Jirison-

par 01'dre de s. E: m. Ie COinte de CIairfayt en sa qnalitd fle felclmardoha,!

أ
jLe 28-' novenabre dcrnier m 

comte de Wurniser entra tlans mon 
niei' d’dtat ' '
de !'Empire. '

Pcu aprds Hl. Ie lieutenaiit-colonel de la Marseille et m. Ie prince tle Ligne vinrent 
mettre les scellds sur mes papiers. '

J’ignoroi؛ parfaitement .!usqu’ici la cause de mon arrestation, si je n’aurois Ib dans 
le .Journal de .Erancfort n. 331 l’artiole siiivant. '

„Au quartiei- general (le Manlieini le 25. ا

ь

ا ا
Ii

M

!؛؛؛,
Bulletin officiel. rإاًا

а prise de Manheim ndeessitoit, que 1'on remontat aux causes, fjui avoient Iiiis؟ 
,teresse au pouvoii- de l’ennemi. C’est en consequence et d’aprds la rdclamation؛cette fo 
-le COinte de Clairfayt coiniiie conimandant gendral et gciidral d’a,r ؟aite pa؛ t،٥ ؛١n لخ.و؛ 

illerie de Painide fle !'Empire, que le 23. ilii courant, joui- tle l’dvacuation Scs Ifran٥ois,؛ 
ui'iiiser fit arrdter le ministre Oberndorf, l’abfid Salabert, Io conseiller de'١١ Ie comte de 

.et le secretaire Schmitz. Le scelld a dtd inis Siir leurs papiers geiice d’A٢ans؛١la R 
eux Premiers SOnt chacun sous la garfle il’un offlciei-, qui rdpond tie Ieur persOiinc.؛ es؟

.'.Les deux autres SOIit gardds par de bas officiers

:إإإ r
Пد

1؛ ا :H.؛Je me trouve tlonc mdld dans la reclierche des causes de la reilflition de Maiibeiiii. 
Le public imjiartial verra, Sans tloute, avec etonnomeiit, que n’etaiit ni ministre fle 
l’eleoteur, ni gouverneur, ni cominandant de la fortoressc, je Jiuisse influer sui- sa redfli- 
tion, OU meine y figiirer tle Iiianiere quelconquo. C’est COiIime si on m’ineulpoit Siir ,la 
cajiitulation tle Luxembourg n’etant pas plus en IIion Jiouvoil’ de oapituler JiOiir une tle 
ces places que Jioul- I’autre.

Car enfin j’ai l’honneur d’etre ministre il’Etat fle Monseigneur le Duc des Deux- 
poiits, et Manheim ne lui apjiartient pas. Personne n'igiiore, que I’EIecteur jaloux, غ 
juste titre, tle son autboritd ne souffriroit pas, que d'autres l’usurpassent. Il est souverain 
 Manheim, et le Duc fies Deuxponts ainsi que son ministre y sont totalement dtrangers غ
aux affaires. Aussi ne Ieur est-il janiais arrivd, tle s’y immiscer ni de prds ni fle lein.

Unc c-irconstaiice bizaiTC et qui frappera ceux, fjui 1’ont ignorde, c’est que le Duo
 .Eohrbacb, lorsque la ville a dtd sominde et lorsqu’elle a capituld ة cs Deuxponts dtoit؛
C’est qu'ä, ces memes dpoqiies .j’etois a Munich; c’est que la capitulation ne nous a dtd 
connue que Iongtemps ajirds, et que je n’ai dtd instruit, au juste, tle son contenu que 
pai' une copie, tjue je me suis Jiroeurde rdoomment ä Manheim.

Je Jirie ceux, qui liront cette note, tle Jieser avec rdflexion les faits suivants, tjui
sollt la, Jiure et exacte veritd et auxtjuels on ildfie la ealomnie et la malveillance la
raffinde tle trouver la Jilus legere alteration.

;li ازا؛
ة
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اًأ؛
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ئ ي-
قأ٠ت- IiI Hi 584

ا
VanQ0is flrent des insiiuations؛J هائل)ي?اقلا;جئا٢: ق:لإ ІЦ:، ٠ ع: !ي;دل .. indirectes poui-

ةةءذة»جلاةة؛أةر٢١ءلأاإا?ذ؛؛؛؛ذ٠ ةة0ةة*؛’؛.ة^؛إًاً^؛ا^^جهجة؟؛؛ة^؛زإ؛ةً؟ا١؛؛؛٠ذو؟م^إ؛

ne pouvoit ل٣0أ(له'ب,٠[لاتبئ،ئ؛!!لائءأا،ئا^ج' ؟ع ؛:٠ و١او؟ج؟لج؛؟ ٠-؛٠ ًهياً-اها.؛? ) غ: .:.'t aite souTM'aia de Manbeim.,^ Il insista ' par ٩ئت::0ئ£هاال؛أ! ج٠٠ع!;،ل:، ؟ع tn' 60: ،اس::ها،: الآحإةة
un Courier a Munich. (*Ce meine Merliu aples la 0ه٢٠عت,٤ qu’.o ؟.؟,,?؛!؟''„.!!jaitfüs

a؛u„,!P٠٥tS’ organisa Ie Duclid, S’empa 1,!٥ ;ي!ا,L ρئ٦٢لال:1"لأ:ج :.:,ئ٢لآ!;قئلعا٠ ٠ ΙοπΓιοί ع:ة
1 et fit !؛ لآج؛للآ!! de ses serviteu:, et nommement 08 اة гОтепиев du, ::rlrإ de tous 

uelle il dOclara aux Deuxpontois, qu’ils ne rentrelaieiit plus؛?! pyoo aiuation , par la
Son Altesse Serenissme ةج :ائ ج0اةةةاا ا:لئ ;لت٠جؤ ،؛; هيأ

:d^a!!er porter la parole a l'Electeur et Toiei sur quelles bases ؛,؛harge؟ je ine 
٥que Ies Palatins d’autre garnism ؛؛ncutre et г’іі п’у a^ro 2 , 1. ا٩ة؟دةتإ ؛قه:٠ئ t ' '٢؟ou!oie ٢11ا؛إ uels ne doi٢ent pas entrer dails la٩؟ue٠si Ies Francois (les 2٠

ί٠۶88βτ le Rhin, CC ne seroit qu'hors la poride du Canon de Ia forteresse^
Merlin ne soinnieroit pas la ville avant

Ы
ا 1؛
؛إ

I
I؛ا и

I

OU pouvoient 
enfin ه3 que , ,

Jo !!،!!؟ ه!ع 1؛إ7
еГиЪ٥і:гГа8и؛ог٥еІ^е؛й؛،е،іГГопа1;٠؛гі:٥б:;٥٠І)!е٥ае ةةة'^ملاة8١إا’ة؛;إح8ج قهس ث؛ة6·ق ٠0٠جغ

fisfaitj؛ Manhfm d;autant plus ؛ et je retournois ٠إ%ل f ةإد؛داا؟لاًدل .. Je

croyois Ctie d'avoii IaissC au general comte de Wurmser le teinps d’arriver Siir Manhenii 

Ipuisqie Merlin avoit proiiiis d’attendrc nion retour(. ا
e Wurinser؛ itc؟؛؛ upros Iegencral :أ: :’proyu; qu ۶:قلع::د pا؛اًاً^^٠؛؛٥ ،!етоіі.Тиі 

len cette meme neutralite, qUel'EleCtCUr:!!!، ج ؛:، ج:هاال بع:ل„ ج؟ه:ل”ه ٤؛؛؛، avofo^aar u٢e؟Iemarohc posterieure est dumoinsl une, pr: خع :؛ق?ة ةاء؛؛؛؟ظاج؛ا؛؛؛ ؛ , ؛ ج 
contraire ä la ذاًا ;;::ddinonsirativeet sans rOplique ^ι’οη n'avoit rien Cait, dans iC г 

' .'Empire'! coalition ،le FEuipereur ct de٥
surprise d’apprendro, que Manheim ؟' ™عf ؟جلا،[ه t! ج) ш’Гт'Г!. ؛ 

j’avOls 0؟ O^r.( :е quClaCoit capituld 1е20؛٠іеنج ؛ ,mon ddpart ي،؛ا ق٠ة:ئ' قل:هي t٥؛:
Stande,؛ ylern Minfstre imperial. Je!،؛ا؛ةة“٠؛ذ ة؛”ةاًة؛ ق£ [,'¥ هم؛٠هاً؛؛ ,م ؛' 

 u Fj"T٥ndant٠٦% لايله6لل٠ ج،هعئلآ ٥٠ لع’جق:ع d’avoircoopere ä une с٦؛і،и؟!^еп ؛ Manheim؛
hit entrer les FranCoCpCndant :٥: „/ال،٠;ل:لдП тг™іеГلي::ة0ها;|اس0ةه:ج'ل هق:!غ0اةل ٤quc jc ddployais mes hons offloes pour les en ^carter. P 

1’e^posd ile ces faits n'est pas une prcuve demonstrative, je n'en coiiiiois ٠؛ ,

une ville qui appartient a autrui, ni ؟d::.؛ peut 0؛ *η..:. ؛;sa· ا:٤حة ٥١ ً! ,
comment les -Francois seroient assds dupos Jiour capituler avec ίοώ.^ηιίΐθ
prletaire OU son fonde do pouvoir.

.cuno affairo

mon

queU

۶Il
i

ااا1تلآ;غا ا؛ة٠لا
.:■باة

ا! ا ن
ا ا(I؛ pas

ا٠ إ
إ

ا
que Ie pro-

Et jamais s. i. E. ne m'en a donnC pourا١ً au-
)

,SCS noirceurs 0اا6ا0؛ا’؛٤جلاحلامةإلآرحلااً ثأةك,ائ۶هةجًا ٩١حئ^ةة“®ح,لاًهح؛’', ءج ج؛له

toute Ι'Ε^^Ρ^ gde serv^r fatnitement depuis Sfi anf Iai niaison des ؛١ Ia facc ا:قعئ; ؛”

ГпзВ attachenicnt pur Ct dcsCnteressd Quand :ج:;: ;; :٠،؛:: :.ع٠0ى8:::: :ل.::;. 
gen٥r0si۴;de trois du CS de cette rnaison. : ؛ ,temps : ٠ال efiise ton fps:« t "١

CoCe du !!؛؛!؛!ig^er et CGU؛d؛e :faire, :: peut flertc ،l؛ t touto CSJieGe؛؛ot ;fu 
de pareihes ineulpations, on Jieut meme deinander a ses ddtracteurs ' ؟mdpri 

? VOUS fait autant? et est ce ainsi que VOUS servds VOS maitres

Ii
اً I!|! en avds

■1اةا
ن؛

Ii
I
Iii■il ٩iIاأ

ίا

:،It.

Iاا٠



I I؛

!٠; ٠
؛

УQuiconque est sans гергоеЬе, est aiissi sans crainte et Sans mefi,ance. Аггіуй fle
Älunich a Neckei-Elte le 24., je reflechis, que les eft'ets ргйсіеих (le s. A. g. seioient 
exposos au pillage des Eian.ois, et je m’offiis pofii aller eombiner sur les lieux les 
 ,ndsures a prendre ۴our les garantir. Ne pouvant obtenir le transit direct par Heidelberg؛
je passai par gchafouse api'es avoir traverst؛ tout le cordon Auti-iclfien , fjui est entre 
la gouabe et la guiase.

؛ي

|;dpres avoir ^it a Manheim le Sfijour nCcessaire pour reniplir nion but, j’doriyis 
deux lettres a g. Ε. ιη. Ie general comte de Wurmser pour obtenir la perniisSion de 
retourner غ Necker-Eltz ä trayers ParinCe Autrichienne. ge met - on ainsi Ji decouyert, 
guand ؟n n’a pas la eonscience pure۶ et s’il ayoit p٥ ni’entrer en pensCe, qu’on attenteroit 
 lua libertc pour rcchcrcher les causes de la reddition de Manhciii, iiuroist je eu l’audaoe ؛
(!’aller Uie jetter dans les bras de ceux, qui avoient la force en IIiain ?

I
V!؛;■

Il rCsulte ؛le ce court exposd, (Jiii n’est que PabregC (1'un mCinoiro detailic, fjui 
paroitra, ٩i؛and il sera: ndcessaire, que ni g. A. g. ni moi n’aTons youlu, ni рй influer 
_ Ia reddition de Manbeiin, n’aj٣ant aucuns ploiiis pouyoirs, que Mi'. Ie dUc Ctoit a 
Rohrbacli et moi a Munich, loi’sque la. ville a CtC sommCe Ct s’Cst rendue, 
n’ayons meme eu

sur
quc nous

aucune connoissanee de cette capitulation qiie Jiar des bruits yagiies, et 
longteni؟s aprCs, que j’ai cherchC a, faire une capitulation, ilont l’artiole prineij)؛)! Ctoit, 
que les Eran؟ois n’entreroient pas dans Manheim, dans le ineme teinps, 011 ils y entroient 
en vertu d’une autre capitulation, dont on SC Jilaint.

D’aprCs cela je suis en di'oit de demandei-, par quelle raison et SOUS quel jjrCtexte 
on arrCte le ministre du premier pi'iuce (!’Empire pour une cause 
Ctre parfaitement Ctrangere ? J’ai obei, parceque c’etoit 
et que je n’ai point il’armCe. Mais j’osc espercr, que g. E. m. Ie feldmarCehal comte de 
Clairfayt ne refiisera pas un tCnioignage public, fjui constate mon innocencc. 
souffrira pas, qu’un duc des Deuxponts, heritier presoniptif de toutes los prossessions de 
la niaison Palatine, soit compromis par son fait dans ]'opinion Jlublique, ni fjue l’honneur 
de son ministre soit entacliC. Je Iaisse aux publicistes le soin d’exaniiner, si la jui'is- 
diction d’un PeldmarCchal (!'Empire s’Ctcnd jusqu'aux ministiOS (le la inaison Palltine.

؛١
لائ

 qu’on sait bien luiال
au nom (1’un gCnCral d’arinCe,

(

Il ne إاً
ll

s. A. g. m’avoit dCja fait avertii' des dCmarcliGS, qu’Ellc a bien voulu faire, et 
dont je la remercie de tout mon coeiir pour eile ct pour moi. Voici Uiie ....
qui ne me plait pas. Jo ne Jiuis pas rCpondre a R., mais aJii-Cs avoir pris les ordres 
de Monseigneur le duc je crois qu’il sera prudent que VOUS lui rCpondiCs de ma Jiart, 
que je n’espere pas, qu’il mettra le noin de Monseigneur Ie duc en avant d’aucune 
maniere et que le mieux est de se taire Jiour le moment, sau،' a se justificr, (juand les 
choses sei'ont plus a,vaneCes. Il gateroit tout et ooinpi'omcttroit g. A. g., si on le Iaissoit 
faire, ce .jeune homme^ On peut du .reste le tranquiliser sur l’opinion, qu’il croit, qu’on 
a de lui, mais cette opinion lui deviendroit desavantageuse ١ s’il s’avisoit de citcr dans 
la moindre chose g. A. g. EerivCs de maniere a 1’en dissuader-

J'ai re؛u votre liillet, mais seuleinent aujourd'hui. Vous et Gravenreutb meriteriCs 
d'etrc aux arrets Jiour apprenilre, comliieii il est sensible d'Ctre negligC, et combien 
!'attention de l’exactitude est prCcieuse a la partie souffrante.

Bon jour, mon eher Getto, mettCs Iiion respectueux hommage aux Jiieds de leurs 
Altesses et mon irtipatience. brillante de Ieur faire ma coiir. TirCs les oreilles ä Gravcii- 
reuth et comptCs SUT mon attachemont.

(
؛

L
L،!i

؛

اً؛لًا M
؛:

ا؛ا
اذل

jا



ا٠خ:ت ■٦,
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اً أا؛ا

ا ؛اثمإ؛اًااا١1ًا

ااا;ئل
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إ (Beilage.)

Hochwiirdig hoehwolgeborener gnädiger Herr Minister!ا|
ا Ich habe heredts zweymal an Se- Herzogliche Durchlaucht geschrieben und muss . .١ , , ,

Schreiben in dem gegenwärtigen Augenblick au? der Post aufgefangen اعل_? لهجلأل ي قق؟ي ؛١لل،.٠؟ه
letzten retirade Imy Mainz suchte ich mich auf Simmern zu maohen; den sind. Seit dem؛٠W0 

۶nd glaubte nun bald wieder mein voriges Amt antretten zu können ; allein die Sambre und
Meuse Armee vorliess ihre Stellung auf dem Hundsriiok nicht-, und
von

اًأ'اا
:ب
ΐ|:[ν|ة

'

Simuern ab Uber Luxembour؟, Metz Iinfl Strasbourg liieher, um über das, was seither 
in Mannheim vorging, eulässige Naehrioliten zu hören Und zu geben. Alles was ich höre, 
ist mir ٩uffall؟nd, wie jedem, der Gerechtigkeit verlangt. NaCi dem, was mit Sr. Ex- 
cellenz dem Herim Minister !٠ Oberndorff und den übrigen Herren vorging, hätte idh 
wohl auch keine gute Behandlung von Seiten der Oestreieher

a-m

il ZU gew^tigen gebabt, wenn - ٠ Ј,
wie ich gesonnen waie, geliehen wäre? Ich hin nUn iier, se؛١icb zufällJger we 

e des gUiizen Hergangs nach München zu sChickedd Untersuchung؛ausfübrhehe Gcsehich 
. strenge Untersuchung zu verlangen, die meinen zweydeutig gemachten Karakter m’s (۶۶؛ 

 ؛icht sot؛-t, und me؛n,c Elire rettet. ,Ich Iiahe als ein redlicher мСпп gehandelt und ver؛
diene nicht den grollen Undank des Mannheimer Publikums, welches, ohne von fler Sache 

chiefc Urtlieil fällt, verleumdet und pö{ie!ha?t schimpft. Erstlieh؟ ,unterrichtet Zii seyn 
habe ich an der wUrklioh bestehenden Capitulation zwisChUn und IraC- 

Lamezan uml Dawans, -٢ ndesten Anthoil, so wenig wie tlie I-Ierren؟ ؛!!؛zosen nicht d.e 
und gesetzt, ich hatte auch thoil daran: hat man nicht das Beste der Stadt heaЪsichtctؤ

Hatte man die Häuser zusammen wollen verbrennen lassen;
Unterhandlungen nötig gewesen. Dass aller flie Saclie eine

um eine

؛!'(

Iإ؛'ااfها
ا لأ so wären freylich keine 

so traurige Wendung ge­
nommen, flass die Tcutsclie selbst so raolisichtig gegen tlie Sta-dt benommen: flas ist Cin 
nie voraus zu sollen gewesenes Scliioksaal!
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إ؛

1 leb werde nun flie ganze Geschichte dl'ueken lassen 
Publikums unbelelirt zu belassen.

. um auch keinen Theil tles 
٠١ ٠, ١  Ich werde flahei- d؛e Vorgänge zwiselien Si.. Hcrzogl.

Durchlaucht uml dem Repräsentant Mcilin und dann der Französischen 
Zusaitifiionhang berühren müssen, unrl hoffe nicht, dass s. Herzogl. Durchlaucht 
niisliilligon werde؟! Ich habe soviel Beweise meiuer Anhänglichkeit und Treiie gegen 
Si Tierzogl. Durchlaucht -abgelegt, Ilöclistdicsellie haben mir dieSfalls öffters die ? - - 
 -nd gnädigste Zusicherung gemacht. Gleichwohl werde ich versichert, flass Höchst؟ afteste؛
diosolbo. Zweifel in ю؟іпе Treue sezten! DieserUnistaiid ist mir äuserst empfindlichj Und 
eine Wietlerl؛olung alles dessen, was ich gethan liahe, wird diese Zweifel, von der BOshelt 
und ,der Verläumdiing erfunden und Sr. Herzoglichen Durchlaucht beygehraoht, 
versoheuclien, und viellclelit rechtfertigt die Folge, sclb'st der nächste Frieden 
gemeinschaftliche politische Vermuthungen!
. ٠٠ .01■ Frieti mit Onstreich soll nicht mehr entfernt seyn; die Art wird bereits sich
im. Vertrauen gesagt, icli werde mich aber hUten, etwas nachzusagen, weil es tlie Bos- 

ل،ذجلآ ؟■ ®nn es sicli etwa in der Folge anderst verliielte, für gefliUsentliche Erfindungen ausgieht. ‘ ‘ ‘ ' ٠ ٠ ٠  gj

1 dieses؛؛؛؛,
اإ أة ا

wieder

unsere؛

ا N tt ітіГ.кеГ: دل f oollonz ek.؛ und entschuldigen ™i.!: dieselbe durch die
lassen, ob es Ilii-O Durchlauclit niclit ungernc.sebe’n, dass ich h^ohstdUrO Persohn, 

solern hOehstiliesclbe tlui'oh mich Verschidcnes mit denen Franzosen 
 loiner Gescliichte fler Mannheimer Capitulation؛!
dass es um meine Ehre zu thun ist!

.

.د i|)

unterhandelten, in 
darf? Bedenken Iloohdieselbe,nennen
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8 " إ0إإ ئ لآ7لاجسع الأ؛ثس}ئ٠:لأاجقجلس γ· HerzogJ. Durehiaucht zu höchsten Gnaden, und

BaseJ, den 6. Januar 1796.
Euer ExceIlenz !إ

 unterthänigerزا؛
Van Reccuin.

ίTl loh bitte gehorsamst die Antwort unter Adresse und Couvert: An Herrn Joh
Wer؛hmann in B؛؛el gehen zu lassen, und in Form eines Handlungshnefs. ذ1ذة  

Briefe werden seit der Mannheimei- Geschiclite erbrochen.

ا
ً؛اًةا؛

K. ь. Haus-, Hof- und Staatsarchiv zu Wien.

Clerfait an Wurmser.

Frankenthal, 1795, 22. Hov.
Nachdem dei- feindliche Koniniendant in Mannheim uni en' Clicf دmeiner Eigenschaft als Reichs-Feldze^g^Meister ؟Uer etc. i؟ eh؛ rsuche؛ 

'Gunsten des ^Gh v. Oberndorf einzugolion, sondern'deliselben 8؟"fr keine' Be،lingniss' z 

eh mich boroChtigt glaube, ihn W'egeH؛ bergeben, da؟ mir zu 1111؛ Ьг feftzuhalten:؟؛[®؛. 
verrätherischer Uiitorhandlung mit dem Feinde und Uehergabo.einer zuni teutscheii Reiche
gehörigen Festung, ohne hiezu berechtigt gewesen

,dann andurch geschieht

؛؛ ؛
I

:اي

zu reklaniironzu seyn. wie es
(.Abschrift)إ ج

؟ز

ffClerfayt an Collored..
ا1

Frank،؛Iithal, 24. Nov. 1795.
Eu . ...؛ ؛؟ 1ا00ئىإ؛8٤1ا0لأ0ح  Gnaden ist bereits im voraus bekannt, dass .dei. Kurpfaizischi 

Mini؛te؛ Herr Graf von Oberndorff rlie Ifestuug Mannheim dfirn Kcinde hhergehCu Iiat 
sowol der gouverneur als dei- Komrtiendant an ihn angewiesen ivarcri. Man hatte daher 
auch seihst zu München, wie flas abscliriftlich beigeiendo Schreiben des Herrn Grafeii 
von Seilern ausweiset, HIe Schuld dieser schändlichCn Handlung demselben beigemessenj 
es mag nun dieses in Ernst geschehen sein oder nur in fler Absicht, flie SchuIfl von 
sieh seihst soviel wie möglich ahzulchnen fl. den Minister als tlen SUndoi- in tlieser Saclie 
darzustellen.

Ii
I

G؛nug, der Ηο؟ι- Minister ist dei" wirkliche Absclilieser der Ka,pitulation u. Iiat ill 
flieser Eigenschaft solche am ersten Platze unterschrieben.

I
Iلال؛هعإ dem .Foiiido nicht allein gegen ihm mehrnial bekannt gemachte BefeIile S^kUiseii. 

Mfjf als des Allei-hf؟h. ReichKiherhaupts übergeben, souflOrn auch scnien gegebene;; 
.schriftlichen u. IiUndliohen Zusicherungen zuwider gehandelt.

Abh. d. III. Gl. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Pd. III. Abth.
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У In dieser liiicksicht1 .٠ل٠،٠ء7;ئ؛٠",ث،،ة”.'؛ااي٠ع'يئ-يي'س!"ت”٠ه،٠ل٠“ل:ئللث٠”؛ل”٠ت

grössten Yer- ٦ةاًآ؟ Reichsgesetzen sich ه:لا:!ل)1الئ!!ل: fler nach 8اا0 .:ال ^لا ئلأهلآل:لأ٠^ا bi'ecid؛^ gegen ً)نذا AlJerhoch. Oberhaupt U das ReiCh schnl^g gcmaeJit^ha.؟ ' ر

I^ belonders die Tönal-Gesetze ،!!ئ٤يه؛!!!!]ه .li، إ؛؛ةأ؛ذر’ ؟:م л-.!;; 8^لأا٠لذ،ل؛ω
Seiten des AllerJi. Reicks-Oberhaupts aus beSondern Rücksichten

Stände nicht immer in

أا'لأزإ danten zu

'زرو'
,У■؛.-

von
٩u8übung^ gebracht werden, SO scheinet CS'jedoch wirkiiCh Strenge

durch د - dass ٥ :هلل ع„تة:;هه لئ£[حف ئة:!ق?*للآ: s٠r١
е nachdrückliche Ahndung и. entscheidende Handlung aufrecht erhalten Werde؟еі

٩boradorff den Haus^rrCst an- Mini٩ter Hrafen Ton ًج٢لا :t لتق٢لهلآ٠ثهثل ;dii٥n؛٠kü
ne dapiere WordCgWln؛Ferner werde ich S0 g?geb®n؛ااإ١٦١٣٥ ٠ bis٠ ؛u” abwaj’t'n؛la!an Ir d.Sshalben ги-? جا0ً^اًةا'^؛ :ع٢لم،٠ع4!,ثل: ؛هًا٤لا ؛؛ ؛؛ا١١ًا٣؟;ط٩ً؛با-٦ه٣لآ؛١ي?؟ هة۴حلاه

kommen werden. Einaweilen u. bis dahin werde ich diW ganze Sache als WiWen mWW

nen Ausfluss0؛ eigene :Handlung и. wلا»^علأهدئا:: ١؛ :قهلأهااه !اح لالهس rr ifsbarkeTnd لئا؛;ق0لأ:
der Geidchtsbarkeit des dor Reichsarmee ausgeben, der hleW niWh deil 

t n^ch strikten Gesetzen؛bcr: Grumle es !'а٩1іеЬ machen hier nic!:. لج:الهق١ ,
٢erke .zu gelion, so kann iramei- der Allerhöchste Hof mich desavouildn^
Sache desapprobii'en, welche ich gerne auf micli nehme،،. 

rfahren gegen den Minister ?berndorf zu^ا;لا يم«؛ادعجو«إ!؟,؛؟ز;و٠و ؟ > I
heweisen, bedaH CS ؛دتث،:لأ,ةئه 'ععياه،ل؛ي:؛ل; ا?؟ئ:لل ثللآ؛;ل لل٠ةلج٣لآه )ل؛ه ئجع0ية0ي!ي .  ТсГііш,:. ؛ا؛ة؛اهازاة٠ل؛ااًاًا٠٦ً,؛ذاإا س؛ه’ ع١ ل:::ع'س٠لل؛ ٥؛eine :η Rt٥bsunte,rthan ist 1Ι٠رًا٦؟0ية

sohauil۶tze u. in fler Granzlinie der drmeW IieWW؟m Rrieg؟؛ uf؛ dabei جا'اازه؛ذ١ ؟؛؛ ااههلا FoiWd gegen die Wefehie des AlleiF Oberhaupts übergeben hat. ’ ' g ' ؛an dei

Es kommt aber liier aucli Iiooli darauf
.Allerh. A.nsehcn hieraus erwachsen 

١Vaffcn wiril diese militärisch entsolieidendc Handlung auf die n؟don glücklich هاًإ؛ , *
:;:،'::د٠:ا1 ,١ا٢١؛:ج:يئلجئ :؛ d es د٦ا١ا؛: ؛еѲВ'йعلا;اق ؛؛ wankenden اًألا٣لاًجهاثا١دحئح؛ ؛؛؛؛؛؛؛

eines gesetzwidrigen übereilten Schrittes aus diesem VorgaWgC hWfurcWton ؟immer die .Folge 

-einem KurfiirsWiOhen Minister wbciWahrenen bW ٠: :٠:<:؟ ٢يئ:؛ا«?: sie aunb :؛);١ل: ;;·
- ١ - chc machen wollten, so werden sie doch W؛eni?nsaine sالأ٩٠ا(؛ر.لآر? ؛؟٠٥ ؟ gEidwi^ig gegen؟ -ICb SO kflhn Pflicht! !.;:? ?!هةء5ج ; :Ui ъ uibf Ξ ،ئاً؛ز؛ هةللآ^ 

zu benehmen, in so hing sic flie 'nahe Anwesenheit odei- die Rückkehr einei. ؛ais. Alaj؛l

.Aiiiiee zu befürchten liahcn

dermalen der Fall zu
Й ؛ ■؛; Ich;4 I yiUjiM:ة

I

il
لأإ:؛:ا1

u. die ganze٠ ٠' ■ I ; ا؛

t؛؛ات لر؛أ
i

أاً;:اا d؛الi; die Vortheile abzuwiegen, welche demب|';

٠،؛؛-
،؛:

'زا
؛؛

iigl. preussisclie Hof, dei- hei dieser Sache vielleicht am meisten in Betracht؛Her kö 
gezogen werden könnte, wird iinniei- mit seinem Verfahren im Jahre 1766 zu Dresden

f„٠:٥١،T؛!g^ ب!ا:لأ:ل١:ة1:-لات,:! ع!:ة.هع"ل ?elches gegen einen ^Reiohs-Mits؛and .رذذ
laiso٠n' de' guerre gerechtfertiget ؟Г:?, ungei'folite Weise ausgeühet wurde u. d'oeh mit de s-؛da hingegen liiei- (las kaiserl. ReichsgeneralkommandO nach den Rcic أ: werden wollte

gesetzen gegen tiiiieii meineidigen Reiohsunterthan i
iniiner ZUin W - 

Ministers, dei- seinen

؛؛
ا

1;أ٠ im gesetzlichen Wege verfährt u. daher
eiligsten die. strikte Gerechtigkeit für sicli hat. DiO Freulosigkeit des 

,Zusicherungen 30 treulos zuwider gehgWdelt hat !٠ . :ج٠؛،للال würde 1 h d
,Jf!!!! eine Bestrafung eSlalten haben:.: ®؛١١٠؛ ؛٣ دجج؛اااأً؛؛ا؛؛أه. ؛١٣٥؛'
;WWhten müssen1 ؛еп kann. Jeder anderewird ζ٩ιη wenigsteW٥؛г;т ،ح٠اً؛؛:لآذًا :ألا:الل؟ :ل;٠تائ :؟';ال'٠:لأ'ج flas rieniliche wiederfahren ا؛ذةذا؛ا؛“ير؛٠٣ًوا٠:طهاإ^

als einer gescliebene« .Saehe nachberige spätere Verhundlungen nicht mehr befreien können, 
ortzusetzen, so konnte؛ stehen, dig Saghe !'٠! r،l؛؛؛!؟ ؛: .:!Iftuchs-Fmt l٠؛٥-t d^l

entweder ger Reichs-Fiskal exzitiret werden, odei- wenn man die Sache nicht sO WWit 
tieiben will, solclios nach flcni Voi-gaiig des hosscnkasselschen Fidedens
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جبأا١ص.'؛معا .٠ًاا"٩٠- آبا“ئ-٠جًئما
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Reichstag gebra.cht werden, welches Jedoch zuviel zu seyn scheinet, da, er als ein ein­
zelner Piirticulier gegen Kaisei' u. Reich zu hetrachten u. kein Reichsstand wie ٢der Land­
graf von Hessen-Kassel ist.

Dieses ist meine unvorgreifliche Meinung. Ich hahe hiebey das beruhigende Rewusst- 
seyn, gesetzniässig gehandelt u. niclits anders hezielt zu haben, als das Allerh. Ansehen 
nach der mil' anvertrauteii Gewalt ZUiii Schrecken iler Uebrigen gerächt zu haben. Ich 
erwarte nunmehr die ferneren AllerhSehsten :Befehle.

Џ

ًا"ز
IiiOrig. ٠؛،

Beilage. ٠،'؛

Schreibens des H. Gral, der Pavallerie lif. Wurmser an Iiiicli den toiiiiiiandireiiden
Feld-Marschall Graf-Clerfaj’t.

I
li

de dato, Seckenheim, am 22. Nov. 1795.
_Laut E. Exc. diesen Augenblick erhaltenen Schreiben werde ich Itiich ganz gewiss 

der Person ؛les Ministers Oberndorf versioliern U ilin an hoohdieselbe UberseHden. Bey- 
nebst wünschte ich vorzüglich -noch in Zeiten zu vernehmen, ob nicht E. etc. Willens 
sind, sich auch des berüchtigten Ahtie Salabert zu versichern, icli erwarte Iicutc noch 
dero Entschlicssung hierwegeii, u. werde
Papioi'c tlieser Hei'ren unter versiegolter A-!ifbewahruiig Iiohnien.

f
sowie wil' Iiacli Mii.nriheiin einriickeii die i

I

E
.Freih. V. Hhgel an Celloredoا

Regensburg, 311. Nov. 1796.
Euei- liochfUrstl. Gnaden wcrflcn leiclit im Voraus ermessen, welchen Eindi.uek tlie 

Nachricht der nach der Eroberung von Mannheim auf Befehl des Rs.-General-Cominando 
bewirkten Verhaftnehinuiig des Kurpfalzisehen Staats-Ministers H. Grafen von Obrcndorf 
u. die zu gleicher Zeit von dein II. Gen. de.1- Cavallerie Grafen von Wurmser veran­
staltete Eestlialtung des Pfalz-Zwcibrückisclien Ministers Ahbd Salabert 
Rätheii Davance u. von Smitz hei der allgemeinen Reichs-Versammlung verursachet haheii. 
Durch courlers u. estaffetten wurile verschiedenen Reichstags-Gesandten davon flie Nachricht 
gegeben. Unter denselben sind anhaltende, lebliaftc Besprechungen u. Benchniungen wahr- 
zunehinen 11. es ist leiclit zu erachten, wclclien TatJel 11. welche Spraclie wider tlieso Be- 
hamlliing eines reichsständisohen Ministers, ll. wegen einer allen tcutschen Reichs-Ständen 
gemeinsamen Angelegenheit, dass ihre Minister nur ihren Herren iiber ihre Handlungen 
Rede u. Antwort zu geben hätten, ein guter Theil der Rcichs-Tags-Gesandten eidiehen werde.

Vor der Hantl unterdrücket man noch die öffentliche Sprache des Unwillens, äiissert
tlie Verhaft-

؛اا؛إأاًاةة
اة
I ІЙ Іtler hcitlcii geh.

I؛نأ1.

۶aber flocli, flass es untei- allen Rücksichten klüger gewesen sein würde 
nehmung zu unterlassen, da keine Gofalir fiel- ItTuclit vorhanden gewesen u. der u. Minister 
Gr. von Oberndorff sich Jetlcm kompetenten Gericht gestellt haben wiirde.

Der rasche Schritt dei- Arretirung würtle den Grund zu neuen Misshelligkeiten im 
Reich u. zu Misstrauen tlei- Reichs-Stände auf das Reichs-Grah-Commando Ic^on u. eine 
glückliche Vereinigung lies Haupts u. aller Gliotlcr zu einem gemeinsamen :litidzweck 
wictler vcreitlen, die sich nun bei fernerer klugei- Mässigung des. Allh. Hofes mit aller 
Gewissheit habe erwarten lassen. .
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(Auszug.)

ًا
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Herzog: Max Joseph an den Kaiser.

Neekarelz, 1. Dez. 1795.
Allerdurchlauchtigs؛er G ؛٩ smä٠ht٥8ter Unüberwindlichster Kayser Allergnädigster Kayser u. Herr! - '

I

ZiI kennen

1ا
اأIfi:4:■1ل؛ت؛لأ|

а.ІІ ت

Ій ؛اً؛ا ft،:

؛١؛
vor

؛٠■'
زاًةإ؛ًا

'ا ٠'؛
I

Iiً؛؛اااا
.و zur Sicherung

iiHI
ιΐϋϋ

:ات .؛٠؛!ً اياً

І

لا І mir selbst lind

(eigenhändig!
E. kay. Maj؛

Allerunterthänigst treu gehorsamste!. Reiclls-Fürst, Maximilian

Orig.

صبا
Hfaltz Graf.

ا

T

CoHeredo an Clerfayt..I
AVien, 1. Dez. 1795.

Ew. Exe. schätzbarstes Schreiben 
eilialten und daraus 
pfälzischen AIinisters

Ivom 24. abgelaufenen Monats habe ich wohl - ٠

؛إ:'ئ;٠٠٠٠؟٠،٠يا:؛ه٠":؛؛ة٠ة.ق:غةثق"ية؟ة٠ذءئ:لي"“”٠،٠ل*ل““٠ل
lieichs-Grl.-Kommando

8؛٩

! von aufhabenden .٠wegen provisorisch zu verfügen für gut gefuntlen liaben؛. ا1

Ii: ؛؛
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в
 WiiIitarischc !?rsiclits-Maasnehiimngeu hetrachtot, können nun allerdings die ا؛لد

.E· Exc. getrogene Verfügungen niclit als Verfassungswidrig angeseJien werdet und 
ich fln^le daher kein Bedenken dabei, dass der von Oberndori in Arrest behalten und 
sejne Papiere versiegelt werden, obgleieh nicht walirscheinlich ist, dass darunter noc؛؛ 
erhebliche Aufschlüsse dürften gefunden werden, da vermuthlich Oberndortf schon tiC 
W؛cht؛g8te^e؟en ilin zer؛gende Papiere auf die Seite geschafft haben wird. Dagegen muss 
i٥h aber E. Exc. ersuchen, ausser den bei'eits gesclielienen Schritten niclit weiter zu 
gehen, und sich ۶؛ die Cognition der Sache selbst niclit einzulassen, vielniclir desslialbeii 
zuvorderst die Allerli. Gesinnungen abzuwarten, inzwischen aber den von Oberndorff in 
Seinern Arrest mit allem seiner Würde und seinem Karakter angemessenen Anstand be- 
Iiandeln zu lassen.

flvon
ا

۴

E· Exc· ersuche icli zugleich, alle etwa noch zu ilirer Kenntniss gelangende weitere 
Tliat-؟mBtände, welche dazu gecigenschaftet sind, das Benehmeاl des gCdacliten von 
Vberndorff iwch mehr au؛zuklären und den allenfallsigen Grad seines Verblechens gegen 
Kaisei und Peich zu hes؛iminen, mir gefälligst a.n Handcn Zii geben. Uebrigens stelle 
ich im Begriff, über die Saclie, bey wclclier, wie E. Exo. eigeneif, tiefen Einsichten nicht

إ
, ١ ٠  Ltigo poiitiscrie Jlonsmcrazionen eintreten, einen ausfülirliclieii 

allerunterthänigsten Vortrag an B. kay. Majt zu erstatten, von dessen resultat und (ler darauf 
erfolgen؛le؟ Allli. resolution icli tlieselbe unverzüglich zu unterrichten niclit ermangeln werde. 
٠٠ loh bestattige anbey mit immer nciien Vergnügen die Versiclierung dei- ausnehmenden 
Hochachtung, mit welcher icli zu beharren die Elire habe.

ة
Ii؛

ا:ل;ا
fConeept.)

ا۶

Colloredo an Hügel.
١ j١Ѵіеп, ة. Dez. 1795.

~ Eurer Exoellcnz sehätzbarestes Berielitschreiben vom 30. abgewicliencn Monats in 
RitrelT der di^ch da٠s ReiolisgeneralkoinIIiando erfolgten Arretiruiig des ICurpfälzischen 
Ministers von Oberndorff. Iiabe icli wolil zu erhalten die Ehre gehallt.

Was icli auf den von dein Herrn Gfen. von Clerfayt ülie'r diesen Vorfall an Iiiicli
— aus abschriftlicher Anlage

Der von dein Hr. Peldmarschalle selbst in seinem hicher erstatteten Berichte 
 noinmene Gesichtspunkt einei‘ militärischen Vorsichtsmaasnehmung scheint mir؟ng؟
der Hand, u. bis man die Sache nach allen eintretenden Rücksichten 
u. eine feste Entschliessung

I
Ii

؛۶
Ierstatteten Bei'icht vorläufig eidassen habe, belieben E. Exc. 

zu ersehen.

٠πvor
٠ι:μgenauei' zu erwegen 

nehmen ini Stand ist, iler zweckmässigste, uni die man- 
cherlcj Urtlieile u. Empfindlingen über diese Ereigniss zu massigen, 11. es wollen dalier 
auch E.^Bx, noch zur ؛؛eit, jedoeli blos bey sich-ergebenden Gelegenheiten u. ohne ein 
eigenes Geschäft ans der Sache Zii machen, sich lediglich an diesen Gesichtspunkt halten, 
٠ das Vcrfahien des Reichsgeneralkommando gegen wididge Insinuationen ZU vertheidigen. 
Den Herrn v. Ompteda aber werden tlieselbe insbesondere, wenn er seine Stimme zu laut 
erheben sollte, leicht zum Stillschweigen bringen können, wenn E. Ex. denselben auf flas 
ge^ss unkonstitutionsmässige Benehmen der Kurhanoverischen Regierung gegen die Reiclis- 
 tadt Bremen verweisen, ZU dessen Reclitfertigung von tler gedachten Sollst so selir für؛
Verfassung u. reichsständische Gerechtsame eifernden Regierung kein anderer Grund, 
als die raison de guorre angeführt worden ist, in welcher Rücksicht ich mioli auf die 
E. Ex. ohne Zweifel bekannte aktcninässigc Darstellung der 
tanisclien u.

ًاً؛ا
Uin؛إة

I ا

۴ا١ً

I
؛

ivon den kSnigl. grossbrit- 
u. April 1795, der kais. freien

Ikurbraunschweigischen Truppen im März أ؛

؛،؛؛
h

؛
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'اذ

؛؛,أ١ا؛ا؛إ!ااؤ١'أ؛
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ثحجع;ةتةي:قئلأق:جج:ئ!:عح

ح؛أ,جهااًجة؛لا؛؛ل٢آا؛ا٩؛٢لاقلل"أئجئ:6ةاةل]٠ لاالا؟آجئإ؛؛؛ة؛.?اًججةإ^؛ة؛؛ة:ئ'ل:ب;

bemerkt, in dem voriiegenden Falle das kais. Reichsgeneralkommando لآ٠جلالأ 
ohsgeaetzen gegen einen mei^eidigen Relchsuntertlian im gesetzliohen Weege.؛“ 

u. daher immer zum wenigsten die strikte Gerechtigkeit für sich hat. 
eintretende mancherley wichtige politische ل:ع' !ع0جلأ bey )ئ:ت :ل٠لتئلآ: ة::لألا6؛;أ ؛؛٠ K si -8 ich Wirklichim Begriff stehe, deshalhen еіпе^п ^hr 'aus؛" قئ!f ا:لأاة£؛ئ؛قج:هق

Iensolben: ئ٢:;ل:؛أع،ق ظ:هلاله ГГи ؛؛اةًلآائا ٢":جئل،: ت

seiner Xelt KU Iinterricbten nieht erjnangeiii werde.
.))Concopt

اًأااأإً;؛اا

fi'I,

nach den 
verfährt

؟ا
И

ة1-ا

ل
i Clerfiiyt an Hiigel.

ίΙ،ام Alzei, ة. Dez. 1796.،;■ اة؛٠'د ٥٠.ئي؟٠ححيحةة!"عة،تي
t u. Beur^؛gründliche Einsici إإة. .E ًاϊasً؛اًا, ًاdaг )؛ί ؛؛ ؛؛г؛ј؛؛؛؛؛؛^, ١؛'п;ги٥

U· Umständen aHgemessen gefund٩n halben Ich دج،!؛؛?ه!’ل ahrnn den:.:^ ٠:٠-؛:، tm nuf
٠ aehe^ ؛h :!lohen Grundsätzen man die!'!. ؛!للهقق’ا zu ’؛ااة٠ل;^ل::٢لأأاج'،.مقثائ:له٠خ6 6جئلأ;;ا::ج 

Reichsstande ٥ ا!اأإآ؛!؟h!pnnl،te die!؛ü 6ا:ل لأئ:ئجه٠ً ا؛ذ؛ لآ:اجتم٠لهلع: ·: ألاع :ج!ه؛!ألآج^ :
Sache betrachten werden. Nach der allgemeinen Stimmung, welChe bei den rlerri ؛حاًا 

ahe Sflegenen Reichffnden herrsclit, soll icli glauben, dasS zum^enigstCn dieseلا! لء ؟!! gegenwärtigen^ Falle еіП ؛؛؛؛؛؛؛؛٥^ لأ:الاع:ل:لأ لاههل، "'؛h ةذج0^؛؛ةذ؛؛ذا؛؛؛ق؛

.ständischen Grundsätzen niclit sehr йЬегеіпкоіПтеп mag

yi^;·

йл-ϊjt 1 ؛
an

f!
إز ٠ثلذ

؛،؛؛:
٠ "mit ihren sonstigen Iteichs

 ا؛ئ٢لأ ؛:ل:ع ئ;ث،, ٢لآ:؛ث٠جلأ٠٠دية٠ von Mannheim ق:لآ!ئئييحيقإج!ا:ةي بثي:ثا:ية!ثح

er allen Begriff barharisChCnieinde!؛ ؛пе٢؛e٢heerungen, dm sievon ѳ ً؛إاًا؛ ؛.٥٣
rlitten liaben würden, mag in gegenwärtigem Falle ein warnendes '؟

für diejenige soyn, die bishoro NeigUng

؛؛ "؛;اًا؛

ا٠قا
اًا'ة؛

и. lehrreiches Beispiel
ت؛٠ج:ةة٠ججة،تةم؛“قق

сІіе Kanzley deii Befehl егІазЗеП, ііП1؛،п؛η Mayiiz Ье؛٥ h٩he ich, an die -؛ه0آ .Jfaehen! um sie E. Ex, zuzusenden80ئاا: ؛٠ح؛؛؛؛؛ه"ا'№لآغةإ؛؛؛ة-۴ا؟لإ '!!!'،.!لااهل"ة!ا!لا 

а; den Honcriegsrath ein^eschieket νοΠ welchem sie ؛ة1٠ً؛ا ؟لأيلا :؛{لأنل7لا:، ا:جا:،ع٢[عل der llr, Roiohs-Bof-Vize-Kanzler angesonnen hatte. , ' 
hafteten Personen niuss' ich E Ex. zur näheren Aufklärung;:. :ة؛'للأه .Ј '،e ei’m“:! ،edigHch dem ErniesSeH u. Gutlietinden des in;٥٠;:f'؛:^::: hا;:لا)٠ل 8للها; ه:جي :؛:

wie mein an denselben erlassenes
.weiset

؛؛؛;؛'؛ا

1; .1

اا

i
؛ eil chef Gfcn. v. Wurmscr überlassen habe, ~ ١.

chroiben؟ tes؛eschic؟h za۶؛؛!chri؛ü: E: ah 
-Diosc siad dali٩r bl۶s auch nur als verdächtige, dei^ Feinde anhängliche Per 

Orden, wClches Rechtes nach den KriOgS-؟ Yorsicht arretiret ٠ !لا..!,بل١ أ؛:لالب!٠ه؛ا٢ n .sieli је(1۶1' kOiiimandirende 'General' in ileiii Bezirke seine'r Armee beilicnet u.؟set:z؟g 
^in Worms etC ؛wie ieli dann nacli ilieseni Roclite inelirere französische eifrige Anhänge

aus-
: ?: SOIien

؛

Ц ا



1ااا

i

I !г
:؛؛؛لآ

1

zu ai'retiren befohlen habe, 
auch nur zur Arrefcirung des H. Gf.

Als Kommantlirender der Reichs-Armee erliess ich daher 
Oberndorf als wirklichen Uebergeber einer 

teutschen_Festung an den Feintl gegen die allerh. Befehle eine förmliche Requisizion 
air den 1,1. Gral, der Cavallerie Gf. ٢. Wurmser Ex.
Schreiben ausweiset.

Ivon
iri

wie (las abschriftlicli beigehende
إ٠

Eben ei'halte iclj auch E. Ex. Schreiben V. 29ten in neinlichen Betref. f.
Olerfayt.

(Orig.)
؛:إ
Ißا؛

Colloretlo an den Kaiser.
Wien. 9. Uez. 1796.

Allergnädigster Kaiser U- Herr!

Eurer kaiser. Maj‘ ist bereits von mir mündlich allerunterth. angezeigt worden, 
dass das Reichsgeneralkommando nach Einahme der Festung Mannheim dem kurpfälzischen 
Minister Gf. V. Oberndorf einen Haus-Arrest habe ankiintligen lassen, u. dass Gf. Olairfait 
dieserhalben einen eigenen Bericht an mich 0!'stattet habe 
E. kay. Majt allerhöchsten Einsicht gelangen liess U- hier ٦viedcr anzuschliesen die 
Gnade habe.؛)

؛
Ii I

den iclj auch unverwoilt zu 11
!؛

1ًا
 Es war wohl Torherzusehen, dass der kurpfälzischc Hof dieses Verfahren - - -اًا11؛ة1

des Reiclisgeneralkommando niclit gleichgültig anseheu werde. Geruhen E. kais. Majt aus 
dem anliegenden Bromemoria des. hiei" anwesenden kiirpfälzisclien wirklichen gclieiinen 
Staats- u. Konferenzministers Gf. ٢. Tattenbach zu ersehen, wie dieser Vorfall von dem 
kurpfälzischen Hofe betrachtet werde.

In dem Eingange dieses Fromemoria. wird gesagt, dass sich tler Grl. EeldMar. Gf. 
٢٠ Clerfait ln der Eigenschaft eines Reiehsgeneral-Feldzcugmoisters herausgenommen habe, 
niclit nur einige kurpfälzisohe Räthe in Mannheim arretiren u. ihre Schriften hcsicgelen, 
sondern sogar auch den doi'tigcn dirigireiitleti Ministei' Gf. ٢. Oberndorf in dem kurfUrst- 
liehen Residenzschlosse scharf bewachen u. gegen selben den fiirmliehon Frozoss wegen 
der Kapitulazion ٢. 2٠. September des laufenden Jahres instruireii zu lassen. Ihm, 
Gf. ٢. Tattenbacli, sei daher von dem H. Kurfürsten von tler Ffalz, seinem gd. Herrn, 
der Befelil zugegangen, diese gegen alle Reiohsgesetzc u. Rcioliskonstituzion la.ufciide 
Handlung Sr kai. Majt u. allerh. ihrem Roichsministerium vorzustellen u. deren ungesäumte 
Abstellung auf das dringendste nachzusuchen.

Hierauf bemerket G'i'af Tattenhaoh in dem gedachten Fromemoria, dass er Iiei 
off'enbarer Verletzung unserer so geheiligten Reiohskonstituzion nur einige gesetzliche 
Hauptstcllen anfiihren -wolle, die dciiey Eingriffe in die landesherrlichen Gerechtsame un- 
widersprechlieh verdammeten. So verbiete schon der im Jahre 1495 zu Abstellung aller 
willkülirlichen Thätlichkeiten errichtete Eandfriede alle thätliohe Eingriffe in des andern 
Eigenthuni u. Rechte.

Das westphaiische Friedensinstrument sage art. 8 § 1 ausdrücklich:

i

i

i
I

ff؛إ
i

؛؛

ا؛ةIاإ
؛؛'

I؛

1؟
:

Omnes et siiiguli Electores libero juris territorialis tam in ecclesiasticis Ijuaiii . 
politicis exercitio ita stabilitl firmatique Bunto, Ut a nullo unquam suh quocunque 
praetextu de facto turbari possint vel delieant.

IS
I yiاً!;:ا

1) Hier folgt ein Auszug aus Clerfajt's Bericht an Colloredo V. 24. Nov. 1795.
I :ا 1لاً

i|i
غ

ا1أااو,

إ



|أ„.■

.ا،/, V■
ا

؛ ،؛?ا>ثجحثع٠ئةلي؛ش٠،قعي”‘■ ٠

eichsgeriehten, noch sonst jemanden, wer der auch ،seil؟ Jen( !ب ل؟لق:هلع”ا !٥٠ - den Ständen In ihren territoriis in'li'eligi ؛8.8؟

Saclien sub

لم
اً ver.

zu geytatten.
{lolitisohon, Justiz, Kameral- u. Kriminal 

eingegriffen ::،'١جلاو:؛  praetextu wider die Eeiclisgesetze, den Friedensschluss vor- ode'r 

Dies

ons
؛:

٠ seyn ؛ie Hauptstellen der liier eintretenden,
beschworenen Roiehsgesetze ' '
hielten

E. kai. Majt feierlichst
. , , - flie den -einzigen Vortheil des Rcichsbandes in sich

u. ohne welche das Ganze in eine unabsehbare Verwirrung Zusammenfalle.
Habe al.40 der Gf. V. Oberndorf sicli etwas

٢on٩٠؛ ent-
-؛٠

جتححثاذث،،،ئئي;سذثيت'ت؟ث

rةtلاtئلأch:rtehلئث٢;;ئΓfe؛تZeةيئuعn,Bع٠جت:uJ٠ئع؛eknجmلأئ:G،جnلئeثقsed!:t٢يئiΐ:kة٠ئ,dسghه"

r ersten Staatsdiener um so greller in die Augen؟r؛t ١!!٥, :هل,!.!جا!علأ."٢.[!٠جهأ جلآل؛ج؛؛“ cm؛besag . 0 'آ0اا Rg٤eدل< oi.ht ،nelir :؛؛؛٦ة;؛ ء :جئ٠لs ؛؛؛i؛؛^U"^ Ob؛G f

ةة?ققث1ج3ثت;ةللئاجئ،حتثه:

؛

;1؛ ااإا!ة;إ

لأ'؛.:الآإأ,رل

(

der

؛٠ي еп::Ге‘·::1؛и؛Ьап:؛ТЬ؛؛І-іе٥8٥1؛٥!!Ё١Е?іІ؟!!؟І:г,р٠;Г٠:٥ѵ؛٠:٢'£٠:т؛؟Сй،٠:؛п“е:г؛каГ٥к،;!;"с 

stundenلأ:ا;;ع:ثل1ج.، ئ:ا:ل6ة٢!؛»ث:::؛ ٦٢لآلأم!''إاًظلاHandlungen der kai. kön. ۶ener 6.؛i؛tä؛
ةئة'ج“;ي”حت٠قيجعت1

hOleldigt u. konne daher ؟en Diener؛sei ؛لح тг werde؟η. Jeder н٠٥؟؛8؟π?η ZUgehen Ι Achtung и! Freundschaft gegen ئئاا f“ ؛ل0^لآ٦1ةدًلإا٠ً؛لاً؟إا؛اد ً؛؛حقا؛دةة؛ائلآ؟ ،ل::؛أئ

.Ε-j'kai اًإآ؛إإ؛ؤ؛لجلآم ًةا؟؛زً؛؛؛اًةا؛ ؛0؛ ii^؛welohes daher a ً؛ئا؛الآهلأج
т5٥г!е٠от:пепе HandlungAdem:؛!،а:ل’ل!ج!;!،س!;، ■;!! ٠1؛.: ^.rwie ئل;ت ج:تلا ئائ،^„:ل٢ ^auch dessen gegen.mehrerwelinten Gf. V. Oberti للهذئ؛!لائ لأع٠ل ,rnstes verwiesen؟. uPes

-sich orifubte Verfugung. unrerzuglich rUokge ق٠٠ئ::؛جج سئل٢ت*::ج؛٠ال! ؛(!ة!:ا'لأهة!ج uلئ٠ئإ، ١ 
laifdesherrlichen '١.iirst»؟Eingri^e in die ku rئ؛ق ئ ٥ f Ξη’Ξ عت:ة0ة:ذث، :ةئ؛ج

Gerechtsame gestattet werden mögen. ' 
gedachtcn Proinemoria enthält einen Aufruf an mich in der Eigen- !٥: يأ::'لثهج٠r I f iTesaftjm"Rei:؛h؛iiftiti;fo٥nüEld:iHa؛:٠٠J١l!i!fenbdl:f:n,t٥١T٠:!؛،E؛!lh.!be!ha“Pt!au؛

mrfeiide Handlung aufmerksam ZU machen۶ ؛”. Halfen ؛؛اح٦ا;؛؛؛ح؛إ؛؛إم(,؟.؛۴؛"٤؛؟إ ,؛

beschworenen Pflichten ؟igs؛؛؛ .schweren u ?،;٠لا:تللأ6يلل zu٥sliol e” A^Itf 1.0ح№الأهلا:٢ل؛( 'U 
' .um deren unverzügliche Abstellung alleruntcrthgst. anzugellen

-treugehorsam. Gut مو0اا i. Äl'ajt؟h E k؟؛ r u. Hfrl Rhe٣:؟Kaj8^Tgnädigster؛؛Al ى 
udrln“g-؛ es beinahe mit unanständiger١ ؛τ: Hauptinhalt( :· 7أه:!لا π!!:1أًررةا؛' ج:لألا ؛!:٥ 

 cf؛:t :ةالأ؛!:'للحقا; لائ٠لا;!ل0٢ي8ا in ؟ح٢0؛؛؛؛؛ ؛؛إجا.ألا*ج؛؛ح Ehrfurcht vorlege,' scl؟i؟t ؛ة

hatsaohen. sondern auch einige, staatsrechtiiche^ ؛:؟!vbl .i لع:ا;ةل!!ئ؛ائ؛:!:..ل!٢Gru Tlyatze
die zu.reffendeji.Maasj جح،غئئ :١ ^eT

f۶gnissen, oder nach؛def b. ίτ: blos streng rechtlichen B 
.er hage Jiolitischer Verhältnisse -- desto richtiger hestiiriinen zu können. 

nn man als bekannt aiinehinen, dass sowohl der gouverneur als Kora-؛, Erstens k 
niandant von faiiiilieini Wegen diosei- Stadt U^ Festung dem ku^pfälzischen Hinister 

' Gf. V- Oheiiidorf untergeordnet

٠اً'س.-ذ .'1J!.٠,:إ
7

;:и،

I

٠١:
٠ΙΜ اا

ةإ؛اااأاً-؛ا 1
اًلا!

.1
-؛..٠٩

؛
ي

-أ
1ا

1

waren.
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إ

ل
ة؛11؛
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ا وأ؛

اً



لأ؛ا:ق

1
ً؛ا؛:-۶زاا

؛أإإ ا ،٠
II:؛

, Zeltens ist es eine erwiesene Thatsachc, dass der kiirpfaizische Minister’ n. das 
dortige ^؛ilitär-gouvernement wahrend des letzten Sommeis beStändig " ' " ’
nicht geringen Beunrnbigung des Reichsgeneralkommando mit dem Feinde heimliche Korn- 
munikazion zu p^egen, ohne den, Reichsgeneralkommando Otler dessen Bevollmächtigte 
auf ihr mehrmaliges u. unausgesetztes dringendes Verlangen die Miteinsicht davon 
ges؛att٤n, ؛ie das Generalkommando nach seinen tragenden Pflichten gegen E. kai. Majt 
u· das Reich, u. für die allgemeine SicherIieit nach tler Natur fiel- Verfassung u. nach allen 
militärischen Grundsätzen zu fordern berechtigt

DriRens ist es durch ein an den kurpfalzischen Minister am 4. August erlassenes 
kurfürstliche (!) Reskript erweisliche Thatsache, ،lass künftighin alle Kommunikazion mit 
der französischen Generalität gänzlich zu unterlassen, oder docli jedesmal, wenn ein­
tretende besondere Umstände solcire zur unumgänglichen Nothwendigkeit machen sollten, 
in Fallen, wo tler unterhandelnde Gegenstand einigen Bezug auf das allgemein؛؛ Beste 
des Reiclies oder den bestehenden Kriegsoperationsplan haben möge, sich tliessfalls mit 
tler kai. Generalität freundschaftlich zu benehmen sey.

Viertens sintl es erweisliche Thatsachen

IiI
f

i
war.

I. I
ffi
'Ш
S ة

،lass tlie Festung Mannlieitn mit einer 
__ einer tapfern .Vertheidigung einer Festung erforderlichen
Mitteln hinlänglich versehen war, welelies auch der kurpfälzische I-Iof mehrmals versichert 
u. de؛ g؟uverueur der Festung in dem an den feindlichen General wegen fler Uehergabe 

19. September erlassenen Schreiben mit vollester Zuversicht bcliauptet hat; — ،lass 
hey dem ersten Anscheine von Gefilhr, ohne dazu auf irgend eine Weise aufgetordert zu 
seyn, ein ansehnliches Hulfskorps k. k. Truppen der Festung zu Hülfe geeilt u. davon 
frühezeitig genug dem Gouvernement die Nachricht gegeben worden sey; dass abei' elieii 
dieses Ifülfskorps, wie aus tlen E. kai. Majt zu einer a-ndern Zeit schon vorgelegten 
Berichten des Reichsgeneralkommando vom 20. September u. 9. Oktober ersiclitlicli ist, auf 
 'ine beinahe feindliche Ai’t ahgewiesen ward, während dem tlie Uebcrgabc der Festung؟
dem kurpfälz. Ministei' gegen die ilim melirmalen bekannt gemachten Befelile S؛' kai^ Majt 
als des allerli. Reichs-Oberhaupts UUtl seinen eigenen voi’hin gegebenen mündlichen u. schrift-

starken Garnison u. allen zu ؛؛؛!؛؛■؛؛ ؛
'I!؛■

.,Ii'11؛am

؛

أ؛ Ii
von

liehen Zusicherungen zuwider ohne alle Rücksprache mit dem in Mannheim befinfllichen kai. 
General-Major Koshoth u. dem Reichsgeneralkommando mit einer solchen Eilfertigkeit 11. auf 
eine so unerhörte u. entehrende Art beschleunigt wurde, dass selbst der Feind, ،],er weder 
Rrüeken noch Pontons hatte, über ،len Rhein zu kommen u. sich selbige flurch den ersten 
Artiltel der Mannheimer Kapitulazion erst verschaffen muste, 
lieh rühmte, einen so wichtigen Platz, ohne einen Tropfen Bluts und ohne ein Lotli Pulvei’ 
erobert, zu liaben ; diese feige, cilfei’tige u. schändliche Uebergahe der Festung Mannheim 
gravirt iliren Urheber noch stärker, da es

fünftens eine flurcli das Promemoria, welches mir Gf. v. Tattenhacli am 16. Oktober 
übergeben hat, weiter erweisliche Thatsache ist, dass an die kurpfälzische Ministerial- 
behürde u. das Militär-gouvernement in Mannheim die wietlcrholt gemessensten Befelile 
ergangen seyn, nur alstlann die Festung zu übergeben, falls keine Entsetzung von tlen 
kai. Truppen mehr zu hoffen wäre, welfihe ITiatsache noch durch die weitere Erklärung 
in einem andern Promemoi'ia des Gf. V. Tattenbach v. 17. tles Monats Oktobei' bestätiget 
wird, „dass Seine kurfürstl. Dclit. nur in flem Falle die Uebergahc der Festung Mann­
heim hatten zugehen wollen, wenn keine Entsetzung u. Unterstützung von den k. k. Truppen 
mehr zu hoffen wäre, u. hOohstdiesclbe hätten sich hiehey noch solclie Bedingnisse 
behalten wollen, welclie die besagte Uebergalie für die Reiohskriegsoperazionen auf jcile 
Art unschädlich gemacht hallen würden ; allein das Unglück habe gewollt, ،lass nocli 
Einlangung dicsei’ Ihrer Entschliesung Mannheim Iiereits übergeben gewesen sey;“ 
gleich liegt es

1I
إ sicli wunderte, u. Offcnt.- I!

ة

Ii

ا

إاًاً I
iΎΟΙ.

i
؛

إ؛
Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. III. Abth.
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596ا ؛

١ secliStens klar T.r Augen, dass durch diese übereilte Uobergabe der Festung 
^nflern sehr n^chtheiligen ؟ol^en -dem Feind der Uebergang йьег den Ehein gesichert^ der Weeg zu den grossen Magazinen іП llidelberg u. der grossen Artillerie in Iehwaben 
ged؟not u. die Gelegenheit zu dem Frojekte des Feindes gegeben wurde, die kai. ١;: 
Ееі٩-8 ٠؛ гтее von ؛er dem Scliutze des Reichs cbenwohl geWd^ieten u. иПіОг dem 1 ع0ل ;: 
mando des Gf. ٢. ٦ Vurmser stehcnflen k. k. Armee zu υθηηρη, diese nach SchwahCn U 
ins vorderostreichische. erstere aber in Franken

nebst

I ...... ١I. naeli Böhmen zurUckzudrängen u. so
am Ende s؛lbst d۶m Seiche nach vollbrachten unbeschreiblichen .Plünderungen u. Yer- 
heerungen den schimiifliehsten Frieden höchstwahrscheinlich mit dem YerIuste des 
linken Eheinufers aufzudringen.

I.ا
i ١r — ganzen

Nur der Kriegserfahrenheit der k. k. Heerführer^ ihrei. 
unerschüttlichen -Entschlossenheit u. dem unbescliroiblichen Huthe der streitenden Haiinc 
Schaft, hat man es zu verdanken

iI b'ii
_ dass dieses fürchterliche Projekt des Feindes nochإ

de. inzwischen hlieb ،loch der Zeitraum des Feldzugs ѵПгІогепП؛elt wu؛؛؛؛glücklich ve 
der auf die.Wiedereroberung von Mannheim verwenflct werden muste u. zu elinem аП:; 

gedehntem Ojerationsplanc bis in das Innere von Frankreich hätte verwendet werden können. 
Siohentens endlich beweiset selbst die mit flem Feinde abgeschlossene Kapitulation 

eigentliche Urheber dieser schimpf: Minister y. Oberndorf a.ls dei؟ ٠älzisch١؛er kurp' ags؛ 
verrätherischen Kapitulation anzuseheu sey, da flerselbe diese Kapitulation دأ liehen 

vor dem flessen Befehlen notorisch Iintergeordneten GouvernCur ؟ersten Platz
.mandanten der Festung Mfinnheim unterzeichnet liat

١١٠٠٩ rI
'ا

am
1 ٠٠ u. Kom-

Sا !1 ٧nt؟r flen staatsrechtlichen Grundsätzen, welche bei dem vorliegenden Falle in An­
Wendung kommen, scheinen vorzüglich folgende besondere Eiioksicht zu verdienen. '

;؛؛؛٠ ؛إ I. Keine in der Operationsliiiic der kai.der TcrritoriaIfestung seynj kann der Dhektii des EeiofiLeL^alkoU^niaid:؟ -mag Eeielis 

bei einem erklärten allgemeinen Eeiohskriege dessen ؛ynt.zogen werden: Alle untcrlipger 
:ung u. Anordnungen. Diosei- Grundsatz fliesst aus fler Natur tler teutsclie^i' EelCliS؛Lei 
-Endzwecke der allgemeinen Eeichssicherheit u. flem Gesetze der Kriegs _٢لأل!الاق?"’ل٠،ا6"ا:!. gsuiiternehmungcn von einem einzigen Willen, von dem des؟Kri ؟ft٠welcher all؟ky„ .ذ٩«؛0لم 

her kriegführenden Maclit, abliängen müssen. Hier' tritt der Kail ellil؛ Oboi'hefehlhahyrs 
ein jedes Partikiilarintcresse flem allgemeinen IntCresse weichen '

teiitsclier Eoichsstand

i!Iذاد إا٤ًا
ا

I ا !)
إ؛أر ■NNO muss^ и. so wonig ein ١

[ lange fler Reichskrieg dauert, eigenmächtig über die Stclhing en ^kann; ebensowenig kann ein tcütscherاehزeines Kontngents he؟ Ycrwendung 
tellyertreter iibei- flie in seinem Lande gelegene Festung welche؛ er dessen0؛ Ileichsstaiid

'؟.؛د٠لأ؛؛لزجءةلأ؛لأملأ؟ا' ؛)es .؛.؟kokriygs zur Yertlieidigung des Eeich؟ belarf, ؛ -
ispoilrcn. Die teutsclien Eoicliskriegsgosetze؛ generalkonimando؟Г die Befylile des Iieich!؟؛.؛ ѵеГ- ؛ige über die'Yortlieidigung der festen Plätze,' dass der das Le^e؛e؛-ien so st؛wyc 

kt Iialien soll, welcher „einen solclien Ort oliiie die höchste Noth u. der Generalität؟y'ü 
 ٥rdro, da er ؟1إ080ااIiahen kann, aiifgieht und verlässt.“ (Artikelsbrief vom 50 ق Νο'ν. ا 67ق

Wohl ؛.Eine Terfiigung, die Niemand einer zu grossen strenge a.nklagen wird, We ؛ ٠(■؟ 
die Yertheidigiiiig eines Staats u. Leitung der KriegsopCrationen ganz ؛das ' g ؛' ؛ ' " .Ziiglich au^ den Festungen'beruhet

اًا٩,،
SO

...i1ا

κ·.ιι

٦:ι إة
إ

П::;;ة
)١ !إ

ةةيقاتة“؛ئ:،،لةسععا؟"ثةءت

ًهدا١ا der vorgedachtc' GriindsaZ ' noch ein' hesoiidOrs' Gewicht erhält. لا

Natur der Saclie Die dermalige
،ا٠،ء,ا٠„..ج٠,اعلال,ث;?،"ثبل:ذ:ب';,ئ:;ث'ي؟ذب,"،ت٠ة،:ئ„"."ئ-٢٠ثم:٠٠،ائ;٠ئ

i ا



,ا؛

dabey eintreteiide (!) !.dichten tles Verbands 
Reichsgesetze U- Schlüsse lassen so

_ die darauf sich beziehenden bestehende (!) 
_ ٠ ٠  . wenig Einwendungen als Willkhhr erwarten.
Reichsstand hat nach den diesseitigen Begriffen wider einen Reichsfeind ؛
Stellung seines Kontingents 11. der Beiträge zur Reichsoperationskasse noch andere Ver- 
jfliclitungen, deren er durch diese Leistungen niclit entlediget wird. Er muss dem Reichs- 
l؛eer alleh Vorschub in seinen Landen u. Vesten, dem Feinde hingegen keinen tluin, 
ihm nicht willig Durchzug u. Stillager ؟erstatten. Festungen einraumel, niclit Licferunge 
u. andere Hülfe leisten, so lange er Iiiclit durch offenbare Ueberraacht dazu ى

Iiin 
ausser der üًا'؛أا

اً،،

gezwungen
оИкоПгпеп dem؟ erfassungsinäsige Erklärung entspricht zugleich؟ urohausةةة؛دل ؛ 

womit ein jeder Reichs-Vasall einem zeitlichen Reiolisoberhaupt ؛griffe d٩r Eidesp„flic٠htnn؟Inb 
crpflichtet ist, nämlicli dem Kaiser '؟ u. dem Reiche

.zu sein u

1
_ Reiche hold, gehorsam u. gewärtig 

nach Vermögen der kai. Majt u. tles Reiclies Ehre, Kutzeii u. Auinelimel
zu befördern.

Weder kann sich flie geringere oder erste Dienerschaft eines Reichsfürsten 
Erfiillung jener Iioiligen Obliegenheiten willkühiiich entbinden, womit ein jetler Reichs- 
Tasall u. Rcichsstand schon aus der Ratur des staatsrechtlichen VerbandeS einem zeit­
liehen Oberhaupte u. dem Reiche Terpfliohtet ist.

ITon

i.
 Es ist zwar in dem heutigen teutsclien Staatsrcehte flie gesetzliche Regel, dass -!؛؛

keine Untcrthaiien der Stände in erster Instanz 'vor ein liöohstes Reichsgericht geladen
werden können 1 allein diese Regel ist nicht ohne gesetzliche Ausnahme, wie schon 
dei' Generalruhrike zu dem 9،؟π u. folgenden Titeln im 2،

>
Iaus

Tlielle fler Kamrnergeriehts- 
Ordnung ersichtlicli ist. .Diese Aufsclirift ist in folgendeii Worten abgefasst: Von Personen 
u- Sachen, flie von ilirei- Art u. Eigenschaft wegen ungcaclitet, ob Sie mit Ofler otine 

__ das kaiser. Karamergericht gehörig.
Die Rubriken der Kanimorgerichts-Ordnung 1’ührcii nicht von einer Privatperson, sondern 
von dom Kaiser u. den Reichsständen her

إ؛ ii
Il >ملMittel flem Reiche unterivorfon, in erster Instanz an ii;

und machtm ein wesentliches Stück fler 
Kammergorichts-Ordniing u. der teutsclien Legislation aus. In die Klasse fler gesetzlichen 
Ausnaliinon sind nun vorzüglich jene Fälle zu zählen, die man gewölinlich unter dem 
Ausdrucke tler reichsfiskalisehen Sachen u. Fälle zu begreifen Jiflegt.
Tlieil tler Kammergerielitsordnung tit. 20. wird eigentls von diesen Fällen gehandelt 
es kommt unter flen doi'ten angeführten Beispielen aueli namentlich der Fall von Unter­
Stützung u. Begünstigung der Reichsfoinde vor. Säinnitliohe, sowohl in fler Kammergerichts­
Ordnung als in den übrigen Reichssatzungen enthaltene fiskalische Beispiele lassen sicli 
in dem allgemeinen Grundsätze vereinigen, dass die Reichsgeriehtsfiskale in allen Fällen, 

fiin teutsches) unmittelbares oder mittelbares Mitglied seine bürgerlichen 
auf irgend eine Art verletzet, gegen flasselbe aufzutreten Iierechtigt seye. Gesetze, 1.1er- 
kommen u. das Ansehen fler berühmtesten, 'sowohl katholischer als protestantischer Schrift­
steiler streiten für diese verfassungsraäsige Wahi’heit. Inzwischen ist es nicht zu läugnen, 
dass wegen des Gerichtsstandes mittelbarer Personen zwischen flOIiI Kaiser u. eiligen 
mächtigem Roichsständen schon verschiedene Streitigkeiten vorgefallen seyn, fla tlie 
mächtigem auch noch gern fliesen Zweig fler kai. Gerichtsbarkeit zerniolitcn wollten. 
So beklagte sich 1600 Kur-Sachsen 
Seriptores u.
Iischen Prozessen proseqiiirt werden wollen. Kur-Saclisen verlangte sogar aiil' tloiii Wahl­
tage 1742 der Wahlkapitulatioii art. 1§8 beizuTücken, dass flie Uiterthanen auch nieht 
unter dem Vorwande einer causao fiscalis, violationis privilegii, oder dergleichen ،؛vozirt 
werden sollen. Itn Jahr 1728 reskribirten S“ kai. Maj؛ Karl VI. glorwürdigsten Andenkens 

Kur-Sachsen: Aiitoritate Caesarea alle Exemplare eines Buclis aufzuht؛bon u. an den

I!
In dem zweiten

wo

؛!؛؛
Ш!

і:٠| r■

u. Brantlenburg gegen den Iiaiscr, flass gewisse 
Consorten oline Respekt der Medietät 11. der priniao instantiae mit fiska-

!11ن ؛

n?]’.i
an؛

76.

P؛
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؛ئ

-e^tschuldigie, reskribirten allerhSobst ة؛مة؛ا؟؛٤د'؛ل2ًاًا٠ه٣ةًا .جلق ا
Rescribatiir (lem Könige топ Pohlen als Kurfürst

(lurchaus nicht gemeint, dem Könige als Kurfürsten zu Sachsen an 'seiner landesherrlichen 
Jurisdiktion n؛t Entziehung eines dero Unterthanen Ton deroselben in ل - - - Päii.n 
zustchenden Kognition u. kompetirenden foro das geringste Nachtheil zuzufügen. Nach: 
 em fer gegenwärtige ein caesaregm priTilegiugi imJiressOrium betreffende, auch sonstigen Umständen .nach, eine fiskalische Sache wäre, fort dergleichen causae, ohne Anschen ^er؛

Unrsonen, 0؛ sie^ unmittel- oder mittelbare Rcichsunterthanen seyen, diC kais. allCrli. JuIiS^ 
d؛kt؛.،: graden Wegs u. solitarie, ؟ach Anleitung der kundbaren Reiehsgesetze, ohn- 
Zyeifelbar fundirte ؟ ؛  als Torseheten sich I. kai. Majt zu demselben als Kurffirit zu ^UchSen, 
Sie werden bei solcher Bewandniss dero kai. Reskript Toni 22. 'sept. nup^ dCr Gebühr 
nach zu Teilstrecken sich weiter nieht entbrochen.“ '

'ل

:إذا
أ؛اًؤ؛

إل
إ

ІІІІ:
اًاإ

,Erlaube mir E. kais. Majt noch einen besondern Vorfall anzufüliren, weil derselbe 
ا.Aehnlichkeit hat ؛t dorn gegenwärtigen in verschiedener Rücksicht einigt؛™ Des Kaisers:ا:ب|:

٦ل٠  WOtm шап keine Justiz erhalten hatte, alsdann erst ٠٠ i g 

sollen. Schöning sey keine blose Privatperson, sondern ein Minister u. General. 
٧gr؛'üi'st u. SgiggMinister hätten dem Kaiger über Staatssachen nicht, responsabel zu seyn. 

١١٢٠ع؟  auch Schöning gegen die kai. Avokatorien gehandelt hätte, so verwiesen doell die 
Avokatorien fiergleichen Verbrechen zur BestrafuHg für die Landesherrn': '
verlangte also ihm zu eröffnen, ١vas 
abfolgen zu lassen, wo

اإ
V01' ihm hätte helangeiJ 

zu dergleichen Mitteln greifen
Der

أاً !:!؟

i . Λ

dor Kurfürst
seinen General beschuldige, auch ihm densolhon 

sodann gebiilirlicho ,Justiz adniinistriren würfle.
Dos Kaisers Majt antworteten hierauf: flie allgomeiue u.. des Kaisers Erblauflc 

ج'اة٠ةاً؛ا0'اذ؛؛ة٦رهلأ ؛يا''دةإ؟؛ 5ئ٠أئ١٣جسق ي::;لآ[ل٠  i.s ٠i٥kön؛nf: unzulasige и. vertlächtig;(; KoVrcspondenZ и. Zusammenkunft; init.'Ln foind'. Emissarien ؛ in den AvGkatoricn sey' au^: 

drfiokiich vors؟lten, flass dergleichen Uehertreter, wo man sClbige finde, anzuhalten u. zu 
r.ichtmäsigor Bestrafung zu ziehen seyn; das Reich, habe aucl unlängst den Kaiser von 
neuem ersucht, dass f؛r als Supromus ,Bxecutor darüber ernstlich ЬаІіоП U.. denselben den 
gehörigen Ν ؛0؛ ί1ι'ΰ0٩ geben rn؛clite; die Gefangennehmung sey in tles !،aisers eigenen 
٧ап'1еп geschehen, darin ۶r sich als Jirivatus autgohalten h^be; er sey auch flptii Kaiser 
yreue دأ Gehorsam schuld؟؛, u. könne dem Kaiser niclit zugeinuthct wOrdon, dass er einen 
blosen Denunzianten u. Kläger ahgehen solle etc. '

٠ Jm Jahr 1694 schlossen fiel- Iiaiser u. Kur-Sachsen einen Traktat, tlarinncn dem 
Schölling die Frcilieit dergestalt ZUgestandon wurde, dass 
ohne Vorivisseii u. 
werden solle-

iilii ٩ .'٠٦ man

Piif
Ii

ً؛'ا1

إ'اً);؛اً
.ا،ص؛'١

i:| ؛
er, so lange dieser Krieg wahre, 

Genekmiialturig des Kaisers weder in civilibus noch militaribus gebraucht؛ا
Ji ؛:؛;

Dberndorf ist flurcli flie oben angeffilirte That- '.٧ ١raf ,Der kurjifälzische Minister ١ 
Sachen u. sein ganzes Benehmen bey der eben so eilfertigen als schändlichen u. für das 
gesaniinto Reich Ilöclist gefährlichen Uebergabe der StUflt u. Festung Mannheim mit 

٩.и. da لآ - د- U-" ” ؛r٥r:ü Ylbrooke"! gegen da .؛:؛Η,.ΓιοΙι.Γο
halben er nach flen sclion Totliegenden Verhaituisen Unstreitig؛؛yes ’٥١ -?.٢؛ا٢آإ٠؛ 

einer strengen Untersuchung gezogen wertlen kann. Selbst aus dem Inhalte der ilanii- 
heimer Kapi٧ilation entsteht eine neue starke Vermuthung für de-8 Ministers Pflicht-،;;; 

geasenheit, tla in flem achten Ai'tickel von dem französischen Generale,' '
' ' eigenei' Veranlassung des Ministers

11ا

wahrscheinlich 
einem Kapitulationspunkte Yorgeschlagen wurde.S أ؛أة ٠π ..*بءن i

)اا

اًا
dاًزاا أت

اً
إ ا

ί



قا:؟ا؛

اا

؛!

‘١:
إ ،:ا I،:dass die Regierung, der Magistrat u. die Einwohnej. fJor Stadt Mannheim auf keine Art 

١TCg؟n der Kapitulation, die diese Stadt den IIandcn fler Franzosen übergeben hat, belangt 
werden sollen. Graf Clerfait hat also die Gränzen der ihm anvertrauten Gewalt des 
kai. u. Reiehsge_neralkomniando nicht überschritten, wenn er provisorisch dem kurpfälzischen 
Minister den Hans^Arrest ankündigen u. ihm zur Sicherstellung seiner Responsabilitat 
eine Wache gehen liess, da das Generalkommando denselben sogar nach dem Inlalte, nach 
dem Sinne u. Geiste der militärischen Gesetze vor ein Kriegsgericht hätte ziehen können.

Uebrigens dürfte es hey so hewandten Umständen, wenn E. Kai. Majt nunmehr die 
Sache hlos nach rechtlicher Befugniss schlichten wollten, keinen Anstand haben, den 
Reiohsfiskal gegen den vorgedachten kurpfälzischen Minister exzitiren zu lassen; denn 
dass den Reichsständen durch dergleichen fiskalische Prozesse in ihre landesherrliche 
Gerechtsamen eingegriffen werde, ist eine eitle petitio principii. Was die oben 
führten u. von den Reichsständen selhsten Itiiterriohteten Reiehsgesetze gestatten 
 iigen, kann als ein widerrechtlicher Eingriff nicht angesellen werden, wodurch zugleich؛
die von dem Grafen V. Tattenhach in seinem Promemoria

Ч ؛

٩بلا

ange- 
u. ver-

zur Entkräftung der kai. 
Authoritat angeführten gesetzliche Stellen ihre ganze Beweiskraft verlieren. Ob aber nach 
der Lage der politischen Verhältnisse die Ausübung dieser kais. Befugniss einzurathen 
seyc?
Besorgniss bejaliet werden, da leicht vorherzusehen ist, dass der kurpfälzische .Hof diesen 
Entschluss des kais^ Hofes höchst empfindlich aufnehmen u. eine gänzliche Entfernung 
zwischen dem allerli. u. dem gedachten Hofe veranlassen, vielleicht selbst die hislier 
bestehende persönliche u. freundschaftliche Verhältnisse zwischen E. kai. Maj‘ Ii. dem 
H. Kurfürsten auliösen würde, dessen Ministerium zugleich wegen dieser Behandlung eines 
dirigirenden Ministers nicht unterlassen würtle, aller Orten u. selbst am Reichstage laute 
Klagen zu erliehcn, anhey sein rastloses Bestreben dahin zu richten 
u. mächtigere teutsche Höfe zu
Hofe zu machen, da auch besonders der BerIinei' u. knrsächsische Hof

f
diese allerunterth. aufgestellte Frage kann wirklich niclit ohne alle politische

؛

\l

die angesehener(؛
vermögen, gemeinschaftliche Sache mit dem kurpfälzischen

letzteren noch
insonderheit in Folge seirier eliemals aufgestellten Grundsätze — nehst den mit denselben 
verbundenen Höfen wegen eines nach ihren Gesinnungen obwaltenden gemeinschaftlichen 
landesherrlichen Interesse u. aus andern verborgenen politischen Absichten sehr geneigt 
seyn würden, eine deklarirte Parthie gegen den allerh. Hof zu ergreifen, wovon die 
weitei'e 11. unvermeidliclic Folge wäl'e, dass entweder der kai. Hof sich in dei' Saclie 
nachgiebig bezeigen müste, oder sonst eine bedenkliche Trennung entstellen u. schädliches 
Mistrauen gegen den allerli. Hof genähret würde, welches aber nacli meinem allerunter- 
thänigsten Dafürhalten in der gegenwärtigen Krisi fler politischen Angelegenheiten mög- 
lielist zu vermeiden ist. Ich stelle flaliei' weiter E. kai. Majt zur weisesten Erwägung 
aliheini, oh nicht der Vorschlag zu einer selbsteigenen Unter.suchung des kurpfälzischen 
11-ofes über das Benehmen seines Ministei’s. wozu dieser Hof sioli liereits selbst lioreit- 
willig ei'kläi'öt hat,, jedoch in der Gestalt eines judioii Iiiixti unter dem Vorsitze eines 
kai. Coiiimissarii weit räthlicher seyn möge, als flie ungemein grosses Aufsehen erregende 
Exzitirung des Reichsfiskals; wo demnächst zugleich die Einleitung mündlich u. Schrift­
lieh so gut getroffen werden könnte, dass der II. Kurfürst (lieses Benehmen des kai. Hofes 
noch als eine besondere Mäsigung u. freundschaftliche Rücksiohtsbezeigung gegen seine 
Person verehren müste. Ich finde mich zu diesem allerujitertli. Vorschläge um so mehr 
bewogen, da auch Gf. v. Tatteribach — jedocli nacli dessen Aeussoruiig noch zur Zeit 
oline besondern Auftrag seines Hofes - schon den Vorschlag eines judioii mixti in einer 
mündlichen Unterredung mit mir gemaclit hat, hei welcher Gelegenlieit icli mir zugleich 
die allerunterth. Freiheit nehme, das Geständniss ahzulegen, dass ich Gf. v. Tattenbach 
die Gerechtigkeit nicht versagen könne, dass derselbe fül- seine Person in allen mit ihm

أ!ا
ئ إ؛

Pر؛إ؛؛

i
٤ةب

Iί.
أ؛ا اً

ز؛؛؛اً؛
Ilin إ

f
S؛I

ί
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Ι٦Ρ٠::|٦؛,
die tiefste Ehrfurcht gegen den allerh. Hof, U Tiele ؛ntei'redungen jedcrzei؟ SfP٥ogonen ’ ’ ' ٠ Mäsigung^iind Billigkeit in seinen Gcsinnunge

nn E. kai. Majt mein ehrfurchtsvollstes Gutachten allergd؟w ؛,eh d^mnac؛ rde!^ і.; ,^;г;;;،е:Ргот;ог1а des Gf. T. Tattenbach mit Benutzung؛і _يلأه!!!  der oben angeführten Thatsachcn Grundsätze in der Substanz im allerh. Namen dahi؛

оТківГеГи! obgleich. S. kais. Majt bei vorliegenden Hniständen u! mehreren 
Oberndorff nach den ReChtCn ·٠.؛ ٣ 

fiskal zu exzitiren vollkommen befugt seyC, dennoch؛en Rcich؛ schen Konstitution؛u٥٠؟r t 
^lorhhchst dieselbe aus reiehsväterlichor Mäsigung u. besonderer fUT die 

für٠sten die Untersuchung .gegen den Gravirten durch eJn judicium؛؛des Herrn Ki '؛؛؛ح0ا 
unter dem Vorsitze eines kais. Couimissarii vornehmen zu lassen allergnädigst !لآئي؛س

g g ٠ ٠ ^geneigt seye

(V erkennen gegeben habe.a zu

ع:ا

؛ 1'لإ:;

١؛ I
اً ا

h ؛:؛د■لآ

;؛;٠؛! Schliesslich erachte ich es für meine Pflicht, noch allerunterth.
٠جا0ل;ع؟ : ^nir 0أ] E. kai. Majt امبم11!0اا  gegebenen ErlaubnisSj schon am ersteng.e'zember

 Verfügungen nicht weiter zu gellen جاا si؛h seiht ق:ا6ج^ئلا؛;ة;،هة،ا:ع8ث:هسةئج6"ئ-

halben zuvörderst die allerli. Gesinnungen abzuwarten, inzwischen؟Zumischen Tielmelr de 
aher den Gf. V. Oberntlorf in seinem Haus-Arreste mit аІІеПі seiner ^Uide

zu lassen. E. kai. Majt allergd Prüfung ًحا„ع:يل!! ع٠٠جلآجققاهسأ!" عالع;؛قللاي0 لأ6اا۶۶ا1م1ال bitte ^ ^؛unterwerfe ich. diese meine uniiiassgebliche Gedanken u. e

,höchsten Befehle

إ ر
tI.s,i'! ؛ ίr и. seinem

ًابا0؛:ال.

؛
Ή-ζ ا ا'ً (Kais. Resolution.)

Sie liaben dem Gf. : Tattenbach allenfalls in einer Nota (!) verbale zu bedeuten -٢ 
Jiabe das mir vorgelegte Promemoria sehr Übel .aufgenommen, indem in dlemselben ا٠اا[ : 

des Reichs im GanZeii u' іП ةsich erdreistet wird, eben jetzt, wo Ich mich für Bгhaltun 
seinen Theilen aufopfero U eben durch Kurpfalz in Befolderung tles Reich's u. meinCS 
Staats-Interesse so gesetzwidrig als wesentlich gehintlert worden bin u. durCh daS KuG 

unersetzlicher Aufenthalt, hiemit ein so grOSser ؟s٠he Bcnelimen meinen Waffen ei؛z؛،pi 
ganz ؛en ist, Gir Ge Beob^htung der Reichsgesetze anf ein؛l؟.^Jiadfti :.rursaohet w 

ungebührliche Art vorzuhalten, dalier Icii daUn Ihnen nicht erlaubet habe. g 
,memoria eine Antwoi-t zu ertheileii. Diesem können sie jedoch hlOSs fiir sich beisetzen 

Befehl ertheiIet worclen ٢؟ئه”.: :,ئءلج؟،ل 0هج:لأ fef ؛٣
٩ber Gf. Wurmsor Iiei Eroberung der Stadt gegen tlie dei- Colluslon mit deG dass, ٠:؛! 

erfahren, ^Ur SiCh؟ Feind ver(lächtige Personen nach den Regeln des KriegSrechts zu 
^schon allerdings borechtjgt gewesen war, u. flass über daS Veranlaste u. etwa 'noch Gor 

е dem Gf. v. Wurmser durch flie .BehSrtle tlie Befehle ZUgehon würden٩؛ике1ігеп 
,dem Kurfürsten meine Gesinnungen weitei-s eröfnet werden

ا ز.
Iri ةااً.

ئ
auf das Pro- '

dass dem Gf. Clerfayt zuا
؛ u. auch1 حاًا

Mündlich können sie auch etwa flem Gf.؛ !اجعئ;ا ؛r٥؛:r٠f'؛٤اةد :::Ки^гі: »؛ Cbiem 0؛جئتةئي؛ث؛|ئلجئ00ب:ه0:ئثث

S ؛ ' Reichaoberhaupt' nur nach der Strenge' flei- Gesetze u. g

Reichssicherheit Iiantllen niiiste, veiiangto, noch ؟mein 
' .hierüber näher erklären würde

nach Rücksichten für tlie allg 
zu hoffen wäi-e, dass ich michأ

Franz in. p.
Orig.itlfc

ا1إاًإ iI
ј|.. ii إ

щا 1fl،ذا؛;
اًإ٠! I Ilاز
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Colloredo an den Kaiser. ؛ل
__ - Wien, 1&, Dez. 1795.

M ■t ع:ئ6إلألإ::ا ؛ es Иеггп Herzogs von Z٦١'ei6rü٠ken, welches E, kai.
y^h٣ro١؛i٥n-؛]iede؛٥٦؛١e؟t, hat die n'aeh؟٩n. i؛elb٩n mir gestern vie.ier zugckomm؛؟e؛ ^.ег؛„

es Zweyhrfickischen Ministers Abbe Salabert,؛
Herzogs zum Gegenstände.

licse Vorstellung dos И. Herzogs mit؛ ,nicht unterlassen haben ٥ الاذrde! ; Aiioh 
olgtSn«.؛ uta۶hten zu begleiten wenl ich nicht ,nach der inmittelstاجذهلا!!للج:الا: ؟ ™oine 
ti٤ng.؟Ari ؛Ionats weghn de ®؛؛е()ةلله٢ئ ؛

 des Kurpfflzmchen Ministers :.Oberndorff u. der übrigen Iiilrpfaizischeh Ileschwhiden ج

achc hatte, dass E. kai. Majt allerh. wllensmeiiiuiig da.hin gehe^ dass ich؛rmuthen Ur!. 
an die geheime Hof- u. Staatskanzlcy gelangen lasse ؟e0؛ Schi'ei1امل٠؛0ة1ا0ذ :'،!:.!ehntcs .;woräber smh jedoch K kai. M^t Iieulhvotelthi^Eeichs- Hofvieekgnzlo: Lvorderst di 

 ·هجاًلع EefehIe erbittet, Zugvieh aber hiebey sicli noch die Eiiaubnis nimmt, einOn diese؛
^ihm !Ugeko^imenen Bericht des kai. Konkoninjisßars bey der ІіеісЬзѵеГчапіпІіи ٢ هخقئегаПіа,88،е Sensationen u. Bewe^nn^en zur allerh^ te ^Iietirnng؛die dnlG٠b^0i'e٦ehi قلأث٢ 

 Einsicht in tiefester Erniedrigung beyzuffigen, in welcher ich mich Zu ka.i. Jiulrlen :؛
' .Gnaden empfehle

إ
Wurmser erfolgte Verhaftnehraung 

tlie diesfalsige Beschwerde tles Herri
؛

ZU

۴

؛
(.Kais. Eesolution)أ؛

„ .١ angenommenen u. von Ihnen liier angeführten Grundsatz, dass Ich tliess-
falls niclit als Eeichs-OJerhaupt, sondern als Souveraii Meiner Erbstaaten bey der SaChe 
erschein? will, hah؟n Sie nun flas Schreiben des Herzogs mit den Bemerkungen, die Si؛ 
etwa hiehey zu inach۶n nfithig finden, an die StaatskaizIey gelangen ZU lassei؛, damit 
?n. selber, wenn auch nach der von Ihnen flem Gl'. v. Tattinhach gemachten rafindliehen 
Insinuation ein ähnliches Schreiben fies Kurfürsten an Mich gelangt seyn wird, ة1؛ا - diC 
Antworten zur Begnelimigung vorgelegt werden.

Orig.

(Herabgelangt den 18. Deceinber 1795.)

Nach dem

Franz m. p.

If(
ا؛ ا fi؛؛

؛إ ,0

Iч اااغاThugut an den Kaiser.
Wien, 17. Dez. 1795.

I؛t (lern g^hors. wieder zuriickfolgcnflen Vortrag Iiat tler Eeichsvicekanzler E. Majt ein 
Schreiben des ؛Ier؛o؟en٠ V. Zweybrficken vom 1. Dezember aus Neckar-Eltz datirt, dann 
 kai. Concoramissarius iiher die Sensationen u. Bewegungen, welche flie ؛de ؛inen Berich؟
Arrettirung ؛es Zweybrficklschen Ministers Salabert auf dem Ecichstag vCrursachet, vor­
gelegt- In dem unmittelbaren Schreiben des Herzogs an E. Majt wird unter allgeinelLr 
Berufung auf Eeichsgesetze U,. Eeichsständische Gerechtsamen in ganz anständigen Aus- 
dr^cEeu fla؛ Ansu؟hen gemacht, dass ei" als EeiMisfiirst u. LandoSherr von dci. Ursache, 
welche zu dieser Arretirung als zu einem tler Freylieit u. den gftsetzinäsigcn Vorrechte!

(إ

ا؛اا
Iااا

i

؛؛



ا
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der Reichsstände ganz ZU^dderlaufenden Verfahren die Veranlassung gegeben haben soll, 
 Herzog inl Voraus ؟enaehrichtiget u. deren Untersuchung ihm überlassen werde, wobey de؛
Uussert. dass er~ nicht glaube, Salabert habe sich etwas zum gemeinsamen NUchtheil deS 
Vaterlands zu Schulden kommen lassen. Hierüber bemerket sodann der kai. Concom- 
^issarius in seinem Rericht ٢. 8؛™ dicss dass man ٢on tliesem Vorstellungsschreiben in 
Re۶enspurg s؟hon ؟enn^niss habe, u. dass nur der Erfolg hievon abgekartet werden 
ROlle, uni. sodann den Zweybriickischen Gesandten mit eiUer Erklärung, welche schon 
fertig u. in einer Konferenz hey dem Kurbrandenburgischen Gesandten Gf. V. Goerz 
berichMget worden sey, beyin Reichsrath in Circulo herUortretten zu lassen, woran danU 
sämmtliude .protestantische Reichstagsgesandto Antheil nehmen dürften, so wie dieselheU 
ROgOO Missbilligung Res von fRin kai. Commandirenden der Reichs - Armee gemachten 
Schrittes sich schon über gleichförmige Berichtserstattung vereiniget haben sollUn.

Um nun das obbemerkte Schreifaen auf eine der sUche

:U: ا؛؛).
;إ

„R

1 !;:ااأا

!.(لب'.;ا;لأل'

Λ:،Ι؛؛؛Γ ا٩: اإ I\'\

Grundsatz, dies^falls n؛cht als Reichs-Gberhaupt einzugehen, angemessene Art zu bcant- 
W0؛'ten,١muss ich mir in tieRester Unterthhnigkeit meine Meinung vorzulegen bis zur Zeit 
Vorbehalten, WO aueli der Kurfürst von der Pfalz in GemässhOt der allerhöchst anbe^ 
і'оіііепо؛ ^aassen von dem Reichs-Vicekanzler dem Gf. v, Tattenhach gemachten Insinua- 
ьГь fwi fsuobungsweise wegen EosIassung des Gf. v. Oberndorff an E. Majt gewendet

. Il
f
،;.'Ii؛!؛

IiIii Was SOflann die Sensationen u.die .abzugebende Zweibrückische Erklärung anbelangt, so dürften ؛io' ersteren um so 

weniger bedeuten, als es leicht sejn wft٠d١ der zweiten mit einer standhaften Gege._ 
Sprache ؟u begegnen, besonders da E. Majt diessfalls nicht als Reichs-Oberhaupt erscheinen 
wollen؛ hiemit alle publizistische Discussionen über kai. Machtvollkommenheit von selbst 
Wegfällen.

i؛
ؤإاًإاإإ؛ا.

؛ا ί

auf den Vortrag des Reichs- ٥r،den؛؟ ١i ؟؛' Vi k

„Nach flem angenommenen)
... . ihnen hier angeführten Grundsatz, dass ich diess-

falls, nicht al٩ Reichs-Oberhaupt, sondern als Souverain meiner Erbstaateil bey der Sache 
erscheinen will, hallen sie nun ؛las ؟chreiheii des Herzogs mit den Bemerkungen^ die 
sie e؛wa hieb؟y zu machen nöthi؟ Riideii, an die Staatskanzley gelangen Zii lassen, 
dam؛، ^on selber, ٣епп auch nach der von ihnen dem Gf. v. TaHenbUch gemachte^ 
mündlichen Insinuation ein ähnliches Schreiben tles Kurfürsten an mich eingeengt seyn 
wird, mir die Antworten zur Begnehmigung vorgelegt wertlen.

11 von
I■:.:'ر

';ί؛،٠i Ι

iji ا
Erledigung.

Ich habe den Vortrag tles Reichs-Vicc-KanzIers nach Ihrem Einrathen erietliget.

Franz 111. p.

I!
1؛

إ Iاًأ
Orig.٠\

Ii ήIi
! RUgel an Colloredo.jلاق Rcgeiisburg, II. Eehr. 1796.؛؛:! '؛ 11

; ]D e . ؟٥٠ y٠gun،fe٠n des Herzog. Zweibriiek. Iielchstags-Hesandten u. seine Benehmungen 
ndt den übrigen Reichstags-Gesandten werden so anhaltend u. so ununterbrochen dass 
mir kaum ein Zweifel übrig bleibet, flass man über irgend einen Plan die Sache '

؛ ،1I ا؛1
;ا!ا!:١

an dentti
f٠J١

ا اا:اا١٠ اأ ؛ ا؛أ'الاً

I؛

Ifأ
:ا:؛ ا؛ت:ال;
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fReichstag zu τι,.ل,ا٠٠ا٠،[٠ئ؟اا::تة"ةهت؛٠?:ل”ئي“أ٠٠٠؛;:ةثلأا،٠ع،!ث٠.،‘٠٠٠"٠'،٠٠،٠
Höfen gemachte Anfrage Antwort erhatten, welche (liese 
tlieilen u. nach dem Comitial-Ausdruck

grosser
des H. Herzogeu hei' ihren 

sich nunnichj. wechselseitig mit-
.aus dei' Sache ein Ganzes zu machen suchCn

öfe؟[h:i٥h؛pt؛g٥er:٠“::؟e٠؛٥Ld:n؛;s؛٥zu ^اة؛جةجة8"جلأه"جلاهلإعذها؟لآع٠ظ لأهلا؛آبء 'هةلء؛

اIًا :؛' : ٠ا ٤

Ii
ا؛؛

І IiiiiGelegenheit d^s ersten Antrags zur Ernennung des ff. Gf. '
Marschall an Frh. ::؛ئلئئ٠،عسج:ءةي'ثل:يثثتة"تثت

يتثتلت،|يجخخة|ج٠;.
»ئئ:٠تم؛ئئ”„٠٠,ئ:ل،ئل٠أ;,لئ؛ثج،،ة،ئةت٠:ل٠:؟ة٠،'ل?ي'؛٠ج"ا ٠٠ ل٠“;'ق;ات

^ielmehr auf der kaum gefassten Energie beharren 
noch immer erforderlich sei.

:! ا

؛

I
zu verfallen anfange, da 

u. überzeugt sein sollte, dass diese

Y.rsioherte mich ebenwohl, dass er von seinejn ئ٤ملج„[ثلتال:؛ئ:هأ^الا؛؛ل Ј Ј ١ JJof

einem Ausweg cingeleitet werden -'müsse ؛؛,؛rg؛ zu بإ؛ذ؛ Saobe اً'رجه لجج؛لاتئ!س عع0جل،ء
,fifim jetzigen Stand nicht verbleiben könne ؛٥

؛ ااا:Ilا

I اذI о;؛Orig.
ز؛نمة

Reilage а.

Cople de la lettre de ٩٤ ؟٤  Mgr.٠!e de ؟:xponts ii s. A. Mr Ie Priiice

Mon Prinoe ! إ؛
A. a bien voulu me temoigiier .٢ conservd jusqu’iei Ie Souvenir de 1'amitiö, que ٠ ؛ع:ل (!eiidant Ies deux еоиго۶nements' ä Ifrancfort Ct il se renouvelle plus vivement 'que ja^iais 

dans CC moment, OU eile peut m;obliger d’une іпаПіѳГе Ηέδ essentielle. ' q 

k Ia fin du niois ؛rec^G ؛ι Prinoe que j'a8؛ bien VOUS rappeller, ιηο0ام؛؛^ Mous 
r® dr Ia Justice de s. M.. I. au sujet de l’arrestation de mon ministre Ie comin.an(leur ؛٥ ج 

Ie baron de Reicllin. Cette .لآ1س de Salabert, dans une lettre, qui VOIiS a ete romise par 
dietde alors par Ie profond respeCt, que je port au chef Ie l’Mmpire ة؛ج )Ifinarehe m’a 

Ia Constitution germaiii^ue ة ue j'ai de eon attachement(1, ؛οη؟1؟par Ia haute ο ؛؟ n ouH^ge.,؛.’j’obtiendrois de l’dquitd.seule de s. M. I. Ia repartion d ب-'ل ؤ ؛ ؟ت

qui Ui'a ete fait fians Ia Jtersonne de mou ministre et qui, eil bless^int mon honnCUr. Jtar 1Ahh. d. III. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Rd. III. Abth.

Ii
:

؛1

ا;؛ق



إ
I

،'■

اا
ت:قيقة8،ت;ثلجتتمئ:;ا а "ج.١ه ئل„ج، ل٠ق ٥r٠،ts هعا

e؛قجللآ؟؟ي:ججاج-هبأئ:؛ه:ب،: ¥ع٠ل٢ ٥

 عئ0*ح;^أ :غ: أ ؛؛؛؛ اذاً ؛؛ذة «؛لذ دره؛ Cepeadant ѵоіи ріш d’un moi’s و ٠
г^еиг des^ ل6 :أل٢:٠٠،لآق ئ0ث peser sur ٠٥:ل:ئ،ل: ،؛:؛، ГТ ًها.لا'؛ااذ,ذ'ا.؛“لألآ

injurieux, fJesqu.els.il .est audessofis de Uioi de me Justifier. fei mSs SeTtimeTts
-dav nta.e! :::ق опѵаіпсі'Г.Г، ::اج:لق ؛.’؛۶هةل.دًا؟؛أ !’٠٠!? ؛٠" ها ل؛!ل : دع لاغ ١

':ي٠ءتؤت|:ت٠غجثةج٠غسي

|ث1؛تج|ئقق
. Je TOUS prie, mon ۶rince, cVetre bien persua.ie de 

Service important, ٩ue je VOUS demande, ainsi 
а٢ѳс Iequcl .!e suis ete. etc.

ا
اًإ !(,rا؛

ا.اً .ا VOUS TOUS!٠: que Ie silonce
؛".’لآ ز soup.ons 

Iie SOUt 
connoitreة

І,

إ
أ топ

I;:؛؛I та
اً ΐμ؛ؤ ا٠اًًا٠؛:؛اًااأذ.-؛ا 1I

Uia parfaite reconaoissance flu 
que flu ti'es sincere et іиѵіоІаЪІе attachement.

,;٠٠:
Abschrift.؛ضإ؛

'Г! 1اІ؛1 Beilage b.
egnantjde B^xponts^ ث6إ٠|ئ ؛ن .؛اه٣ةج؛ااحلآلًلا Copie d'une (lepeche

؛,:؛٠٠؛
Ii son ministre

iiliil
1.،لا٠لاا،" ;غع::ههب;ذاه؟،: ج;،'ئ: ..:ذتلاج !،! ؟!”;:.١.!.!?" f re٢tf ق0;;؛ Ti!:؛

Sort de Ia maisTn palatine; ctpendafet ils floiveiit SUivre g g '‘ , .
serieuse Ies flemarclies de Ia 
k fies circonstances

إا

اًإ ا؛أ;ص|
да -ا I

'ii ؛'٩ا У اً rcsscr au
- - avec une attention

cour Imp'.; et Ia saine politique n'admet pas, fju’on s’arrete

=ا:ا::٠قحيعتث:قسلجيةج
ع:للا؛ئ:::لآ::،قث::؛س:’ ٠إاً!؛ذأ جا؛مح خا;لإ:ه طتا٦ً :،اةاً^ة؛8د.أااةةجاًاً؛االا؛اًةا؛؛ ا:ئ ٥:

'-"؛د’لآ٠لًاًاًا؛ poiirroit IiOtre que ’i>ersonn؛ile’ auX soUverains rc^iie^tifs r ؛؛’ لأ

Uiet Ia Iiherto gerniauique daiiS іѲ plus grand danger ؛ '

٠ü ،4IjIi:■:

il ine semhie, que Iesii "U

iI menace et 
que0)1 Iie peut se dissimuler. ٩.؛!

X

٥

!ا [

.

I ا
ا



7٠ϋ٠؟τ'جدج„.-?ا؛^;يء-سا'ر".٦.تآ٢ً-.ا.-٣ًلاً.-''جا؟دآءذ'"٠ب٠ب':'خ,^
·TT·: :ا-'-٣:'م؛اً"'-":آ:^ةا':'؛'ء٠--آبإح-:-

ا:؛ا

ا؛1
؛أ أ605لا
 ٦٢іеппе n’ait des pour diriger indirectemeiat Fopinion publique, Ia eoUr deا٠ا

naenses
moyens im-

٠ et qu'elle ne Ies employe Sans scrnpule pour influer snr Ie conseil des priiices.
Quelles seront Ies consequences, si eile s'einpare du pou٢oir OU d’eioigner Ie ministre 
(1’ui Prinee, qui Iui aura ddpiu, pareeque l’interCt fle SOU niaitre a eto opposd il celui 
de la, aiaison d'Autricbc. Getto ب ' , dont personne ne sauroit ineconnoitre Ia
Justesse, doit m’assurer a ce que je me flatte, l’a ؛٠ pui de tous Ics Princes de 1’Итріге. 
Je l’attends plus partioulierement de ccux, a٢ec lesquels je suis aveti Ies liens de l’^sso- 
ciation germanique. Vous VOUS لآ ' ä ce sujet particulirement aux ministros 
d’Hannovre, Brandenlrourg, Dresde et de Cassel. L'liuiiiliation, que 1’on fait dprouver 
dans ma personne a un 
et Ies expose aux

f۶؛

 ,memirre de lassociation gerinanique, rejaillit sur touts Ies autresا
niemes procedds, si 1'on n’y porte des remcdos effieaces.

Il n’est pas difficile de ' demeier Ies vues de !’Antriebe flans Ia crise prdsente, et 
l’histoir'e nous prouve, que Jiour effeotuer l’asservissemcnt de l’Alleniagne, Ia coul- imperiale 
a toujours commence par iinpieter SUT Ies droits fle ina maison. Ma branebe, quoique 
tlOpourvue des inoyens sufflsans a Iongtcms combattre et souteuil' Ia lutto penible et 
flangereuse pour Ie bien gdndral, eile devieiit plus perilleuse t|ue janiais, et je suis 
Ie point de perdre tous Ies saorifices passds, oar je me verrois rdduit a chereber mon 
salut dans Ia discretion de ines ennemis, si 1'on in’abandoniioit dans Ie moment Ie plus 
important. La rdunion et l’appuy de nies co-dtats me prdserveront sans doutc d’un soi't 
anssi affreux, mais indvitable sans un concours efflcace de Ieur part. Plus VOUS dtes 
pdndtrd de Ia veritd fle ces rdflexions
envisager SOUS Ieur veritalile point fle тое. Ce n’est pas fle l'arrestation illegale de 
ministre seule qu’il s’agit; ce sont en mdme tems Ies maximes revoltantes, que 1’on met 
en avant et d'aprds lesquelles Ie palatinat est traitd en pays conquis, qui doivent excitei' 
!’attention fle toutes Ies cours.

SXir

deves cniployci de zele a Ies faireIUS VOUS
mon

Il ne manque 1 غ’A.utri.he que I’occasion pour Ies mettre en applicatioii envers 
tous les dtats, et il. est certainement plus sage fle prdvenir Ie mal, que d’y Jiorter des 
reniedes tardifs. ' ا

.Abschriftإ Iا fا
IiThugut an Df. Brenner. hurhShin. Reichstagsgesandten.

.ien, 21. Febr. 1796’١١؛
Da der Zweihrllek. Gesandte v. Keohberg von den Iirkliiiiingen, flie er am Reichs­

tag gegen flie in Mannheim von dem ا£. k. Kommandirenden vorgenommenen Arretirungen 
anzubringen tlen Auftrag haben soll, dem Kur-Mainzischen Keichs-Directorio bereits schon 
flie offizielle Mittheilung gemacht liat, 
der Meinung ist, so will tier Inlialt tlieser Erklärungen nun lediglich abzuwarten seyn, 
nach tleren Beschaffenheit dann die bestimmten Weisungen zur angemessenen allenfallsigen 
Gegenänserung erfolgen werden. Inzwischen kann ich nicht umliin zu bemerken, dass 
vordersamst in dem Resoripte fies Herzogs sehl' auffallend seyn muss, dass sich darinen 
gewundert u. einiger massen beschwert wird, dass die eingelegten Vorstellungen gegen 
die ohbemerkten Arrctirungen zur Erledigung dem Oesterreich. Staats-Ministerio anstatt 
dem Reichs-Ministerio zugewiesen worflen seyen, fla, doch jeflom männiglich ini Reiche 
bekannt ist, (lass, obschon die Arretirung mit Beistimmung oder gegebenen Fingerzeig 
fies kaiser. Comniandirenden der Reichsarmeen von dem k. li. Generalen geschehen seyn 
mag, s® Maj؛ .jedoch auf der Stelle erklären Hessen, flass allerh. dieselben in diesci' Sache

؛)؛.

dieses solche zur Dictatur bringen zu müssen

pاً؛،إاً؛ I

'اا أا ااة S77* Ί لآ

اً إ!ة دلآ
!

لإ

إ
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SloJi nicJit als Ееіо٩8-٧1іег؛аи؟і, sonilein als souveraine koalisirte Macht benehmen würden. 
inde؟i Mannheim keine Eclehsfestiing ist, die Kurpfaiz. Garnison sich nie den Kefehien 
des Eeichs - General - Cotninando untCrstellet Iiat. der unersetzliche Schaden u. Nachthei] 
a؛er١ der ۶؛rch das, '١١؛ s in u. wegen ^Iannheiin VOigegangen ist. hauptsächlich s® Majt 
als Ilerrn Ihrer ErbIaiidcn u. zugleich die Coalisirten MiUcliie betroffen habe, auch durch 
'! ؛ة  U؛heigab von Mannheim in^hesondere die Wegnahme dei- so äusserst wichtigCn 

.:ز ئ · Magazinen zu Heidelberg offenbar befielt WOideU ist, fladtirch aber dem Eeind die 
 ie Hände gespielt werden sollten, die k. k. Armeen durch Mangel in die؛ littel in؛
ä_“ferst? Verlegenheit zg. setze؟ U ؛٥  (las Herz der Oesterreich. Staaten - ٦ . ,
^uf solche Art aber die Entwürfe ؛ler Coalition ganz zu vereitlen. Kei so offenkundiger 
KcWgudnis der Sachen muss es allerdings als sehr sondcrhar auff'allen, wenn man sich 
wnndern will, (lass diese Vorfälle in den Kiirpfaiz. Ländern als eine Oesterreich. Staats­
Sache .behandelt werden, noch mehr aller, wenn Höfe, die, um nach ihrer hesondern 
..nvenienz ١zu. hamllen, sich ؛her alle Kegriffe von Eeichsständischer Verbindung und 
Unterwüifigkoit ؛inter Gesetze Iiinausgesetzt haben, nun ilire besondere, sich seihst 
ZOgene Verlegenheit zur Sache des Eeiehs machen wollen. '

In dies؟m ؟igne кйппеп E. etc. sicli einstweilen mündlich bei gegebener ١٢era,n- 
lassnng unbedenklich aiissern u. das Absurde der ei'st bemerkten BeSehwerden insAe- 
sondere auffallend machen.

S ٠٠؛ام:

lirillijIf
!؛

ا؛
١٩

؛
لي!لي*؛ا٠.

1 1
ايؤ

Γ'ί.إ Absclirift.

ا Colloredo an Hügel.}.r Wien, 29. Febr. 1796.
In dei- Arrestations-Sache des Zweihrückischen Ministers Abbd Salabert siml E. Kx. 

, f؛f ١٠؛ sl؛er.mit keiner ٦Vei،suTig versehen worden. ١veil S» kais. Maj، diese Ange- ؛egenheit nicht in ؛hr؟r Eig؟nsCl؛aft als allerh. Eeiohs-Oberhaupt, sonders als’ ’eine sie 

boson؛lers betreffende Haus - Sache lediglich in ihrer Eigenschaft einer souverainen Macht 
behandeln beschlossen hatte, in flessen Folge mir nichts anders übrig hlieb, '
 ich gekommene desfallsige Anträge ledigliCh؟!

Geschäfte IVeyh. v. Tliugut zu verweisen, wie E. Ex. 
rcciirs Schi-ift bereits ersehen haben.
- - Da nun vermSg des von E. Ex., mittelst des schätzbarsten Kerichtschrcibens
26■ tl. M؟nats an mich eingeseiidetoii rescript der Staats-Kanzley an den H. G؛. V. Ureuiier, 

إج٠لألةق0 ؛6؛  dem angenommenen Sistem beharret, so erfordert bei der Ungewissheit'. ' ’
für Wendungen ilie Sache noch nehmen dürfte u. um sich in den Grundsätzen nicht 
comproniittiron, di؟ dass E. Ex. sich in gai- keine Erklärungen von wegen

ج٢  kais. Majt ab flcs Ecichs-Oberhaupt einlasscii, vielmehr bei der gaUzen Sache sich 
bl()s passiv verhalten ......

(

von

ا
als die

den Ic. k- Minister der auswärtigen 
aus der Beilage III zu der Zweibrück.

an an

! ίΓاً P
ч

tl?لآاًز;ااًأ was
diil ا !ا< ا:لأ

& I Conce Jit.
؛؛

؛

؛ا

iiأ Thugut an Tattenbach.
Wien, 19. März 1796.

. , De؟ k. k: klinistoi' tlei' auswärtigen Geschäfte Iiatte vor eiiici- Zeit schon die Ehre,
des kiirjifälz. Obristkäminerers u. Konferenz-Ministers Herrn E. Gf. v. Tattenhach hoclA

إ 1
tIi

iill ي4يا

أ؛٠إІ!іأ

أ
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igebraohtcn PesidcTioii "des ^kurpfaiz. Jlofes؛a ذع ؛؛ذه
e. Majt gfinntا:،:اسلأ؟:ا حاًهلأة ٣؛ة ؛اةداذلآًئا٠ةًإا؛ةارذهإ؛ئإإلآًةا لأ؟هلآ٠لآ6اا هئ:لئ!أ!;عئ8ل: ؛ 

Lobr '٠’ ٣f I ٠ ,ise über München anzUstellen؛Ысіі Ex. den Auftrag zu geben, seine R

in.biiii ئ،ل)جئا'جؤ:؛لء جعا:زل8":ق"لائ:ق : !i”ass؛tf:': ,nt*t؛T؛n؛i::للج<ه؛ا:ل::ا جا{ه[ج! 8ة بل؛للآ٠
EilIigket Iinfnerhin geneigt sillri. بإ1ة ^DingeIi sich geSne gefallen zu lassen Hacl ؛؟؛!!in bill

ier auswärtigen Geschäfte nur noch Iiiet beizu-، ،جباق!عئلمع f:.:' !' n ٦1ا;:٠ع:ا.:عثل٠ا0ا et 
 ς:،ζο;ι س'::لآل:ؤئ:٠قع٠ئل٠" ا:!)الآ:!"ت[ !!ي i!üg٠ren n0^g٠٥؟:،؛ هاله؟? ا'جل:خ ءلاه٠لل ج،ا::

.Chth allli؛!؛iesshhS er؛ annheim؛ .ر ،ج؟١هل،؛:لعاللا!لععله !؛.؛k س?ي :;вГгГм efgfff

غ,ع،تث؟:ةةة،يةش٠ءخةعح:,عت
zu sehen, obgenannteni k. k. Generalkommando mitzutlieilen. '

ШІا

:'ا؛؛إر

لإ

■ііі:
ا!

:j
٢οη des 

11. ins-

uni dort gr kurfurst.

I
n:

kl

.Conceptإ Γ
I

IiThagnt an Brenner.
٥h■:؛,. Wien, 2. April 1796.

.ل.٠شعت!,.ل;1تةسةا٠!لة’٠ث:ثي“ائ،:تث،"ث٠أةلأ٠-'.،؛٢;ت:.ثتا٠؟.:ه'ئ:ة einige Bemerkungen mitzutheilen, nacif (lenen die- ً؛؟؛ذا؛,إوًها۴ذه

,selben ihre fliesfälligen mündlichen AeussCruugen abzuCiessen haben 1:1
I

!

I
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؛ لإ6إ  einer scfaickliclien Gelegenheit wollen (lemnaeli E. etc. die Sache, wie sie ist, 

nemlicli als eine Vorsiohts-Maasregel, welche durch die Sorgfalt für die eige'ne Sicherheit 
 lothwendig gemacht wurde, darstellen u. begreiflich machen, dass von einem gerichtlichen؛
Verfahren gegen die in Verwahrung genommene, bey dein Eeindc sich anfh؛ltende Pei.- 
sonen keine Erage war, dass man sie wegen des grossen, auf sie gefallenen Verdachts 
der Verrhtherei hios untei- sicherer Aufsicht extra Staturn nocendi gesetzt habe, dass ein 
gerichtliches Verfahren juridische Beweise erfordere, die mau nicht allemal zu Hand 
hrin؟en könne, dass flie Reichsgesetze, wie sicli gegen der Verrhtherei Verdächtige 
benehmen so wenig etwas bestimmtes enthalten, als es aucli leicht sei, den stärksten Ver- 
daclit, wenn juridisch verfahren werden müsste, von sicli abzulehnen, wovon flann flie 
Ereiheit, verrätlierische Ränke ungescheut fortzutreiben, zum allgemeinen Schaden die 
Folge sein würde, flass aber in Fällen, wo es auf Siclierheit so vieler fl'ausende u. das 
Schicksal ganzer Provinzen, hiemit auf tlas vorzüglichste Gesetz der in Gefahi. gesetzten 
Selbsterlialtung ankomine, man notliwendig das thun müsse, was zu rechter Zeit gethan 
zu Iiaben man in fler Folge umsonst wünschen würde ز wobey dieselben nicht UIieiliohen 
la؛scn woben, dass die Arretirungen fler Reichsständischen Minister in einer durch Capi- 
tiilation mit dein Feind, ohnti alle von fliesem dem Landesherrn ZUgestaiidenen Alitwirkuilg, 
uns übergebene Festung (hey deren Einnahme mail es nach Kriegs- Uiifl Völkerrecht aUf 
Sturm u. Pliimleriing, Iintl was hievon die Iinveriiieitlliche Folge ist, allerdings hatte 
legen kftnnenj von dem li. k. Comniandirenden gesclielien ist, UIitl flass der Abbe Sala­
bert niolit einmal in dem Lande seines Herrn, sondern gleielisaiii in dci- Mitte fler Feinde, 
hiemit an einem frcnitleii ٥rt gefangen gciiomiiieii worflen ist, hieinit Klagen Uber Ver- 
letzuiig fies Landeshoheit u. Miiiisterial-Karakters IiOchSt ungereimt auffallen mhssen.

Wenn tleinnacli k. k. Majf gegen fliese Personen weder den Reiehs-ViScal 
citireii, noch sonst ein gerichtliches Verfahren mit ihnen einzuschlagen für gut fanden, 
so gescliah flies aus ilei' seit der Loslassung flos kurpfälz. Ministers

ϊ؛إ'ا
I!ا

إ
!Tiا:ا إ؛؛إلأ

Il ١إب!ثلأ؛
-،٠,■

I
؛!

f؛؛ IІ. ؛ااً;؛(.
.1:Ά !

1١: IІІІ
ί Iiuri sattsam an Tag

liegontlon Ahsicl.it, nun mit Umgtdiung aller in Fällen dieser Art ganz unthunlichen ٦Veit_ 
läuflgkeiten solche Wege einzuschlagen, 'wodurch flieselbcn, besonders in diesen so häck- 
liehen Umständen, ilire den k. li. Kriegs-Operationen, sowie den k. !؛, Erbstaateii hOchst 
schädliche Einverständnisse in jenen Gcgenflon fortzusetzen gehindert würden.

Aus diesem Gesichtspunkte die Saolie h'etrachtet, habeU wil" bei Vertheidigung fler 
vorgerioitimeiien Arretirungcii, flen für so einen Fall gar Iiiclit passenden sonst für die 
Landesherrlichen Gcreclitsame si>rechendeii Reichsgesetzen ansziiweichen u. ist demnach 
der vorzügliche Bedacht zu nehmen, wie das Beneliraen des li. k. Hofes als SOiiveralne 
Maclit aus vidkerreclitlichen GrUiidoii

ااً.

،'

؛.؛ m٠؛٠
؛

ίااا

اً

I U. aus dem von den Klagfiihrenden selbst will- 
kiilirlicli aiifgestelltcn Grundsätze der Selbsterhaltung seiner Zeit, wenn flian hierübei. ZUI' 
.fthiitlichen Sprache koiiiinen sollte, standhaft zu verthcifligen sein dOrfte؛.;

Die Stellen ans den kais. Avocatorien vom 19. Xber 1792 
achten v. IS. 1٠٦еЬг. 179:1 enthalten

٠٠

u. aus tlem Reiclisgut- 
zwar allerdings klaasregeln gegen fliejenigeii, welche 

(،٠!' CoIliision mit dem Feind beschuldiget W'erden. Diese Vorschriften 11. Befugnisse gegen 
wirkliche Verräther legen aber immer ein reichsgorichtliehes Verfahren zum Gl'und, tlas, 
! ؛٠  ich schon hcinerliet habe, streng juridische Proben erforderet, bey deren Unzuläng^ 
liclikeit der BoseliuIdigtc immer ab instantia absolviret, Iiiemit in die Freiheit geseiz^t 
werden niüsstc. Icli umgehe anbei umständlicher zu erwälinen, was für Einstreuungen 
 on den Rciclisstanden meist mit giiter Wirkung gemacht werflen, wenn Icai. Majf als؟
Rciclis-Oheiiiaiipt zu ernstlichen Verfügungen ini Reich sclireiten wollen 
gesinnten Reichsstäiido (lurcli hundert WOge die Execution aller sololier Verfügungen^ 
besonders aller dui'cli das gewöhnliche Mittel eines Rekursf؛s am Reichstage zu Olutllren 
wissen; flalici' dann, wenn sicli einmal tlei- Herzog

ااااًا١ً؛1\4
1ق::

٠;! ا ١
'ااا ١.i: ί.

؛؛بز
Λ'\ί ['¥د dass die widi'ig

ي ا؛ا ٠\ا
Zweihrhcken vorgesetzt liatte, sich

ί٠؛،؛اذ!'
чاإ

Iأ؛
،ا4

I"
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seines Ministers dera allb. Hofe s؛^g . VfJ zum Trotz anzunehmen, er gegen ein angeordnetes reic 
gerichtliches Verfahi.en, eb۶nso als wie nun gegen die Verfügung‘en Sr k. k, M، als 

4amen Eecurs fluher otl. später an Sas Eeieh wurde , '؛hwei؟es؛ facht, (len؟ ؛souverain 
normen haben, nur- mit dem für uns nicht unwichtigen Unterschiede, dass man dalin 

;шѳп in der Vertheidiguig würde gebunden ge٦١csen sein١؛Ро che]؛gesetz؟Eeich ١an٠ inehr 
ermal aher wohl iin Stande ist, einer gesetzlichen diicussion dUrch aus der Uatur dei؛

Sache u. aus

ίge-

-den Umstanden hergenommene Wendungtsn auszuweichenا

Abschrift.

Iإ
؛11

IColloredo an den Kaiser.

IWien, 5. Mai 1790.
Ohgl.ich E. kai. Majt die Iiekannte Beschwerdsachc des 11. Herzogs V. ZweihrUckon 

wegen dcr hr؛etirung seines Ministers Ahbe Salabert flurch das Heparteinent allerh. ihrer 
gehciraen Bfof- u. Staatskanzlei behandeln zu lassen beschlossen haben, . -
 ٢erniUssiget_, dieser Angelegenheit wegen einen abermaligen ieh doch Plichten halber؟!
allerunterth. Vortrag an allhöchstdieselhe gelangen zu lassen, wOzii mil. die E. kai. M، 
bereits allunterth. vorgelegte, liier wiedcl. heikoiimende Bericlite des kai. IConkommissars 
bei der Eeichsversammlung, Freyb.
, E- ka؛. M* geruhen aus den drei ersten Berichtschreiben zu erseheu, wie unter 
 ein Vorgange der kg. preuss. Kurbrandenburgischen Eeichstagsgesandtsclmft die Komitialen؛
der vorzüglichem unter sich eng verbundenen protestantischen Höfe, namentlich dei. Kur- 
brandenhurgische, Hessenkasselische, Sachsen-؛eimarisclie, ja, selbst tler kgl. dänische 
he؛zoglich-hol8؛einis؛ho de؛n kai. KonkomiIiissar die übereinstimmende ErklärnJig gemaclit 
haben, .dass ihre H؛fe die Herzoglicli-ZweibrUck. Beschwerde des ganzen Seiches ge- 

eigenschaftet betrachten müssten, daher auch bei der Vornahme dieser Angelegenheit 
sich nicht würden entbrechen kOnnen, dallin anzutragen, mittelst einer künEigeli Ver­
Wendung des gesammton Eeiohes E. kai. Mjt um die ungesäumte Verfügung zu Crsiiotien 
dass der sich noch in Verhaftung befindende Pfalzzweibrüok. Ministei' in Freiheit

m

!لم

so finde ich

il ؛
Hügel, die Veranlassung geben.

ii
!؛

1

١ ٢٦ ٠٦؛!؛  gesetzt
dem H Hctz(Ige a۶ch für das Vergangene alle Beruliigung gegeben werden niOgc. 

Ha ab؛r ؛hre Hfife ni؟hts sehnlicher wUnschten, als sioli der ulangenelimoii Uotliwendig- 
 sehen, dass diese Angelegenheit zu einei- förmlichen reiehstäglichen ؟eit überhoben z؛
Berathung gebracht werden müsse, u. da dieselbe das unumschränkte Zutrauen Zu der 
Goreehtigkeitsliebo E. kai. Mjt hegten, dass Allerh. dieselbe dieser Beschwerde, nach 
höchsteigener Einsiolit von

I
زا٠'؛

؛
selbst auf eine beruhigende Art abzuhelfen, allermildest sich 

ge۶eigt ٣ürden finden lassen, so hätten sie von ihren Höfen den Auftrag erhalten, ihm, 
kai. Konkoiiimissär, hievon mit dem Ersuolion die Eröffnung zu inachcZ, diesen 
legeiien Wunsch u. Bitte vordersamst 
baldige kai. Entschliessiing zu bewirken.

Hieser Erklärung ist, vormOg des vierten Berichtschreibens

اأ?'نم٠
Яange-

an E. kai- Majt gelangen zu lassen u. darüber eine
ة

ilv. 29. abgewieheiien
Hotiat ,.؛ ؟؛ z^8 ؛٥ J٠en auch Iiocli der Kursächsische Hof heigotretten, tlesseii GZsiiinungen 
über die Saelie ich vordersamst noch abwarten wollte, um E. kai. Mjt alsdann das GaHze 
desto vollständiger vorlegen zu können.

Es scheint wolil nicht dem mindesten Zweifel zu unterliegen, dass die eheiierwehnte 
übereinstimmende, fast
nnter denselben gepflogenen Korrespondenz beyzuinessen seyen

٠,

IrfTS
I
iq اًإzu glciclier Zeit erfolgte Erklärungen der benannten Hiife einer

(lurcli welclie man sich I؛

i
؛1!؛

اب

1
؛ ء؛٢٠
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ѳп Schluss vereiniget hat, ... in der ganzen Behandlung ist nicht undeutlicli؟е1؛( Ubf 
wahrzunehmen, dass die unirto Tldfe gerade den Gang einzuhalton entschlossen ' 

berüchtigten Fürstenbundes für diejenigen Fälle ؛de 1؟ .her in dem Artic؟l؟w 
zeichnet ist. in welchen die Wirksamkeit dieses Bundes eintrotten sOll.

Es ist daher nicht minder mit Gewisheit vorauszuschen, dass in Entstellung eines 
zur förmlichen reichstäglichen Berathung gelangen ١

s auch؟besonders da naoli den vordem Berichtschreihen des kai. Konkommissä 
n das Reichsdirektorium sich geänssert hat, die Vornahme der Sache nicht aufhalien؟S0h 

kUnnen- 1 alsdann, aller Wahrscheinlichkeit nach, der Schluss durch die MChlhtlt ؟لا
٠ ^ - len vorzüglichem unirten ITOfen sclion؛ imen, naoli den unter؛der Stii

verabredeten und festgesetzten Grundsätzen ausfallen dürfte. Ich glaube Iiiehel vOraust 
Ijt seihst fei angenehmer sein werdt. eine solche eigene؛ .ass E. kai؛ ,dürfen ؛;®efzen ZI ,٤u. die ganze Sache ohn^ eclat im Stillen, belgelegt. zu se^eii؛ige؛esei؛١ه؛مره)كا؛دلااحلأ ؛ 

nden, einer förmlichen reichsobe^hauptlichen’؛be , ٥; ؛؛لأ0؛اذًا؟؛ةηثائلة ٠

Erklärung, auf das.allcnfallsige Reichsgutaohten niclit auswcichen zu können. Ιο١ι hnde 
furehtvo!lesten Vermuthung um so mehr 'bestätiget, tla alll. ditttlbe' in؛fieh in dieser ehi

urpfälzlschen!؛ mir IaekanHt ist, ungleich mehr gravirten ؛ج®’ ؟٥٢؛اجMinisters Obnrndorff emo gutliohe Auskunft sich nlcTit hahen entgegen sein lassen diese 

Anflogciiheit laut der ÄTünchncr Zeitung bereits zur vollkoinmenon Zufrledeilhtlt dtr 
Iaeiden TTOfe Iieendiget ist. ' ' 

In dieser ehrfhrchtvollsten Voraussetzung nun, dass E. kai. Mjt aucli in der 
k; ,Saebe eine gütliche .Beylcgun۶ dem Cclat einer förmlichen Roichstagsherathung؟k؛٥i!١١„ 1еп TTnannehmlichkeiten vorzuziehen ailgdst. ge-؛іеп8؛ве؟еі،а'^ لا اً)--لام«لاا؛1٠إا؟لالأأ 'لة.؟٠٠ج'ا:,;

neigt sein dürften, könnte dit dlirch den kai? Konkominissar den KomitiaTen g g 
n gebrachte Erklärungen zu ertheilende Rütkäusseruiig؛bufde.'en Hofc auf ihre an fnselb 0لآاا iioM. Dafürhalten ungefähr folgender'. мЭЭбеп؛nach meinem unmaasgoblichen allerg 

g ' ' ؛ gtriohtct werden

bezweifeln wollen, dass es während eines Krieges Fälle ؛ί werde fohl nich١ ؛؛؟
alfin das Reichsoherhaupt, sondern jede souveraine ktiogl ؛n nicli؛ie. in welch؛fben kön US dringenden Sicherheitsgründen zur VerhaftnehniUIig eines roKligl؛ cht؛fahrende M 

ötandischon Staatsbeamten sich beieehtiget anselien könne, wie wenig aber s. kai. Maj، abgeneigt seien, die Angelegenheit wege^n des in Verhaft genem^ienen ZweibruckT IVfini^ris 

bfeigt genugsam, dass die flirgeWesene Angelegenheit wegtn (les gen؛٠l'٥؛;٥i.Zf ؛۶ ه٠ئ!؛!؛ 
lehereiiikunft ''؛ Eurpfälz. Ministers v. Oberndo^ft' bereit^ durch freundschaftliche

Tfiedenhoit der heidoii TIlife beigelegt seye. Vermutlilicli würde auch die Zweibriiek. 
Angelegeulieit auf (lein nenilichcn Wege solioii glücklich lieeiidiget seyn, wenn niolit der 

lurch fjeii rasclien Schldtt des ergriffenen Rekurses Ulle gUtlichO؛ g selbst'؟؛Tloi 
n hätte. Es wüi'de mithin mir von dem τϊ. Uerzoge؟ambimgen auf einmal alige'hr.00h؛، nelimcn gegen E. kai- Majt allerh. dieselbe fn؛lurch ein vertrauliche^ B؛ ,abhäiigen ؛Ibs؛)؛ 

Stand zu setzen, ilii'e ailgdst. Geneigtheit zu einem gUtliCheii AuskunftUiittel zu ьО^аі^еп ̂
Durch eine in (Jfser Art ahgefassto Erklärung würde dem H. Tlerzogc, wenn es 

Sactie Qhiio flirmliehc rolch-stagllohe РсІІЬегаііоП ؛ح باً؛اإ .::!:Γ 'قج;،ا:: ::ج:٠ل r١٠b
der Erklärung seines Komitial-Gesandtcns gegen den ٠؛η au»beigelegt zu sehf, wie Ιΐι 

schliessen sollte, .die G^ ؛hoiikominisBär (in dem Bericht Ko. Il 9 V ^hf Mo^^ts ا)»إ٠
he Alt zu nähern, dass die؛Ogenhoit gegeben, sich dem allh. ilefe wicdei ijuf eine 80!c 

iitliche Unterhandlungen vollendet wei'deii können, u. wolei es vielleicht؟ abgebrochene 
!Jicht .!'.thunlich sein dürfte, ^ei dem Il-. Kirfürston von der Pfalz auf eine unverfäng- liehe Weise ciureh 'eine dritte :Person die stille Einleitung treffen zu lassen, dass er" für

- sich dem Ii. fierzoge anrathe

P
sind,

TOrge-ا
ا' gütlichen AuskuiiftsmitteIs die Sache 

werde
i:

؛

i؛ И
إ:؛اًةا

ز

Iuا |r;f

i ا! IiallUf.ii1؛|τ،'؛٩٠؛ i|i der ver-ًاًا:زا ؛
إل ة

ii
؛؛ ا

اًا.
إ;اإ

أ
zur Zu-ر

!
؛ا I Unter-I

,li

'١
I :٠:

إ

ا
denselben vermöge, von dem niii- zu Unaniiehnilichkfiiteا ·{

إ
،،٦

٠؛

;ril



Iا- "
ااًل
؛أنأ

I ء؛إ
ال؛;ؤ٠ج

ا
ge des Rrffl.jffenea Kekurses abzusteheii, vielmehr sieb mit Vertrauen٠١؟v д؛؛аьгеп؛

Weg zu
anًا

i
ei , b f i ii ق١ئ  иећстоГ!' لأهعه 'الثجو:للا  (des ج. Kurfürsten) Beispiele Деп

L. ٩

г■

(Kais. Resoiation.) I

تحئتس٠:عتشيتحك،يت
سقيجتتئ:تتجةج

ehizuh ذاا٠,ط ommissarius in diC Sache؛e^Konl ئ„ Sff (لأ:ة:لائلل:ج)سا٤:ط ١أهعه:,;يل:ه
' gehen u. dies vertraulich den betreffenden Gesandten

I1؛
i ؛٢٥ئ

eröffnen, den Auftrag erhalten, 
u. 18. IIoinung zurück.

S
Zugleich folgen hier die diessfailigen Vorträge V. ІЙ.

إز .iFranz in. p؛ ۶Orig.

(Uebergeben den 5. Ä'Iai, hcrabgelangt den 11. Juni 1796.)
؛اًااءر

اًإ йI
I

I
ا.؛زااا

Thugut an den Kaiser.
'Iا Wien^ 10. Juni 1796.

C , gchors- zurUckangebogonc Voiträge des Reichs-Vizekanzlers' abei. die
Coiicommissarius zu 
von ؛ب٠ل٠؛ئل،:ة“ثي٠٠ثئ٠جت،'ة:;جذةةئ،ت“ة:لألة-قئ'ثقئ:ت،:ج

inm^s٩rius abzugebenden Gegenerklärung u. auch den Vorschlag, ihn KurfhrstCn؟Conc

h '؛tei؛θ'". Herzog a^zi،? لآ■ ZWiSChoB ؛٥؛^؛ 7ل: لع::٠ل?ا،ا!لاic٣,؛d^f٥lhhلاح ؛؛
konnte der Inh^lt dieser Vorträge ilaliei- um so mehr iCdiglich einsveilhn zur ifachricht 

werden, als bekanntlich einerseits der Herzog von Zweibrücken daS ehr- ؟genoHme 
,es Onkels, des Kurfürsten von der ih'alz, zu öffentlich getadCh hat؟ιηβη sei؛eybietige Βθη۶ 

Schritten sollte hestiinmen IaCCeh wolleh', ؟n zu ähnliche؛ui'ch i؛ h nun؟؛s dass fr s!؛ a^dei'ers.its aber durch den kai.' CoiiGoi^missai-'ius abgegebene Gegenerklärungen einC 

ichung von dem in dieser Sache aufgestClthn Grundsatz, von ReCChsohoi.C؟offenbare Abw

,emhugehen ل:ل4لةلأل: BBB عتلئه ;■r^d ةجئ:ا ؛■٠ ث::٠;لأتلأه؛ع ه3للا::غح::لا n ohainnungen der meisten'Reichsstände,' selbst^jener؟rt؟den geäuss ؛أ0؛ 
١KUrzhurg. die Befugniss, gegen еіПеп R^clis^ des Kurfursten V; Köln U Fuhst-Bischofen 

u treffen, am Reichstage реГ Cminenter таКга؟ Stanfschen Minister derlei Verfügungen blos^damit, d'ie eigenen Worte dei- Aeusselung ؛nke ісЬ١шіс؛؛ritten ■werden, besch، جع:هت 
 des Königs von, England„anzufUhren, dei-'dem Gf. V؛. Starhcmberg auf diC angebrachte؛

rhaftnehmung (les Abhd Salabert geantwortet hat 1 ,Weiin delKhiser؟Grünfe wiegen derV 
als Reldhe,-؟ u. Eroberer gehandelt hat, so habe ich nichts dagegen - ;إ:إل

aber behaupten, flass er solches nach den Rechten, weld ihm Iie Kaiserwürde آج» 
„giebt, thun könne, so ist es gerade gegen flie Reichsverfassung.

Da nun aus den brevi manu von fiel- Reichskanzlei niitgetheilten Berichten des kai.
' Concominissarius

لأ

اًار

ε ii
؛؛؛إ!؛ I

اًا؛

؛
Іإ 1

ًا
(ii^iZU entnehmen war, dass die ohbemerkten Gesantlten auf eine Antwort

اا .Abh. d. III. CI. d. k. Ak, fl. Wiss. ^x. Bd. III. Abth:؛;!

ί IЈا

ًا

و



ًا
نذا

■■؛؛,? إ
І612

آ
dringen seilen, se dürftenذا 'د'لآء,جةى^د

„Der Concommissarius Iiat auf die Erklärung 
„Salabert den betreffenden Gesandten blos niiindlicl؟
„kannt u. erklärt vorden

uniί

؛،٠؛,!؟ i ؛ wegen des Zweibrück, itinisters 
- - zu erwiedern: nachdem sattsam be-

قغحء|ثةتتجعثةة
trag erhalten.“ ' ٠ ' ' "'ج  .esaniite"

Jedoch beruhet alles auf dem allh. eigenen Gutflnden.

ألم::ؤ'
'■r-

r\ إ
i:

zu eröffnen, den Auf-
I

P ;أ؛ا:اًا٠'

fl؛د (Kais. Resolution.)
Ich habe diesen Vortrag lies Reiehsvizekanzlers mit der hier-

ί؛ا٠غل
۶٩t entworfenen resolutionerleiligt.'Г،1۶إ

Franz in. Ј1.Grig.

.;ؤا
if■ًا :i؛

't
1 ٩ اااًا V. Fahneuberg (Österreich. Reichstagsgesandter) an Thugnt.

Iiiili
-

Hofmeister des verstorbenen ا؛جلءعئللم tr.sen^rt ؛؛')*' ' H

ز٩ ا
٠Ι! اب

:اا

?
Iا ؛ا؛

ة
أ
;;

Wi
ًا

إ
؛

ا ا
ؤذأ
ًأا

Ч

Iliiii
Sonderbar

ا إ' ابم؛
ز

1:؛ ،»іі٠/؛:؛;؛,٥٠-^.г:؛٠,;:'',^٠٠"гі;:*"і٠؛؟٠؛’;٠і،1٠٠ь'٠.„;٥٠,гГ،؛؟ы،с»ч٠.،٠^٠٠,кوا
vonI ر

.٩

.٠٦

٠٩
٥

٩؛



ل4١
I
ج

؛ !،؛ بز

61ة

flfiiZelt an, 
mehr hestanflen.

als SI' mit dem verstorbenen Herzog Zweibriicken omigrirt seye, nicht - .٠١
88е habe dein verstorbene.! Herzoge so wohl gefallen,؟؛е1іка؟ Diese , ,١ ,

dass dieser den Abt zu seinem Minister eraannt !!. ihm eine Konimaiderie d'es Johaniitt i 
verschafft habe. ١.000 flة Ordens .in Kayerii nahe bei Kehlheim, im Ei.trag von 

ets in Gesellschaft des verstorbenen Herzogs befunden, dessen؛^eit habe Salabcrt sich s 
иге1і die genaueste Kenntniss der Angelegenheiten des herzogt؛а؛1. ؛ ertrauen gegossen؛ 

Hauses eiworhen. Nach dem Tod des Herzogs liätten Se dermUen regierende H. Dt dgr 
Dienste des Ahts sich anfangs nothwendig bedienen müssen, weil diJser von allen Get 
schäften am vollstan digsten unterrichtet gewesen. A.uch habe fl er Herzog besorgt, SaIabert 

wähiite beträchtliche Pension f'orderii, wenn er bei Seite gesetzt ti. ilim؛i۶ vore؛ oebtd،،؛ 
١١٢ohnung entzogen werden würde. In flieser Lage Iiabe sieh flas wechselt -fel u؛freie T 

H. D. 11. dem Koinmandeiii. Salabert ■8ل soitige Verhältnis zwischen

ط
Von dieser

f؛أ
i
І- ة ۶
I„ zur Zeit der Hcbcrgab

Wiedereroberung der Festung Aiannheim befuntlen. Salabcrt Iiesitzo aucli in (liJser 
Stadt ein eigenes Haus, flessen Erhaltung eine Mitursachc seines tlortigen Aufenthalts 
gewesen seye. Oeftcl's habe zwar der Herzog geäussert: Salabert schickt sicli nicht 
Minister; u. wahrscheinlich werde er sich seines. Kaths feiiiei- Iiiclit Itielir hedieneii. 
Wenn aller Se H. D. den Salabert von sich entfernen wollten 
die erwähnte .Pension von

i
Zlini

ة tso müssten sie, W-O niclit
, ٠ 40/ni Liv., doch wenigstens rleii Iiotlidtirftigen Lebensunterhalt
(lem ei^ar ٩؛ en Abt künftig auszahlen lassen. .Eine grosse Erleichterung wäre es hingegen, 

der Herzog ihn bei sich in Kost u. ١Voliiiung Iis auf bessere Zeteii behalten könne! 
 ,US allem dem, fiigte Frli. V. Eechberg liiiizu, würde ich leicht abneliiiien können؛

ivie schwer es liielte, S. І-І. D. in ihrer dermaligen bedrängten, mittellosen :Kage zu bc^ 
^egen,, in die ini؛ grossen Kosten verknüpfte Entfernung des Abts Salabert zu willigen. 
Diese der Ehre fies Abts in jeder Hinsicht nachtheilige Entfernung möchte auch diJsen 
bewegen, s٥ H. D. auf die Erfüllung des erOfterten (sic؛) Pensions-Kontrakts bei flen Reiolis- 
Gerichten zu belangen.
Wesenheit fies Salabert wohl niclit zu besorgen Iiaben ; dafür wolle er, H. von Kechberg, 
gleichsam gut stehen, weil ihm bekannt seye, dass (.las Vertrauen Sr H. D, immittels 
antlern Personen Zii TheiI geworden seye.

Sollte aber s٥ H. D. balfl

wenn

N

٢NaclitlieiI werde indessen fler allli. Hof von dei- ferneren All-

اا! Izum Kesitz ihrer Lande wieder gelangen, so würden flie. 
selben ohnedem tlarauf beflacht seyn, den Abt Salabert zur Riihe zu setzen u. von ihrem 
Hof zu entfernen.

j

i؛؛ iErb. V. Rcchberg bat mich sehr angelegen, E. Ex. fliese Verhältnisse voizutragen 
11. die Keenfligung der Sache .u. Detention des 66jährigen SaIaberts bestens ZII empfehlenأز

Unbekannt m-it den dermaligen Gesinnungen des allh. Hofes in vorliegender Ange- 
Ie^enhcit, konnte ich inicJi auf den Antrag des Frh. V. Recliberg kathegoriscli IiiClit 
erklären, nahm viclmolii- alles afl referendum. Voim E. Ex. holiemm Weisung wird es also 
nunmehr ahhaiigen, ol) u. was iclm tlem Em-h. V. Recliberg, der in Zeit 3 Woclien flie 
definitive EntschIiessung S.' H. D. zu erhalten lioff't, auf seine Vergleichs - Vorschläge 
erwiedern solle. — -

إ
اأ

٠حا
؛خ

Um das Vertrauen zu befestigen, flas ich mir hici' mit Mulle erworben 
habe, wünschte ich clor Ueberbringei. einei’ gefälligen allhst. Eiitsohliessung

ا
zu seyn.

يا
Orig.

ΐا؛
؛؛ا

ii' [؛ ΪJl78*

ا
ا ίΙق::ائ

أ



:ااا ا1

I!: إ

؛ 614!
اإاا fإ

Bayr. Btaatsaroliiv. K. scbw. 508/45,
٠H٠fw٠٠٥h٠l٠Ii٤:l-٠hB٠“aif7٥i;^Jt٥art ٠٠٢:؟;٠ Lf;bX٠ri, ٠$٠٢ P٠hrh-itZu;l٤٥Saًاا؛،..،.٠

ز 17،«أ.

Ii؛ ا
'؛اًإ؛٢إ٠' .17.6 .Schreiben des Herzogs Max Joseph an Karl Theodor T. 13. Pebr

Monseigneur
I

" ’ '^^ηΟΓ^ίίοη) poUl''Ie('ohef (!^'’та IiaiSon et nia telidrOsso
de la ١٠ج،ا٠قججلائعا■ injustices ا:لل؛جللأ :ل!١!ً п,о0؛ Е1е؛0ح؛لآ)ا'؛0د

rf Altcsso lilectorale. IJes eonsiilerations particiilieres،٢٠ 
- - niodfiration, .Jiii

r t
Iii

ا1.

i
f

ًا.لآأز٩ا.ر٦٩'١,ضا'
ة 'ا t

؟ا!ه-ііИі؛
؛ Si

؛:<،/I ;ب ;؛؛ًا ؤ

J’ose Iا أ:ا:

:اااأة>؛؛ذا؛ا4 إ.؛اً ا

VOUS сот-ίιίι i اً

I
propres intCrets, si 

топ bienfaiteur m’eussent 
COnr flc Vienne a ]'egard de 

ont paru d^terminer ä

mes ma-

ا٠ل
١;'ا(اأ؛ا|!اا;ة!؛'ااغائ&

і؛і ١ та sage
yeux (lu Public impartial Ies torts d’autrui; 

. . ٠ C'‘U ١ ٩ ue ^aans ؛ontreven؛r ة, i’engagement, que monjamaia «Sparer mes int^rets de ; ٥ ٥
. . marche capable (І'аггйіег enfin Ie

pris ة Aaehe depuis yuelque tems d'accuinuler 
C’est

I: . Iieut qu'augnienter
Situation n’otant pas Ia тйте, j’ai 

coeui- m’a dictd, de '
pouvoir adojiter

1ل؟ I
aux

ذات ma
ا ،: ceux tle Votre AItesse Klectorale, 

' eours des iniquitOsj qu^oa avoitune
t sur nous.

Eiinmi

Akm الا٠٠ت يتةيي٠ ،' ذ٠ ".ئ ال٠،سللء ' ' ''

respect, avec Iequel je suis

SOUS
،1

seront Sans
٠أ١ que o’est Jirouver a Votre 

agreable Ie tendre attachement et Ie plus Jirofond

Monseigneurز Ii de Votre Altcsse EIectorale
1. tres huinble et tr^s obdissant serviteui et fiiieie Iidveu 

Max c. .!٠. Duc des Deux Ponts.

إ؛ا

؛؛اة 11؛ Rohibacb, Ie 13. fdvrier 1796
(Eigenhiindig geschriebenes Original.)i |أا;اح

ΐίد ة
ة

: ٠^.

؛

ίi Iا



rii
:ة

I

إ У؛أ
1

Schreilten des Knrfarsten Karl Theodor an seinen Neffen Max Josejtli ٢. 24. Fehl.. 17»٠ί.

Monsieur, Mon tres eher Neveu!
٩'

Nous nt pouvös ignorer, mon clier Neveu. Io vive interes, ^uo j’ay toujours Jtris
p٠٩r tout ee qui VOUS regarde et votre lienCtre, au Jtoint que mos oonseils ne visoient,
qrr’ä VOUS garantir de hien des ب ب  que je pouvois Jtrdvoi
.on؛uite möme en Jtareilles circonstajioes Jtouvoit vouS servir de inodel, pour adopter de
 que fies deniarches anlmdes, qui faute ؛ence une moderation souvent mieux reflechie؟refe؟
d’apuie ne servent qu’a egrir les esjtrits, Jtar eonsoquent 
qui Jiut rnener a Ia bonne intel1ige.nee.

I
r VOUS nrenasser. Ma ( ؛اإاا2

ة ق
،dloigncr tout accomoileinent,
 ι,ίLe p٩rti, que VOUS avds Jtris, de reclamei' l’assistence fle VOS Co-Etats, est troji؛؛

eioignd de Ia voie paoifique, que j’ay soutenU jiisqu’ aujourdliuy, Jtour fjue Sans metre 
Uiie contrediction formelle a ma contiIiite, je puisse VOUS y soooiider directement, enoorc 
moins vons faire apuyer par in011 iriinistre a Ia Dietc; mais tout oe que je Jtourray faire 
pour VOUS Jtar voie fle moderation et d’accomodement me servira toutes fois fl’une occasioii

couiine de Ia Jtarfaite

i
!ii

٢
trds agrdablc a VOUS oonvaincre 'de Ia droiture fle Ities sentiinens 
dstime, avec Ia fjuelle je suis etc.

ا BNIunie Ie 24. fdvr. 1796.
Coiicept. i؛ L

ؤ
.Schreiben des Herzogs Max Joseph an Karl Tlieodor v. 22. Febr. 17ί»،ί؛؛ق

Unsere freundvetterliche Dienste, aiicli, ivas Wir sonsten mehr Lieltes untl 
Gutes vermögen, zuvor! Durchlaiiotitigster Churfiirst, fi'eundlicb vielgeliebt 

Iinfl IIoohgeehrter IIerr Netter untl Oheini!

Die gegen Unsern Staatsminister Coiiimandeur von Salahert nach tlei' Einnahme von 
Mannheim durch den kaiseii. Iriinigl. FeldmarsohalI Grafen von Clairfait. verfügte Gewalt- 
thätigkeit hat Uns veranlasst. Unsere gegründete Beschwerden vor allein Sr. Kaiserlichen 
Majestaet in dem vollkoinniensten schuldigsten Nertrauen auf Allerhöclistdero allgemein 
hekannte Gerechtigkeitsliebo und Anhänglichkeit Zii der teutschen Ileichsverfassung aller'- 
unterthänigst vorzutragen. Da Wir aber durch das bis jetzt fortdauernde Stillschweigen 
Sttwol auf Unsere an Kaiserl. Majestaet vor' dritthalb Monate ahgegangene Norstellung, 
als auf flas an des Herrn Reichsvioekanzlers Fürsten von Colloredo Lbdii. erlassene Er­
innerungssohreiben, wie auch dui'ch anflerweite zuverlässige Nachrichten überzeugt worden, 
dass es dein Wiener Ministe 1'io gelungen, Unsei'11 gerechten Klagen allen inntl jeden 
Reichsverfassungsmasigen unmittelbaren Zugang Itei Sr. Kaiserlichen Majestaet zu sperren, 
so blich Uns nichts übrig, als den ganzen Norgang mittelst anliegenden ProIileraoria 
Unseren Reiohs-Mitständeii an dem Orte tler allgemeinen Reichsversammlung zu eröffnen.

Man darf nui' einen Blick auf flie in dei' Geschichte Teutsohlands bekannten älteren 
Norgänge zuriiokwerfen. um sicli zu überzeugen, welche wichtige untl ge.fälirliche Folgen 
daher entstehen könnten, wenn einem Feldhcrrn seine über flon Eeiiid erhaltenen Nor- 
theile zum Norwanfl odei. zur Entschuldigung gelten sollten, um flie Gerechtsame der 
Reichsständen flurcli willkürlich und verfassungswidrige Behandlung derselben Laiide IiIifl

I
اأ

1أ

ز ؛
\

ثم؛ ًا٠ًا ؛

إا
؛إ.ا

I

؛ ًا.
;ةا

Іm
!

ΐΐ٠;



أ:ةإ؛؟بييق٠?ا!
1؛

616
:٠ا1

-
Wären die

أ؛اة؛
:·ا 'ا :لم؛ا
^'إ :ا|؛ ,ب;ل .؟ :١^قا1:;ا،;:]ί'ΐιί،إ ٦٢0

إ.؛:إا! :!;[

Michtsvoden Mannes

اا'■ه
ت;اا::لي!

اًأ ب;-أ؛
ب ا .-ز

!إ;؛;;اا

Ii.

I
I ;اج

؛-

8؛

1اً؛ا'

'1■

ا-

؛؛;:
Ι+Γ nur

Ii '؛؛؛

١٠؛.،لى

إ ا ا
٠؛!؛

-ججج؛جةقةج

-
- In ähnlichen und allen andern Fällen 
Rcichsve'rbundes eitrigst - -

|||

Ii ؛؛i؛. zu ersuchen.I
|1 't ؛؛؛.

اًا Hإإ.

إ
١verdeii ١ѴІ1٠ ..." ٠؛٠٠٠■ ٠٠٠،٠,.عأيس،اأ;علئ: zur

٩
ًا؛' Ί ب ا٠

)1
I٢٠ ا .زس_



إ؛ ί
؛إا

؛إ

617
إ

acbtuiigsvolJeii Eikeiitlichkeit ZU überzeugen Uns bestreben, WOinit Ihro Wir zur El’- 
Weisung allei' angenehmen, freundwetterlicheii Diensten stets W'illig und gefliessen ٣er- 
bleiben. ة؛!إ

'ا .Kohrbach bei Heidelberg, den 22. Febr. 1796أ

11٢on Gottes Gnaden Maximilian Joseph, Pfalzgraf bei Rhein in Baieim zu JUlch, Clcwe 
und Berg Herzog, Fiirst zu MÖI'S, Graf zu Veldenz, Sponheim, der Ä'Iark Ravensberg untl 

Ra.ppoltstein, Herr Zii Ravenstein und Hohenau etc.

Euer Gnaden unil Ijiebdeii
dienstwilligst ergebenstei' treuer Vetter, Neveii untl Diener 

Maximilian Pfaltz Graf.

(Original mit eigenhändiger. Unterschrift.')

Schreiben des Herzogs Max Joseph an Karl Theodor V. 29. Febr. 179C.

Monseigneur
J’ai ete viveiiient toiiche tle Ia inanibre affectueiise et cordialOj avec Iaquellc Voti'ü. 

Vltesse Electorale a daignd s’expliquer onvers moi dans sa gracieuse lettre tlu 24. de ce 
mois au sujet fies rdelainations, que j'ai portd a Ia Diete, et je ne Jiiiis, Monseigneur, 
ine refuser Ia satisfaction, de YOiiS tdnioigner, combien 
prdtieiise de votre bienveillance. Si Votre Altesse Eloctoralc veut Iiien so faii'e rendre 
compte du conte de mon indmoire, Elle se convaincra sans peine, que 1’on a inis dans 
l'cxposd de mon grief Ics mdnageinens ndeessaires poul’ dviter tout CO qui )101.11'1’oit inettre 
tle l’aigreiir dans cette affaire. J’ai pris a cocur, de m’iiloigner Ie Iiioins que Jiossilile 
du sistdme, que Votre Altesse Electorale a CI'U tldvoir suivre jusqii’ici et ce princijie, tjui 
convient tout a Ia confiance respeetueuse, que jo inets cn Sa sagesse et ä mon tendre 
attachcinent poul’ Elle, fera toujours Ie rdgle de IIia conduitc. Je n’aurois pas aiind 
micux, que fle me tlisjieiiser d’entrcr en Iutte avec Ia 001.1Γ tle Viciinc. Si Jiar Ic silcnec 
humiliant, que 1’on
revoltantcs, tjue Mr. tle Thiigut m'a fait faire en dernier Iieu 1’on avoit ferind toiitfis les 
voyes ä Uii accomodement. D’ailleurs da, mesure, avec Iaqiielle nion Itiinistre B'est poi'tii 
έ faire Ia ddniarche tldcisivc, по peut Iaisser aiiciin tloute du dfisir sincere, tjue j’avois 
de Iaisser k Ia eoul’ iIiiJieriale tout Ie tcins d’applainer cette affaire ä flcs coiitlitions, qui 
n’achevasseiit tle COiiiJiI'oinetti'e IIia consideration et nia iligiiitd. Mais je ci'ois, tjue l’oii 
cdtlera plutot a Vienne aiix rdpresentatioiis conihindcs des ])rinoes tle l'liinjiire, aiixtjiiels 
notre caiisc n’est niillenicnt dtrangere, qu'؛'، tonte auti'c Cfinsiddration; si nous siiccoriibons, 
TAutriohc aura fait Iin Jias nicna.ant vers I'asservisscmcut tle TAlleiiiagne et .؛'ai Iine 
troji Iiaiite ojiiilion tle Ia Jirdvoyanco judicieuse des principaux fle nos Co-Etats Jiour 
craintlre, qu’ils saiictionneront avcc Iachctd tles Jirincipes aussi ilangertiix J10I1I' Iii Iibertd 
germaniqiie, Ijue COUX que 1’on veut faire voloir.

Cependaiit si Votre Alt.esse EIeetoralc croit encoT avoir les IIioyens el’eftbctiioi' Itn 
acconiOflemciit prompt et conipatible avec ma consideration et mon honneur, je Ii' saisii'ai

suis sensible i'i cette inarque

ًاا؛اًاًاً
؛أ٣ًلما

!
gareld λ toutes mes letti'es et Jilus enoorc Jiar les jirojiositioiis ^إز

iًاًا؛ا I
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ً؛؛أاأا ηأ١؛ ؛ا

ا ًاا Irإ ئ||ا:'ؤت

؛ؤًا
؛ 618

r<؛
avcc Ie plus grand empiessement, pour Iui prouver JUa. (l^fcrenee respeetueuse etl’attaeliemcnt 
inviolable, avec lequel Je suis - '|1؛Γ Monseigneur

Ifا (le Votre Altesse Elcetoralc
Ie tres huinble et tr^s obOissant serviteur et fldeie neveu 

Max c. p. Puc des Deux Ponts.
I

؛ب-:؛اا Eohrbach, Ic 29. fCvr. 1796.ίاا،
I Orig.

ا
را
*م ؛٩ i Schreiben des Kurfürsten Karl Theodor an Herzog Max Joseph V. 10. März 1706.

Eur Ijiebden haben Uns in dem unterm 22. des V. Alts, an Uns abgesendeten 
Schreiben die Oriinde vorgelegt) welche IIochdieselben bestimmten, den ganzen Vorgang 
in Bezug auf die gegen HochdeiO Staatsministci' Commandeur von Salabcrt nach dei' ein­
nahm von AIannlieim durch den hayser. könig, Peldmarschall Orafen von Clairfait ver­
fügte Geivaltthätigkeit mittels Promemoria den gesamten Eeichsmitsthnden an dem Ort 
der allgemeinen Eeichsversammlung in der Alisicht zu eröfnen, das Sr. Kayser. AIajestat 
von allen diesen willkürlichen Ѵог8оЬгі«ёп mittels eines standhaften Eeichsguttachteiis voll­
kommen unterrichtet und Allerhöchst dieselben um zweekmesaige und ivUrcksarae anordnung 
zu ،leren Vermeidung für die Zukunft ersuclit werden möchten, in ivelcher Absicht Eur 
Liehden an Uns das Ansinnen stellen, das AVir Unserei' Gesandtschaft bey dei' allgemeinen

Iiίا:
؛:■اا٠ت!:ا أ ا ٠ ا -،■ام I إ

٠ί١ Ii ؛■؛؛؛■
ا

Ι'.ίί '،،fj
لا

ا4 dero Eeichstagsgesanden alles anzuwenden, flaniit diese Angelegenheit je eher je Iiessei' zur 
öffentlichen Berathschlagung komme und der Eeiclisschluss soviel möglich hesehleiniget werde.

Enr Tdebden muss es oline Zweifel hekant seyii, das Wir Uns durcli mehrfaitige 
höchst wichtige Vorfälle in Unsrer Eheinpfalz veranlasset fanden, einen ausserordentlichen 
Gesaiideii an das IIoHager Sr. Kaysei'. AIajestaet abzuordnen und dringende Vorstellungen 
um whrcksanie Abstellung alles dessen, was in gedachtei' Eheinpfalz zuni Nachtheil 
Unserei' Landeshoheit und Würde, auch dei' Wohll'ahrt Unsei' getreuen Unterthanen vor- 
genohitien worden, Iiiaohcn zu lassen.

Oh nun glcicli diese Vorstellungen diejenige Wirkung, die AVir von der bekannten 
Ocrochtigkeitsliehe iiml Anhänglichkeit Sr. Kayser. Alajestät an die Eeichsverfassung zu 
erwarten gegründete Ursacli hatten, ZU1' Zeit noch nicht in jeder Hinsiclit vollkommen 
Iiervorgehracht haben, so Iiaben doch die Unterhandlungen eine so günstige Wendung 
genohnieii, dass A١'ii' mit guten Grund einer baldigen beruhigenden Allerhöchsten Ent- 
Schliessung entgegen sehen können.

Bey dieser Beschaffenlieit tlei' Umstände glauben AVir dei' besonderen Lage und den 
Verhältnissen Unserer Lande unrl aueli der Zeitumstände am angemessensten, auch con- 
sequeiitesten zu handlen, wenn Wir getlachte Allerhöchste Entschliessung zur Zeit noch 
ahwarteii, um SOflanii Iiaeh Beschaffenheit derselben diejenigen AIaasreglen fürzukehren, 
die AVir Unsci'ci' eigenen AViirde UUfl Unseren Eeichspatriotisehen Gesinnungen, wie auch 
dom Anscliou und der AVolilfahrt (les Gesamt-Hauses am gemessensten und verträglichsten 
zu seyii erachten wei'deii, die Wir übrigens etc.

Aliiiiclieii den 1.0. AIerz 1796.
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Herz«? Max Josepl '-٠ 21. März 1 Schreiben des Kurfürsten Karl Theodor anأأ٠أا٠

Mon eher Neveui-
IeS circonstances 'presentes 

-- - je saisiray
mener a cette

عغ■3ذ!؛ل;؛'ت٠:':٠ا٠،ت-٠-؛٠؛٠-ت
je ne puis sans me .ompromettre ٠■ ' ’ ' presseinent tous les inojens. ^

ä desirer eiitre Ie ohef et
ir ‘:.: ئتة٠ة:ل;ا'٠ي٠٠م٠ .

тбіег directement de cette
indirect١s, qm جت::;ل:" ل:لا١ث:ا · e -ui ПС les теПьге» de 1'егаріге, Ce , الاذا لآ٠

COIisequent Ie ٢otre et 
nie diete

me

ا cepeiidantًا
bonne intelligeiice tant 
peut que rejailh؛ , 
celuy tle Notre Maison.

iloyenant lesquels je suis etc. 
Municli, Ie 21- Mars 1796.
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Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XX. Bd. IIl Alth.
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